SCHULSCHRIFTEN 



Johannes Gurlitt, Cornelius 

Müller 



Digiiizea by v^uo^le 




t 



BIBIjIOTHECA 
. RjBGIA 




Google 



( • 



<36630263880018 



<366302Ö3880018 



Bayer. Staatsbibliothek 



uiyiiized by Google 



0 



ud by Google 



f. 



/ uiyiii^uü üy Google 



vormal. D. d. Phil. u. TheoK, Prof, u. Direct. d. Johanneums 
a. Pnrf. «L Orient» Sfnaclien am akad, Gymnafe. in Hambnig^ 

Hamblirgische ' 

Schul Schriften. 



Nach dem Tode däs Verfassers gesammelt und 
mit euugen Anmerkungen begleitet 

heransgogeben 



von 



CORNELIUS MÜLLER, 

]>• d. Vliil*« VwclU an Jniianiiftnm xn fibnilNng» d. Kön. philol. (1 «i Leipzig 
ii.derGfQiteaogl«Lalieip.Gä.iaJt^ teDentidi. Ges. 

«ill4eipzigcone8p.M%1. ' • 



Magdeburgs 

bey W. Heinrichühütcn. 182&. 



Digitized by Google 



/. Gurlitfs, 

vomial. D. d. PbiL n. TheoL» Prof. ü. Direct. Johannewns 

XU Piof, di Oriflot. Spiachfin am akad, Gymiiaa» zu Hainbuvg, 

t 

• < 

« 

Sehulschrifteii. 



die , 

Haiuburgisclien Schulschrirten enthaltend. 



Nach dem Tode des Verfi»eiB gejsammelt uid mit einigen 

Amnerknogen begleitet 



• 1 



CORNELIUS MÜLLER, 



d. Vtat, tan Joilpaiieiiin su HamlNiif Kon. pliUol. SL wa Leipdjg 
Q. der CSnnhenml* Luftein. Ges. su Jena Eiii<eiiiiii%L»der DeattÄ, <3«i» 

MHgl. 



Magdeburgs 

bcy W. Heiarichshofen. 1829. 



L^iyiii^uü üy Google 



» 




i 




L^iyiii^uü üy Google 



5r« ExceUem 



den 



KSnigl. Däniflohen Gehoimeni Staate«- und 

Finanz «Mümter^ 



Herrn 



Johann Sigismund von Mösting^^ 

Ritter des Elephauten- und Grasskreoz des Dadnebro^. 

Ordens» Prä^denten der Rentenkammer, Kanzler der König« < 

UgImii Oidep^ 



i \ 



0 • % 

t 



Digitized 6y Google 



Gnädiger Hen*, 



> 

* So gewiss eiu nicht geringes Selbstveir««» 

« 

trauen toIk memer Seit^ yerraHieii würden 

* 

wenn ich es wugeii wollte, Ew. Exoellenz 
ein Ton mir s^st yerfosstes Werk m w^ir 
heu: so wenig fürchte ich der Bescheiden- 
heit zu nahe zu treten, indem, ich Ihnen 

• * 

die Leifolgenden Schriften elues Mannes yer-» 
ehrunggYoU überreiche, der, weil er zu den 
Ausgezeichneten seiner Zeit und seines Stan-* 
des gehörte, sich Ihrer Werthsdiatzung in 
hohem Grade zu erfreuen hatte» Die fspte^ 
chendsteu Beweise Ihrer Achtung gaben £w« 



Excellenz dem Terstorbenen Gurlitt damals^ ^ 
als der aDrerelirte Behemoher D8nemarks 

d^i^elben unter sehr annehmlichen Bedin- * 
gongen für «in gedopp^tes Lduramt auf die 
Universität Kiel zu berufen geruh te. Ge- 
stattete ihm nun gleioh theils s^e innige 

■ 

AnliSnglichkeh a^ Hamburgs wie s^e sarte^ - 

» i - ' 

unenmidHche Sorge für die durch ihu mu 
arganiairte Lehranstalt^ theils sein itahendes 

Greisenalter nicht , dem ehrenvollen Rufe 
zu folgen: so erstarb doch^ so lange er leb* 

te, dan Gefühl der gerülu»testeu Dankbarkeit 
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und der aufrichtigsten Verehrung ^egen den 
erhabenen Monarchmi und gegen Ew. £x- 
Gellenz nie in seiner. Brust* 

Dun «eÜMSt war es nicht mehr Tergönnt^ 

diese Gesinnungen^ von denen er erfüllt 
war 9 öffentlich auszuspredien. fiislauheu Sie 
denn mir, seinem Schüler und Freimde, 

huldreichst 5 es statt seiner 2u thuu. Und 

» 

^ ■ 

diess geschieht desto lieber und zutrauungs« 

voller^ je inniger auch ich in £w« Excelleuz 
Einen dw edelsten Beschützer der Wissen«- 
Schäften^ wiej^inen der weisesten und thü- 



I 
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tigsten Beförderer aller vou wahrer Aufkla-* 
rung geleiteten Binrichtimgen und Anstalten 
.für die Blütbe derselben y er ehre, und je 
freudiger ich meine Wunsche mit den Tau- 
mnäen vereinige, welche es von der gütigen 
Vorsehung erflehen, dass sie , Ihr Leben noch ' 
recht lange zum Segen für Zei^enossen und 
Nachwelt fristen möge. 

Mit tie£ster Ehrfurcht verharre' ich 

a * k 

Hamburg f den 16, April 

IS29^ ' ^^v* Excellenz 

untert balligster 

I Cornelius MüUet. 
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Vorrede. - 



Bekanntlicli hatte der verewigte Gurlitt im 
Jahre 1801, als er noch das Direetorat der 
Schule zu Kloster -Berge bei Magdeburg yor- 
yreltetey den ersten Band seiner Sckuischrif^ 
ien hefraiisgegeben 9 Mreldier eine Sanunliuig 
der zunächst auf sein damaliges Amt sich he- 
ziebenden Schriften enthielt. Seit Jahren 
*vrar er von seinen Freunden um eine ahnli- 
Ohe SamMung der wSbrend seiner Amtsfiih*- 
• rung in Hamburg erschienenen gebeten, da 
man dieselben , vreil sie meist in wenig be- 
jLannten und nicht durch denBuchhandel ver^ 
breiteten Programmen* abgedruckt vraren^ 
nicht mehr erhalten kennte. Er war auch. 

entschlossen, jenen Wimsch zn erfüllen, wur- 
de aber theils durch seine geliiiiiften Berufs- 
arbeiten, theils durch zunehmende Kränk- 
lichkeitdaranTCrhindert. Was er selbst nicht 
mehr in^s Werk richten konnte, lag mir, den 
sein letzter Wille ziun Herausgeber seiner 
Werke bestimmte ^ nach seinem Tode auszu- 
löhren ob. 

Ich übergebealso hier demPublikum den 

zweiten Band der Guf litt' sehen Schulschrißen^ 
der aber auch , weil er , mit Ausnahme der 
ersten, bei Niederleguug des Klosterbergi-- 



sdien Amtes gehaltvoll Rede , nur Hamburg 
gis(^ Sdmhtnrißen enthalt^ als jSir sieh be- 
stehend angesehen werden kann, 

^ Dem in dem ersten Bande Ton dem Ter* 
' &sser selbst beobachteten Plane gemfiss, ha- * 

be ich von dieser Saininlung alle eigentlich 
gelehrten und streng mssenschaftlichen Ah- 
handlimgen ausgescUossen^ und diess um so 
^ mehr 9 da ich dieselben demnächst unter dem 
Titel: Gwläit Opuscuia theaiogwa et pkäolo^ 
gica, in zwei Bünden dem Publikum vorzu- 
legen gedenke. Man findet folglich hier mir 
, Das 9 was seinem Inhalte nach in immittelba«^ 
rer Beadehung zur Schule steht , also: Reden^ 
bei verschiedenen Feierlichkeiten im Julian- ' 

, neum gehalten, den Lectioiien-Plaii für diese ' 
Anstalt, so wie Bemerkungen über mehrere ' 

- . Gegenstände und Methode des Unterrichts. . 

Obgleich nun diese Schriften zunächst, 
nebst den clicmaligen Schulern imd Freunden 
des Verewigten , liir Schulmänner bestimmt 
• sind 9 so glaube ich doch nicht ohne Grund 
annehmen zu können, dass auch andere Ge- 
lehrte , ja überhaupt Gebildete aus yerschie«» 
denen Stiiiidcn dieselhen, namentlich die Re- . 
den, der Beachtimg vrerth ünden werden. 
Deim Gtu-litt war ein f eind aller pedantischen 
Einseitigkeit ; er hatte gelemtrund lehrte nicht 
bloss für die Schule, soiiderii auch fiir's Le- 
ben. So wie er daher an allen für die j^e- 
sammte Menschheit wichtigen Ereignissen bis r 
in sein höchstes Alter den lebhaftesten Antheil 
nahm: so war es ihm aiich Bedfirfitiiss, sein • 
durch vielfache Erfahnuig begründetes und 
^- geläutertes Urtheil dmriiber ^ so wie seine £r- 
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iniuiteraiigaii und Warnun^geii öi&utlich. aus« 
xagj^Mlbmm Seine Reden nuiisrten dalier.ein 
allgemeinwes ünterasBe gewiimen, « 

Alles in diesem Bande Euthalteae irar 
bereits früher einzeln ^ grösstoitheils in Pro* 
Brammen, ini Aruek ersobienen, Ins auf zw^ 

Reden (S. 307 ff. und S. 318 ff.), die ich aus 
den hinterlassenen Papieren mitgetheüt habe. 
Ich hätte die Zahl d^er bisher ungedruokten 
Reden bedeutend vermehren jhLönnen^* WjBnn . 
ieh alle im M anuseriptTorliandenen hfitte dem 
Di'uck übergeben wollen. xUjer ich bin der Mei- 
nimg, dass der Herausgeber des literarischen 
Nachlasses eines Trenn auch berühmten Yer^ 
storbenennicht wohl thut, wenn er, imBestre* 
benKiohts untergehen ku lassen, iSles, was er . 
vorfindet, imd iolglich auch Das dem Pid}li- . 
kum mittheilt, was, ohne allgemeineren Werth 
zu liabe%' den nächsten Zweck , für welchen * 
es ausgearbeitet wmrd, bereite vollstfindig er^ 
reicht hat« Die^Rüeksieht beweg mich auch, 
den Vorbericht zu der S. 251 IF. befindlichen 
Rede zu streichen. „Polemische Schriften, 
S4gt Niebuhr, sollten eben so wenig als im« ' 
freundlidt^ Gespräche und miindliehe Aeus« 
serimgen aufbewahrt bleil)en,^^ und diess ge» 
wiss mit Zustimmung aller Einsichtsvollen,/ 
vorausgesetzt^ dass durch das Unterdrücken 
der polemischen Schrift nicht auch die Wahr- 
heit der verfoehtenen Sache leidet. Das aber 
konnte hier nicht der Fall seyn . du die Rede 
selbst beibehalten wurde. — 



Vorr. zu den kleinen historischen vnd phihl^guche» 
Schrißen, 1. Saminl, (Bonn 1828). S. l. 
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Uebri^ens habe ich es mir bei der Her- 
ausgabe dieser Sehriftäa meines Terewigten 

Lehrers und Freundes zur strengen Plücht 
gemacht 3 nichts Wesentliches in ihnen zu 
Sndem» Doch schien es mir erlaid)t^ die dem . 
Yerlassto eigeiie , ungewöhnliche Ortikigrä* 
phie , besonders weil sie der Consequenz er- 
mangelte, mit der gewöhnlichen zu vertau- 
schen« Auch habe ich dem Stil, der ja hh^ ,* ' , 
weUen getadelt ist, durch leichte UmsteUun-» 
gen, die imbeschadet deg Sinnes vorgenom* ' 
men werden konnten, eine Nachhilfe zugchen 
gesucht. Die Anmerkungen endlich habe ich 
ueils berichtigt und veryoUständigt^ theils 
einige eigene hinzugefügt«'^) 

Eine Biographie ' des Verewigten diesem 
Baude Yorziisetzeii, hielt icli dariun nicht für . 
nuthig , w eil ich eine solche erst kürzlich für 
den Neuen Nekrolog der Deutsche n,^^) derziem«» 
lieh weit yerbreitet ist ^ gelief ert hahe. 

Ich sehliesse mit dem innigen Wunsche, 
dass diese neue Sammlung der Schulschriften ^ 
Gurlitt's dazu beitragen möge, das Andenken 
an den Trefflichen, der so llBuige und so se-' 
gensreich wirkte, ungeschwScht zu erhalten« 
Hamburg, d. 16. April 1829. 

M. 



' ^ Wa« in den kimetkuagen vom 

ist ndt G.» das toh ipir Hinzugefu^ nut ilf. bezeieh» 
fiel* Blosse Einschaltungen zur Berichtigung sind in 
] den -frCkhem Bogen durch ( ) , in den spätem richtiger 
durch [ 1 angedeutet. Ich bitte übrigens, die am Elnde 
- beigefügten Nachträge nicht zu übersehen. 
Jahrg. 5. (1827) No. 200. 
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e d & ^ 

bei Niederlegung des Amtes als DiirectoV im4 

Professor cler Scliiije i$u Kloster Bergeii, 

w 17. Septennber 1802,. 

- s 

/ in iex dort gewöhnlidie/i rcligiü^eu Abei^dversapiiiiigM^ 
. , - . gelialten, ' 

nuhAbiiiifODgdwLiedMs fiefiehl da deine Wege e^i 

Vi...' . ','J * - . ♦ 

Heilig, stets iinvergesslich sey mir diese Stunde, 
o GoUl mit welcher ich die Laufbahn mnes thsLÜr 
gen Lebens beschliessei das .mir der Freuden sa 
viele ao grosse, so finvergäogliche gewährte* DeJa^ 
welche Freuden konnten wohl grosser, welche uqpp 
vergänglicher gedacht werden» als die Freuden, zur 
Ausbildung der Jugend eiae.Reihe von. Jahren bin«r. 
durch nach Kräften wirksam gewesen zu seyn , und 
dadurch die eigene VenroUkommnnng dea .Geispe« 
durch Kenntniss und WissensjfhalL , des Herzens ^ 
dordi moralische Gßsumvatigen und Grundsätze be<r 
fürdert zu haben? Ja, dass auch selbst die Upan<v 
Tii»>imii^ii)f ^t<»n tit^A Leiden meines Amtes ujid inei^ ' 
ner Lage zur Befestigung Jener Gesinnungen* upd 
Grundsätze • beitrugen rrr. dafür bringe ich J^einer 
allwaltendeh Vorsehung den innigsten Pank meitiea 
Herzens dar, Wichts hat je mein Vertrauen aui die- 
«ejbe Tj^ankend wadw?» Wwepj de»n ihre Wege. 
> * A . 

■ 
« 

> • 



^ihit mir waren stets die W^g^ ewigen Weisheit 

und Güte; und sie werden es auch femer sejn. 

£he ich dieser juir so theuren öchule daSs letzte 
Lebewohl sage, habeich noch zwei Pflichten zur 
Vollziehung übernomaien, welche stets zu den an« 
genehmsten meiiier Amtsführung gehörten, ich ftieme 
die Einführung eines neuen Lehrers und VorgeseLz« 
ten dieser Anstaft, und die Entlassung von Jünglin^ 
gen, weiche auf dieser Anstalt den Grund ihrer Aus- 
bildung und einstigen Wirksamkeit für das thätige 
Leben legten. • • ■ 

Es ist ein rührender Anblick für mich, einen / 
Mann zu seinen Pflichten einzuweihen , welcher be- 
reit ist , die besten Kräfte seiner männlichen Jahre 
der erhabensten, aber auch der mühsamsten Be- 
schäftigung des menschlichen Lebens, der Unter- ' 
weistmg^ und Bildung der Jugend , zu widmen« Der 
Gedanke : wie ;viei des Guten für die Welt in unab« 
sehlich sich yergrössernden Kreisen durdi ihn ge- 
wirkt werden könne, muss das Herz jedes Men- 
schenfreundes rühren ; — und wie viel mehr durcli^ 
dringt er das Herz eines Mannes, der selbst bereits 
ein halbes Leben dieser Beschäftigung geweiht, und 
die spät fortdauernden Wirkungen aller Bestrebnn« 
gen des Jugendlehrers schon aus Erfahrung kennt. 
Ja, er fühlt seine Seele durch diesen Gedanken, 
selbst bei dahingeschwundener Heiterkeit und Kraft 
der früheren männlichen Jahre,, zu den edelsten 
Vorsätzen und Entwürfen für den Rest seines Lebens 
gestärkt und erhobea** 
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Sie, mm hodtg^Bdukiater Herr Itibb0eh,*) sind 

der Mann, welchen ich biemit, der Kunigl. Verord- 
nung gemäss, im Namen dea Directoriums luesiger, 
Schule, zum Lehrer und Erzieher der Jugend dieser 
Anstalt noch in der Stunde einweihe, da ich mich 
selbst aller besonderen Pflichten, die ich, dieser An- 
jstalt schuldig bin, entbinde. Ich übergebe Ihnen 
hiemit die Instruction, wodarch beide Direotore|i 
hiesiger Schule Sie zu ^hreu PiUchten anweisen^ . 
Das» diese nur das Allgemeine dieser Pflichten be- 
fassen künne, dass dabei der Lehrer der Jugend, 
welchen ein edler £tfer uhd £rziehung8enthusiasmns 
beseelt, sich der Pflichten und Obhegenheiten noch 
Tiele selbst auflegen könne,, welche keine Instruc- 
tion vorschreibt, noch vorzuschreiben verin ag, ja, 
* dass die Art und Weise, wie er alle ^ine Pflichten 
To1l7Jeht, von welcher dasMaass s^uer Wirksamkeit 
sosehr abhängig ist« dass, sageich, diese Art und 
Weise seiner Pflichtvollziehung grösstentheds von 
seinem eigenen Verstände, von seiner eigenen Ein- 
sicht nnd Weisheit abhängig ist, bedarf bei einem 
MaonQ keiner Erinnerung, der so wohl vorbereitet 
in unsere Milte tritt, nnd^jer sich selbst schon in 
dem Geschäfte, zu dem er bestellt wird, rüluidich 
Tersucht hat» « ' 

A2 

•} Der Sllev Sofn Am 4ttiia]iSeii'GQiitii(ori«lraAi und TniSgeft 

SU Ma^rdebui^, nachherigen Obereontiilor^^ 

zu Berlia , Conrtid GottlUb Ribbeck. ' M. 



. \ Der Sohn eines durch wabres Verdienst geeluw 

ten Vaters *) hat überdiess noch die besondere Ver- 
pflichtung auf sich 9 in die £usstapfen desselben zu 
treten , und ihn dereinst , wo nicht zu ilbertreffen, 
doch in seiner Art zu erreichen« Und Sie werden 
ihn erreichen; ja, es wird -ihm eine belohnende 
Freude gewähren, es wiid ihm dereinst den Hest 
seines in nütaJicher Thätigkeit vollbrachten Lebens • 
versUsseni wenn Sie ihn, sey es auch in einem von ' 
d^m seinigen , verschiedenen Felde der Wissen« 
Schaft und Erkenntniss, übertreffen* Ich selbst 
habe mich von Ihren guten Kenntnissen! von Ihrer 
bedachtsamen und gründJichen Art zu arbeiten, 
yon ihrer Fähigkeit, sich zu den jugendlichen Kräf- 
ten herabzulassen, vonIhk*er Geduld und Ruhe bei'm 
Unterrichte I von Ihren moralischen Gesinnungen 
und Grundsätzen, und, was mir vor*AIIem schätz« 
bar ist, von Ihrem Bestreben, , in wissenschaftlicher 
Vnd moralischer Ausbildung rastlos vorwärts zu 
schreiteii, zu meiner Freude überzeugt« Jedoch 
werden Sie mir ein paar Bemerkungen erlauben, 
welche ich durch eigen« Erfahrung bewahrt gefun- 
den habe. Bewahren Sie Ihr Herz vor der Verir- 
rung so vieler jungen Männer von Talent imd Wis- 
senschaft, welche das stetig rege Gef^ ihrer Vor« 



«) Eine tiefflidie Scfafldemiiip der Verdienste a G. JUbbeek** i^U 
BdUptumn am Scfaluaw des O^terpragTamms t. 1827, welches 
WUt^9 AUiandl. üb. die EnglisdieiiLeiintiBlaltrii eiifliim»& 
«9 ff.) manjtcrgl. ilamk diu A\\%. KiKhenzeH. ISm Ko/llS. n. 

, den nencB Nekfolqg d.Dcutsch. 4r Jahrg. (1826.) B. 1 . S. 382 ff. 
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ziige und der stolzen Einbildung auf dieselben ge- 
gen ihre eigenen noch auszutilgendej^ Mängel und 
zugleieh gegen, die Tugenden und Verdienste Aride- 
rer blendet. Es ist gleichsam ein stillschweigendes 
Emrerstindniss unter den Menschen, nar der be- 
fiicheidenen Grosse zu huldigen» Nur durch Bescliei- 
denheit nkd Humanität der Denkart können wir auf 
die BereitwiHigkeit unserer Nebenmenschen und 
Kollegen, das Gute und Verdienstliche an uns willig 
anzuerkennen und zu benutzen, mit Sicherheit rech- 
nen^ — Sodanli: gelehrte. Kenntnisse und ein wohl» 
denkender' Charakter kennen uns im Allgemeinen 
Achtung und Schätzung der Jugend verschaffen; 
aber eine' treue, sidi hingebende Anhfinglichkeit 
und liebevolle Dankbarkeit derselben können jene • 
Eigenschaften den Lehrern nur dann erst erwerben^ 
wenn redliche, gewissenhafte Anwendung zum Bes- 
ten der Jugend mit ihnen stets verbunden ist, wenn 
ein brennender Eifer uns beseelt, alle unsere Kennt- 
nisse, alle unsere Erfahrungen und besseren. £in* 
sichten , alle unijere bewährten Grundsätze in die 
-jugendlichen Seelen gleichsam hinüber zu verpH^« 
zen , wenn wir in Mittheitung derselben nicht ruhen 
und rasten, bjs wir sie bei der uns anvertrauten 
Jilgend in Bluthund Saft verwandelt sehen,' — mit ei- 
nem Worte, wenn sie nicht durch einen feurigen 
Lehrr und Erziehungs -^Enthusiasmus in reges hem 
ben und Thäiigkeit gesetzt werden. Noch mehr! 
Gelehrte Kenntnisse können unsAuhm bei der Welt 
und einen gewissen Glanz verleihen, aber einen 



Glanz, der nur auf Augenblicke Vergtiilgt; waKre 
Beruhigung des Gomutlis schall t nur die treue An- 
Wendung ders'dben, im. täglichen Berufe; wahre Zu- 
friede/ilieit giebt nur der Gedanke aui Abende jedes 
Tages: ich habe den Tag. in Yolibringung meiner 
Pflicht verlebt. Wir hegen das Vertrauen zti den 
besten Vpr&at^enj mit welchen Sie, achtungswer« 
tfaer Mann, zu uns gekommen sind^ dasa auch 
sich die wahre Acluui^ der Jugend und ein blei- 
bendes Verdienst um dieselbe auf diesem Wege 
erwerben, daSs auch Sie diese innere Zufriedenheit 
mit sich selbst durch Fortstreben in. eigener VervoU» 

^ konimnung und durch eifrige Anwendung der erwor- 
benen Kenntnisse' und Vollkommenheiten des Gei« 
fites und Herzens zum wahren Wohle der Jugend 
sich verschaffen werden^ 

Sie, meine hodigeschStzten Kollegen und 
Ereunde, werden sicherhch diesen n^uen Mitarbeiter 
am wichtigen Werke der Jugendbiidung niijt Wohl^ 
"Wollen und Liebe unter sich aufnehmen; Sie wer« 
den ihm den 'Weg, den er von heute an'gemeia- 

« schaftlich mit Ihnen wandeln soll, durch zuvorkom- 
mende BeihüUe und Unterstützung erleichtem. Dana 
»ur durch eine so gemeinsam wirkerule, von allem 
Eigendünkel, yon allem hämischen IM^ide und von 
aller Selbstsucht entfernte Tliätigkeit kann diese 
Lehranstalt in ihrem Wachsthume imd in ihrer ge- 
sdeihenden Blüthe erhalten werden. t . 

Sie aber, meine theuersten Jünglinge, ermahne 
und verpflichte ich» diesem Ihren neuen Yorgeaeu« 

^ • t 

t 
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* ten und Ldirär nicht nur^lie die Pflichten der Aoh^ 

tung und des Gehorsams uaverbrüchlich zu enveir 
jieli,' welche je^er Lehrer von den JUqglingen, de» 
nen er seine Einsichten, Kenntnisse und Erfahrung 
gen mitthellt y und denen erteile* iB^'ne Zeit und 
Kräfte widmet mit vollem* Redite erwarten kann, 
'soodern ihm ^uch mit derjenigen laebis und Gefäl«. 
ligkeit zuTorzukbmmen , welche die Herzen dem 
Herzen näherbringt, und welche dem Lehrer den 
Muth nnd die Freudigkeit zu seinen Geschäften vei^ 
leiht, ohne welche sein Bemühen wenig Frucht 
ichafit. I«etder müss ich bei^m Scheiden von Ihnen 
das mich betrübende Bekenntniss ablegen: dass es 
viden imter Ihnen an der garten Achtung, an deqgi 
edlen PIFlichtgeföhle gegen Vorgesetzte nodi gebricht^ 
welches von diesen nicht nur. jede Bekümmerniss w 
entfernen sucht, sondern ihnen ihre Mühe nnd 
Sorgfalt auch durch dankbare Liebe belohnt, und 
•ie zur ^freudigen Aufopferung "ihrer bedten Kräfte^ 
für das Wohl der ihnen anvertrauten Jugend bereit- 
wüHg macht, Oi möchte auf diese die Ermahnuiig 
ihres scheidenden Vorgesetzten und Freundes, der 
jkvat stets ihr wahres Wohl zu befördern suchte , so 
kräftig wirken, dass sie von heute an den festen 
.Vorsatz fassten: alle ihre Lehrer und Vorgesetzt^ 
als ihre wohlwollenden Väter und Wohlthäter zu be- 
trachten, denen sie dereinst das edelste Kleinod des 
Menscheii^ Wissenschaft und Tugend, schuldig seyn 
werden! Dass 6ie diesen würdigen Mann^ Ihren 
neuen Lelirer, durch Gehorsam, Hochachtung niid 



liebevolle Gefälligkeit iA seiner Wirksajnkeit für Ihr 

ivahres Wohl ermuntern und erl'reuen wollen^ 
das bekräftigen Sie jetet insgesaninU durch ein feieiy 
liches Jat Und diese Angelob ung verbürge der Erste 
von Ihnen noch durcli den Handschlag der Treue 1 



Ich Iväiide mich nun an Sie, meine geliebteti 

Jünglinge, die Sie im Begriffe sind, die niedere Jiil- 
dungsanstaltmit der Schule höherer Wisäenichaft und 
Kunst zu verlauschen. Sie betreten eine Laufbahn, 
die für Ihr künlUges Leben und Wirken aiUc^eidend ' 
ist; — eine Laufbahn, auf der Sie die edelsten jSchä*- 
tee der Weisheit und Erkenotuiss eiasamuielqi : auf der 
den moralischen Sinn um desto mehr veredeln und 
biei'estigen können I je mehr Geiahren u^d iieizun« 
gen zum Bösen Sie umgeben'; — abev auch eine 
Laufbahn ) auf wejclier Sie den Saamen alles Guten^ 
das Ihrem Geiste und Herzen bisher ein^eflösst ward, 
muthwilhg zerstüren, und zu einem unabsehlichen 
Abgrunde des Verderbens hindien können» Ich- höre 
echon die bange Klage der Väter, ich sehe schon die 
trauernden Mütter in Thränen zerfliessen^ ich fühle 

schon den tiefen Schmerz Ihrer Jugendlehrer, wenn 
diese einst die Hoffnuhg und den Trost ihres Alters 
dahingeschwunden sähen. Doch nein! fern, fern 
aey es von Ihnen, dass Sie Denen^ die Ihnen auf der 
Welt die Theuersten sind, diese Hoffiiung, diesen 
Trost vereiteln^ und Ihr früher oder später env;acheni» 
des Gewissen mit den quälendsten Vorwürfen be» 



laAen elften I * Sie hlfbdii. vtis fa ftisher soldfe Bö* 

weise des ötrebens nach nüuiiclien Kenntnissen, der 
AchtsanuLot auf gute Lehre und Eraiahnung ^ meti^ 
«re von.Ihnen auchliewei:5e eines edlen moralischen 
4Seßihk gegeben^ woTon sich dereinst die herrlicb»^ 
^ten Früchte für Ihr Vaterland erwarten lassen» Mit ' 
4len besten -Emrartungen entlaase ich Sie daher zur 
Akademie, und übergebe Ihnen die Zeugnisse, weU 
•che von dem aur Beurtheiiung Ihrer akademisch^in 
Reife verwdnöten Consilium vollzogen sind« Diesfe 
aoüen Ihren künftigen Lehreri^Uire für. die Benutzung 
des akademischen Unten3eht$ ei(lan^le'. 'Reife umd 
Ihre Ansprüche auf das Vertrauen und auf die Ach« 
tnng derselbenrbegtaubigen. ' " 

ilinpfaiigen 6V> demnach das Zeuguiüs der aka- 
4lefiii#cb>aii;Reife) als daa Zeichen einer ehrenvollen . 
Entlassung aus der Bergischen Schuldisciplin, Frie- 
drich JSrmimenumn, Sif, Heinrich C^rl, Wilhelm 
fH>m Seedin^k , Sie, Diedrich Ludwig Wilhelm «»Offt 
iSchucltnann, ^,6iej Carl Wilhelm /^c^e/M?^^ Sie, 
Ghristlteb Gottfried Wilbehn Zitp^, — Sie., Georg 
JLudwig Friedrich Christoph Or^t'^ 
mmn, SU,'Gaü PhiUpp>y^a^d.,Zglifn^ -^ und 
Sie, Carl Friedrich Masch, Sie a\> et ^ u)£in«theuer?> 
gt&e 'Tfgeimeyer., ep^sie.ii:h qifl 4^m vom Direkto- 
rium hiesiger ^cii Li] e vplkogenen Zeugniss des bis- 
her bewiesenen löblichen Fieisses i eines jc^dlichen 
wohlgesinnten Herzens , und bescheidener j sittsa- 
mßr Auffüllrang« Ihr bisher ^a^h Kräften auger 
•trengtes^ Bemühen y Jhfep. Ye^^fßai mit niitslicheii 
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Kenxltiiissen zu bereichern, bürgt uns dafSr, dass 

Sie auch in der Folge nicht ermüden WQfde», das 
Mangelhafte Ihrer Erkenntniss zu ersetzen« So baucAr 
^ Sie denn Alle auf den hier gelegten Grund mit redli- 
' ehern £ifer fort, und bewahren Sie «dabei dteSina 
für niorahsche Güte^ Schönheit und Stärke j so wer- 
den; Sie gar bald den Segen der göttlichen Yotse^ 
hung an Ihrem Verstände und Herzen verspüren, 
und mit demselben frohen Gewissen die neue Lau£* 
bahn beschli^essen , Init welchem Sie dieselbe antr^ 
ten« Das gpbe Gott , der weise und gütige üegie* 
termensehlteb^r Schicksale r 



- ' Und so bähe auch^h denn, nach Vollziehung 
dieser letzten' Pflicht,^ meine*hiesige Laufbahn voU*i 
bracht 1 So soll ich Euch denn, meine theuersten 
Kollegen und Freunde, £uchf' meine geliebten Zög- 
linge, Euch Allen, Ihr Guten und Edlen, .iielhr es 
^'"^ohl tnit mir meintet, das letzte Lebewohl sagen? 
Ach! es ist mir unmöglich, einen Ort zu verlassen, 
ih welcliiem ich die 'zweite und gerade die schätzbäri^ 
ste Hälfte des mir bis hieb er von der Vorsehung ge- 
schenldeh L^hetis id Thätigkeit für die Ausbildung 
der Jugend zubrachte, ohne noch einmal auf den 
Pfad zurückzublicken, dienlich unter göttlichem 
Beistande J:nrücklegte. Esthag in manchem anderen 
Falle «von Anmaassung und Eigendünkel zeugen, vor 
einer aöhtungswertlten'Versammlung sich selbst zum 
Gegenstände der Rede zu machen; in derjenigen 
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Lage 9 in welcher ielL.mich jetztt befinde^* ^»ird der* 

Kenner des menschlichen .Herzens diess für so er- 
laubt und naiürlich halten, , i^s die Uebersicht d^ 
Lebens und am Rande des Grabes, 

Ich tiat mein hiwgftnj^bramt in dw Frühlingi^ 
de* Lebens an, wo ein brennender Eifer ^ wo die 
Xeurigflten Vorsätze xnicJti belebten v durch .^hfltei^^ 
de Wirksamkeit für -die.. Ansbildiuig. der Jugend 
mei^e eigene AusbHdung aJs Gelehriei? und ala 
Mensch w befördern; Und das« ich diesen Vorsi«- 
tzen nach [Gräften treu geblieben bin, dess giebl; 
mir mein Gewissen. Zeugniss« Durch sorgföllige Voiu 
^ bereitung auf meine Lreiir&tunden , durch Gereca« 
jdgkeit in Behandlung der Jugend , verbunden mit 
Milde und Gelindigkeit, zif, der schon eine natürli- 
4she Anlage Diicfa; hioleitete, und durch Nachsicht 
und Geduld bei geringeren Fehlern und ßeleidigun- 
gen, fand ich bald den^A^eg j^i;. dem)I}ef;zei| d^ Ju- 
gend. Aber bei aller Naphsicht führte ich doch so- 
gleich vom Anfange in meii^eaLehrstui^en dieselbe 
atiBnge Ordi|ung undDisdpIin ein, weicheich mir 
bia.auf den heutigen Tag erhalten ha be> weil ic^ 
bald begriff,, dass ohne .diese dem Unterrichte aOe. 
gebührende Würde und Fr uchi barkeit gebreche« 
JNacb-Verfiusa von anderthalb Jahren ward die ge» 
meinschafiliche Vervvailung des Rektorats, nach Ab» 
gang des Rektors /onoe «xr Verwaltung einer 
■ * 

♦) Im Jahre 177?>. Vcv^\. (Rafhfianri .i) kurze Ge^h. der Schul« 
zu Klustcr Berj^ca bis zu ihror Aufliebuug (am 30. Mju* 1310 
Magdb. 1812. 8. Jf. 
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PlPöpitfe? in Grossen , meinem trefflichen Kollegen 
Lorenz und mir übertragen« Durch diese nähere 
Amtsverbindung mit meinem nächsten Freunde und 
mit dem Vertrauten meines Herzens lernte ich die 
SBUieineni solchen Amte nöthi'ge Behutsamkeit und 
kluge Vorsicht immer mehr in Anwendung bringen, 
* sb wie'i<3i: dem Jahrelang Fort^setztl^n freundschaft» ^ 
liehen Umgange mit dem würdigen Greise Reset^uz 
so manche pädagogisch e.£insicht, sd man^hd trefi^ 
liehe Beobaclitung und Erfahrung des Lebens ver- 
-danke« Und dass diese gemeinschaftliche Verwaltung 
an achtzehn Jahre bestanden, ohne dass je das Band 
der Eintracht und Liebe getrennt ward, — das mag 
vielWcht^kefrien ganz nn1>ed4mtenden Beweis gegen 
eine nachtheilige Meinung von meinem Charakter 
abgeben, 'Wenn dergleichen bei irgend Jemandem 
Statt üoclen sollte. Noch immer erheitert sich mein 
Herz, "v^enn ieh dieser Zeit des stillen Fleisses, der. 
ruhigen Eintracht und des ungestörten Friedens, ge- 
•deiike; .--^ denn sie -^ar in afler Absicht die glück*- 
lichste meines ganzen klösterlichen Lebens.^ Die 
mit innerem- Frieden des Herzens verbundene ius- 
sere llulie und glückliche Wirksamkeit, und die 
«zärtliche Zuneigung besonders derjenigen Jünglinge, 
«welche idi täglich unterrichtete^ veranlassten mich 

/ob. Friedr. Lorenxy der bekABkte und noch jetst gcachatile 
Mathematiker, geb. xu Halle am 20. Novemb. 1737| gest . 
Mafdeliaig am 10. Juni 1607. 8, über ihot J. F. Lorenz. 
Ißnc biogFapliiKdic Skizxe J. ?»Kodu Heratii^^» v, Frkdr. 
^imu, Magdeb. 1807. 9. 

üf. 
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sogar, mehrere euswXrtige'Aiibr^^e abzlthb&ei], und 
den £n,tschluss zu fassen, in diesem widuamen Stillle« 
bea bis« an das £nde meiner Tage zu bdiarren. Ab<er 

gegen das Ende dieser glücklichen Zeit traten Lagen 
und Umstände ein, welche mit so viel Unruhe und 
Verdruss verbunden waren, dass ein nicht ganz ge» 
fühiio^es }ien daVon hätte gebeugt, das nicht genug 
aafsich selbst achtende und wachsame leicht dadurch 
hätte y^deii^t un^ mit gehässigen Gesinnungen ver« 
giftet werden können. Das Nachdenken über mich 
selbst, wozu die stillen Abende einsamer k-Iösterli« 
eher Feier von selbst einladeten', kam mir zu Stat« 
ten, meine Handlungen Reissig der Prüfung der 
Vernunft zu unterwerfen, und die tieforen Falten, 
m.eines Herzens mir selbst aufzudecken« Ich danke 
es daher der Vorsehung, dass ich mit dem Bewusst« 
seyn hinweggehe , durch alle jene niisslichen Lagen 
und Verhältnisse, durch alle jene zum feiadseligea 
Sinne leicht* verleitenden Uisshelligkeiten die An» 
läge meines Herzens zur Humanität und Güte , zur 
Offenheit und Reditschaffenheit,' nicht zerstört, 
sondern mehr ausgebildet und verbessert zu haben. 
Ja, diesem Sinne bin ich auch in der letzten Epoche 
meines hiesigen Wirkens,, wo mir in Verbindung 
mit dem adjungirten Herrn Abt *} . die Direction 
der Scliule anvertraut war, unverrückt treu ge*» 



•) rhrisf. Friedr. Sc/ictrr, der Ncit ISOi» diet^ Amt verwaUclr. S. 
Jiutumunn a. O. bi f. AI. 



.hV^mß) Ich gehe mk dem beruhigenden Bewusst- 
ieyn..iiinweg, dass ich zum äusseren f^lor und 2ur 
Inneren' Verbesserung der Schule so yiei mirgei^kt 
habe, als das Maass meiner Kenntnisse , Einsichten 
lind Kräfte erlaubte. Ich gehe mit dem erfreuen* 
den Gefühle hinweg, dass ich überall meine Mei- 
nung gegen emen^J^den offen geäussert, dass ich 
Niemanden heimlich verleumdet, angeklagt, ver- 
folgt dass ich dagegen manche bevorstehende ua» 
angenehme Veranderulig im Stillen abgewendiet und 
verhütet habe. Fejrn. aber sey es von mir ^ dass ich 
knich Ton Fehlem in der Verwaltung ganz frei ^pre- 
chej denn ich bin ein Mensch. Doch vor einer Ver« 
^mmluttg, welche ^rösstentheils selbst Beobachter 
und Zeuge meiner Bemühungen und Handlungen, 
meiner Freuden und Leiden während meiner Schul« 
direction in den letzten fünf Jahren war, bedüi fea 
weder jene, noch diese, einer ausführli4;:her^a £röxw 
terung. 

•) So.kalM Ich I. B. da< benihigaide BewntitKyiiy teidii^ 
fend einiger tiaorigen Miasheilij^kefteii des Hetni Abts RB$«wiz 
^ Contents über gegcnsci(i(;^c Redite nie fi^indselig g^e^en 
ihn und sein Haus gesinnt ji^cwosen, dass das dauklmre Gefühl 
für die mir von* ihm und seinem Hause erw iesene FreuHtisi luitt 
• nie in meiueni Herzrn erloschen ist, ja, (la>s ich, uachdcm der 
König Friedrich Wilhelm il. die Suche z machen ihm und dem 
Convent durch ein bleilM'ndcs Ri gleraent entschieden hatte, 
standhaft und imverruckt mit Woil und That darauf Im harret 
hal>e: der Convent miLss nun seinen» bestehenden Abte mit 
•» ' ' Freundschaft und Ergebenl»eit %vi((l(T,auhan}»en, und ihn, so 
viel er kann, jceo^eu alle AngiilU hls an dessen Tod vcrtJieidigen, 
Ein Mehreres hiervon dereinst in den Atifsätzen über Hetewizen*^ 
oder über <n«ip eigencK I^beo. G, — Diese sind leider Hiebt 



Und so schliess^ ich denn meine hiesige Lauf- 
bahn inniger Bjihrung^ des ^erzei^ über. aUes 
daa Gute', was nur durdi* die Huld der Voraehung 
hier zu Theil ward* ^JNehmet ihr» Verehrun^swür- 
dige Männer^ mit denta mich mein Amt , und, waa 
noch mehr ist, Eintracht und Freundschaft verband, 
däa reine Opfer meiner Erkenntlichkeit an für Eure 
Gewogenheit und Fr eundsdiaft, für Eure Ollenheit 
und Redlichkeit tm Betragen, für die Güttf und 
Nachsicht in Beurtheilung meiner* Die Vorsehung 
• lasse Euch des Guten an der Jugend noch viel wir« 
ken, damit Ihr der reinsten Freuden bis zu dqn späte- 
sten Jahren des Lehens theilhaftig werdet! Lehels 
glücklich, lebet auch des abwesenden Freundes ein- 
gedenk, wenn Ihr ihn dessen nicht ^werth , achtet ! 

Ifefam'etaaioh Ihr, mei&e geUebtesten Jünglinge^ 
die Ihr ^lit mir scheidet, den gefühlvoliesten Dank 
Von mir für die Freuden an, die Ihr mir durch Eure 
Strebsamkeit nach nützIiciien_Kenntnissen gewährtet, 
für die Achtung und Liebe, 'welche Ihr mir bewie- 
aen, und welche mich oft erheiterte, wenn Unan- 
nehmlichkeiten meinen Sinn trübten« Das Anden» 
ken an die reine Zuneigung Eilres Herzens wird 
auch in der Entfernung in niir nie ersterben; es wird 
lebenslang eineü Thcil der Freuden meines. Lebens 
ausmachen* 



acbienen. Doch bewahre ich die dazu nötliigen Papier^ und 
Jitbc^t und könnte sie dem PiüililninrniitUieilen} wenn djifaelbe 
CiBQch jetzt wüiÄcbenflolHe« 4f> 



I 

■ 

le 

' . Kelimtft anch Ihr, nieiiie tkeucrsten Jünglinge^ 
den aufrichtigsteh Dank meines Herzens an, die Ihr 
ia dieser Pflaii2statta der WissensdiiA: upd Tugend, 
noch länger verbleibt. Ihr hat)t iii^r sammt Euren 
scheidenden Freunden einen Vedei^dea Beweis der ^ 
Achtung gegeben, der lebenslang meinem Herfeen 
angenehm bleiben wird, indem Ihr den scheidenden 
Lehrer auch dereinst, wenn ihn das Grab deckt, 
£uren Augen eben so vergegenwärtigen zu können 
wünschtet, *) als er £nrem Merzen grv^enw&rtig zu 
bleiben wünscht. Nehmet auch meinen herzlichen 
Dank für das Zutrauen und die, hielte und für die 
Achtsaujkeit, welcli^e Ihr gegen meine Verordnun^i. 
gen und Ermahnungen bewieset. Die Lehre dea 
sterbenden Vaters bleibt gemeiniglich dem Sohne, 
c]en die Natur xiicht ganz gefühlio6 schuf, lebenslange 
tjef ins Herz geprägt.. O! mochtet Ihr in, Eurem 
scheidenden Lehrer gleichsam diesen sterbenden 
Vater erblicken! Möchtet Ihr den admlichen 
\yunsch seines Herzens erfüllen: dass Ihr nicht nur 
fernerhin dem ersten Vorgesetzten der Schule, 
saiiimt allen Lehrern derselben, sondern besonders 
auch dam Manne^ welchen Euch der Staat und die' 
weisen und einsichtsvollen Verwalter desselben ziuu 
nächsten Führer an meiner Statt bestellen weideqi 
niit Achtung , Vertrauen und Gehorsam entgegen* 
kommt 9 und ihnen so ihr mühsames i}eß(:k'&lt dej: 

^ « 

*) Die Kloil^ Bprgitdieii Stchüln luuUcii ekvm Snpfentjvdi,. 6^ 
ChaHift edte Utu. danlieU^ anfertigen latte% M* 
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BearbeituDg Eures Geistes und Herzens erleichtert. 
Man sagt, ein Gelehrter zii werden sey schwer, aber, 
schwerer noch sey es, bei den roannichfahigen Hin^ 
demissei^ der Moralität, ein guter und edier Menscji 
zu werden. Aber fürwahr, bei wahrhaftig gutem 
Willen, bei festem und unverrUcktem Vorsatz , ist'« 
leichler, gut und edel znseyn, als seinen Geist mit 
ausgebreiteter Gelehrsamkeit zu bereichern. Gott 
schaffe in . Euch dies^en guten Wlllipn ; er befestige ' 
in Euch diesen Vorsatz! Dann, nur dann, und nicht 
* durch blosses Wissen allein, werdet Ihr dereinst die 
, Freude Eurer Lehrer und Aeltei:|i, un4 der ^egex| 
Eures Vaterlandes seyn. ' . . ^ 

Auch in mir schaiFe ferner, erhalte und be-» 
festige, o Gott, Begierer meines Lebens und aller 
meiner Schicksale! diesen reinen Willen , gut und 
*edei zu seyn und zu haadeln. Ich habe stets deiner 
Vorsehung mit Ergebung meines eignen Willens und 
mit . unwandelbarem Muthe vertrauet« Erhalte mir 
diesen Sinn auch ferner* lA. wandte liun dem Grabe 
immer jaäher upd näher zu; ich fühle meine Kraft 
im Dienste für das Wohl der Jugend schon grössteft-p 
theilö verzehrt j gieb, dass ich auch den Rest der&el- 
ben im rastlosen Wiiken fUr meine Mitbrüder an« 
-wende. Gieb, dass auch ich ferner die Jugend mit 
Liebe umi Güte umi^asse; gieb , dass ich fern^J^ treu 
und hülfreich gegen meine Freunde, yersphnlich und 
sanftmütliig gegen meine Feinde ^ nach Kräften 
wohlthätig gegen Difrftigkei^ 'und Leideil sey! 
Lass mich wwdel^ (iefß ^chlicht^A JPfade der 

B 



^8 , . ■ • 

Wahrheit, .der Gerechtigkeit und Tugend^ bis mein 

GeibC zu dir, dem Urquell aller Weisheit und VoH- 
kommeDheit, zurückkjehrt, und meine irdische ti,UUe 
der Staub bedeckt ! 



K^rz Vor Abhaltung dieser^Rede Überreichten 
die dankbaren Klosterbergisclien Schült»r ihr^m 
scheidenden geliebten Lehrer ein Lied der Wshnuuk^ 
das ihren ScJimerz über den V^erlust desselben so 
herzUeh und innig ai^sspricht und sich überhaupt 
vor der grossen Zahl von ähnlichen Gerichten .so 
seiir anzeichnet, dass ich mic)i nicht enthalten ikann« 
es hier mitzutheilen. Wer der geistreiche, mit wahr- 
haftem Dichtertalenle begabte Verfassi^r desselben 
gewesen sey, habe ich nicht erfahren* 

0 

( ' ' ' 

I 

Lied der Webmuth» 

« 

Bergen klagt seinem imügstg^bteo Gurlitt weinend nach» 



5diöiier Sonncnniedei^ang, 
Sem ein jaaehzendfir Empfang 
Dort ertönt» nimm unaeni Dank, 
Sdmuet SomMmriedergang. 



Du , in dessen Pnrpiirglaoz 
Beizens Ulmenterapcl prangen, 
IVockoe mit dem Stnblenkninx 
Vn» die Thribien wvm den Wangen. 
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Bm die Nacht Dein Haupt i|mziebty 
' Breite Deine ^«weiifliifpel 
Segnend tiber <Besea 
Wo Dejii |M>N» fuif ewig blttH ' 

Weile, müder Somieii^Qdil^' 

« 

Vaterblick voll li^b' jind Treue ; 
&bt! er weil^, 9f f^Vintt aufs ufmt. 
Ach t er js&ßjti Ict^lennMl. 

' Feni'liniab* xum Meugeftadtf 

Neigt der Tag sein Strahlenhaupt, 
Nacht und Kummer deckt die Fiad^ 
jSeipies Roeenliohli beiiuib^ 

yrdunoth weht durdi Ulpiaq^ge^ 
TVaner wandelt durdi die Flur, 

Und statt Ruhm und Daukge8Üo0e 
fönt das i^ed. der Jiia^e mVt 

Maner jift^ aus ^wie%eD» . 

Oed* und still, wie Nacht und Graby 
Und entschwebte FreudeA ttiofgen 
]Ejros% wie Qeistisrblipl^ herab. 

* 

Um des Waldes Trauerztile 
Irrt der Giam im Dämmerliefat^ 
Sodit wia du, verwalte -Qndle, 

Tröstung im Vergiss mein pidl^« 

Birg im dunkeln Eichenhaine • 
Deiner jähren .Schmerjs^efühly 
Dia, YeilaM*nfe Mmp» wcums 
In dein sittemd 3ulenspiel. — 

BicKt Gnmes bange Sämieraen, 
' Dieses Dankes beiüse Glut, ' 

\ 



1 



20 



O wer niuimt*8 fon. uoflerm Herzen, 
Trilgt €• «cea sitr Meensflülb! 

Steig* lieicab aus deiner Uade, 
Abendbaucb) veikünde du 
Ihm* des Dankes Lied, verkünde 
Segen Sun» und SÜegeärulk 

Strom, der unter Thal erfrisch«^ ' 
En* hinab sur Abendfadl^ 
Sa^, dam hier mit leiser Wehe 

Eine Thräne «ich vermischt. * 
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'^ AntriUsrede 

l^ei der feierlichön Binführuiig im Johan- 

neum zu Hamburg 

«mMenNoiveinberim. « . . 

' :^BoehmiP0rehremie Fersanimiung ! 

Unter aHen erworbenen ^chäUen, welche das ver- 
wichene Jahrhundert dem gegeWärtigea mit »tot 
iem Bewusstfeyn und edlem Selbstvertrauen über- ' 
liefern konnte , war das verbesserte Lehr- und Eru 
«iehungsWesen unstreitig einer der schönsten und 
wohlthätigsten. Dir feurige Enthusiasniiis, mit wel- 
ehern ein Mann,*) der seine frühere Biiaung Hami- 

^) Wir haben 4llierBil«<ia» awiSdirifl«i* vcÄdiiedenem Wer- 

' ' Prediger zu Sdmevcrding im Vcitosdien J Basedow s Leben, 
Charakter undSdtt§ft«i, (?) ii«««rfriit ««hI ^eu^- 

ihcilt. 2 Bde. 1791. 92. 8. 2.) BcHiige mr Ubcnsge-chidite . 
j Bemh. Basedow'», 81» «siiicB SchriOm ond anderen «diteii 
' Uuellen ge^nimelt. Magdeb. 1791. 8. Audi ebenda*. 179«. S. ' 

^ tinter dem neuen Titel: XeJiOlliqkbSdlle «nd Omkter J. B. 
Jia»€d<m\ aus seinen Schriften und anderen icfate^ Öticllen dw- 
gwtellt, (von Heinr. iea^Amann, laspector • tmd' 
Pechau im Magdoburgischeii.) 3.) Auch beHidet iidl -taJlÄr 
von Fischer besorgten dentsclien Monatischrift ia ' 
jswischcn 1795 und 1798 ein Aufsatz (Von C. G. 
jSdialdirector zu Dessau), McUher eine genaue, tiefe Kenntote 
B<w«A>w'< und seine^i Charakters vcrraüi. Vebrigens Ist die 
«reite Sdirift det enica in vkten Hiasichten vorzuwcheu. G. 
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burgs Lehrdüstaltän Verdankte , die VerbessjeruDg 
der Unterwftisüng und Erfeiehiirig der Jugend in- 
Deutschland aniing^ ergriä' die Gönmther der Ke- 
genten ünd Untefthan^n gl^ichfiam mit Zattbefkraf^ 
und ergoss seine wohlthätige Flamme in die Herzen 
von l'ausend^n« Aber es gebtäcfa diesem Wettweisen 
und Selb.stclenker an der* ncithiijen Geiehrsamkeit in 
der alten Literatur, , um den Unterricht in den ge« 
lehrten Schulen bis zu den höheien Klassen hinauf 
mit sich<>rem Tritte txa leiten $ er sehjug daher in 
manchen Stücken falsche Wege ein* Er Hess sich 
durch; den Feuereif<pr des Qevolutionsgeistes über 
das Ziel des ruhigen und bedachtsamen Verbesserers 
hinauslubtisn, find warf daher zuweilen einen F*rucht- 
kern der aken Lehr- und Ensiehungsart mit der 
;Spreu odei: uj^ugUclien ächaaie desselben hinweg» 
So. terleitöte ihn ^ B« der Missbraudi des sinnlosen 
Auswendiglernens in Schulen » die Grundlage für 
die Ausbildung der übrigen Seteleilvermögen, ich 
meine die Kraft des Gedächtnisses, sju *ehr zU Ver- 
nachlässigen £r hatte ä^udem nicht Vorsicht und 
Behutsamkeit, nicht Geduld und Ruhe des Geistes 

« * 

genug, um {>phulan$talten fortgesetzt selbst zu leiten* 
'Er besass endlich nicht hinlängliche praktische Er- 
fahrung im .Unterfichten und Erziehen | und hattb 
nicht die- I^ähigkeit einer leichten und fUf den Kin« 
desverstand fasslichcn Schreibart ^ um selbst prak» 
ti%<«hes flauster und Beispiel 2u werden. £s traten 
nabh ihm Andere auf^ welche mehrere der ihm fch- 
i^ndi^n Eigcnstliäften b^dalrbü ^ aber auch von man* 

1 
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chen Fehlern desselben nicht frei waren« Jedoch 
der Wirkungskreis der meisten war hauptsächlich 
nur auf ^ie niederen Klassen der Schüier. oder auf 
die Unterweisung von Kindern und Knaben be» 
sciiränkt; oder hätte, es wenigstens seyn sollen. 
Denn^so bald sie zu der Reform des gelehrten Un- 
terrichts und der Di^ci|)lia für das Jünglingsalter in 
grosseren Schulen und Gymnasien sich erheben 
wollten, so verdarben viele derselben mehr, als sie 
gut machten , oder ihre Verbesserungen arteten uiv- 
ter den Händen Anderer bald in neue Minsbranche 
aus« — Zur glücklichen Stunde traf mit dem Zeit« 
alter der Erziehungsrevolution das Zeitalteir einer 
zweckmässigeren und philosophischeren Behand^ 
luDg, wie aller Wissenschaften ^ 80 auch besonders 
der gebhrten Sprachkunde, dfer Theologie und Phi- ' 
losophie, der Geographie und Geschichte zusammen« 
Die von den grüssten Gelehrten des entwichenen ^ 
Jahrhunderts gebildeten Zöglinge traten, aller Orten 
in Deutschland und in einigen angieiizenden Län- ' 
dem in die Schulämter ein, mit dem philosophi- 
schen Geiste ihrer Lehrer genährt, und vebbreiteten, 
auf den Wohlgclegten Grund fortbauend, unter dem 
Beifall aller Einsichtsvollen, eine gei.<(tVolIere, alle 
Kräfte des Verstandes gleichmässig übende und aus- ^ 
bildende Lehrart in den gelehrten Sprachen und 
Wissenschaften. Diese Männer sind es, denen un- 
ser Vaterland die Verbesserung der Unterweisung 
und Erziehung der Juugliuge in den höheren Schu- 
len verdankt I wenn dagegen die Wiriuamkeit der 
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eig^ütUch sogenaiinten Pädagogen sich hauptsäch- 
lich auf die Einführung einer besseren Lehrait und 
einer zarteren menschlicheren Behandlung des Kin- 
des- und Knabenatters einscliränkr. Aber das • 
wahrhaftig grosse Verdienst bleibt bei alle dem ei — v 
tiem Saifedoif, Heaeufix und einigen alideren acb" 
tungswertlien Männern, dasssie zuerst das erlosche- 
ile Feuer' de^ Erziehungsgeistes in ihrer Ifation mit 
Kraft anfachten, diss sie auf Zweckmässigkeit im 
Unterricht und auf Alensclilichkeit in der Erziehung 
drangen, dass sie das Nachdenken in Tausenden 
lind abermals Tausenden über diese Gegenstände 
Wecklexi und schärften, endlich , dass sie die Unter- 
IKreisubg und Erziehung der Jugend zur üffenthchen 
' \tnA allgemeinen Staatssache erhoben , und ein Zu« 
sammenwirken alier der Kräfte, .welche zur griind* 
. liehen Verbesserung dieser wichtigsten Angelegen* ' 
heit der Menschheit gehören, auf das nachdrücke 
lichste forderten. Und so ist denn die .Menschheit 
auch aus dem Ungewitte? dieser Revolution zur 
Weisheit gereifter heiYorgegangen 1 Jedoch gerade 
darum erfolgten die Schulverbesserungen an vielen 
Orten nicht, oder sie* missglückten , weil nicht alle 
Kräfte, v/elclie zur gründlichen V^erbesserung einer 
öff^tlichen Lehranstalt erfordert werden, gleich- 
Baita angpparint und in Thatigkeit gesetzt wurden. 

. Und hier drängt sich die Frage ganz natürlich 
V6n Selbst auf t welche Kräfte müssen zusammenwir> 
' ' ken , wenn eine bereits verbesserte Schulverfassung 
nicht in Verfall Is^oibmen) eine noch su verbesseihde 
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abör vertroIlkoiniDne^ und gleichsam von den Sdbla* ' 

cken alter Missbräuche gesäubert werden soll ? Ich 
habe bereits an eiaem anderen Orte^j^bemerJ^ty da«8. 
hierzii fikif Krtfte In Vereinter Wirlfeamkeit thätig 
aejn müssen: die Aemsigkeit^ der Enthusiasmus 
und das fieist>iel der Lehrer; — .der Fleiss und der - 
gute Wille der Schüler;' — die .Aufmerksamkeit» 
Bereitwiihgkeit und Mitv^irkung der Aeltem; — 
die Wachsamkeit und kräfti^^e Unterstützung der 
Obern; und die diätige Theilnahme des ganscen 
^ubhküms. 77- £s sey mir erlaubt, für jetzt bei der 
letzteren ste&ensu bleiben: ^ ^ ' 

Was kauu^ ^waft musä das FuLlikum^ur 
Terbes^erang und Äiifirechthaliung des 
^ . offentliclieu Untemchts und des £rale« 
liungsiveseus heitrageu, wenn beide^ 
den erwiinsoliten Fortgang Iilabc»! und 
zu seiner Blüthe uud Reife gedeihen soll ? 

Da es unstreitig in ganz Deutschland kein städ- < 
tisches Publikum giebt, welches an allen, seinen 
eigenen Staat betreffenden , Einrichtungen Und' an 
Allem, was für und gegen dieselben gesprochen und 
geschrieben wird , sothätigen und lebhaften Antheil 
nimmt « und welche^ in einigen Hinsichten so viel 
enr V^besserung und Veredlung der Öffentlichen 
Bildungsanstalten beitragen kann, airdas Jfublikum^ 
der Stadt, deten Mitglied ich hinfort^ ^ aeyn; das 
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*) im crst^a l^jifl mcinef Scbulschntteu. S. 41* 
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Glugkbabe: so wird eine kurze Beantwortung jener 
Frage gerade bei dem Antritt, eines. Amtes aa der 
rechten Stelle tteyn , von dessen Führung eben die- 
ses apbtungsw^^rthe Pnblikiim^ne äu£ Verbesserung 
abzweckende. Anordnung seines Schulwesens erwar- 
tet. Indem wir aber von ^er Mitwirksamkeit des 
Publikums Äur Verbesserung der öffentlichen BiU 
duQg/$9jastalten .oder zuf, Erhaltung- des. Ansehens 
und der Achtung derselben sprechen; so begreifen 
wir unter dej^i r^ianien Publikjupi spwohl die .Obe« 
.ren oder die höchsten VervTalt^r desStimt^, insoxi- 
, derheit die übrigkeit des Lehr- und .ßrzijehuilgswe- 
sens«. t(n4-die Väter der deip^, Anstalten anvertrauten 
Zöglinge, als auch die gesan^mten iMilbürger, wel- 
che an der Ausbildung der füngen Menschheit nä« 
heren oder entferiUf^ren Antlieil nehmen. Zwar 
kommen den Obrigkeiten des Staats und dßs Erzie» 
hungswesens, so wie den Vätern der Zöglinge, noch 
l>esondere Pflichten zu , welche eine besondere Be- x 
trachtung erfordern? aber diese bleibt einer an de- 
.ren (Gelegenheit vorbehalten; jetzt können wir nur 
die Alien gemeinsamen Pflichten berühren« 

Und welcher vo^ allen den wichtigen Pflichten,^ 
welche das Publikum eines Staats seiner o£FentIi* 
chen Lehranstalt zu leisten verpflichtet ist) wenn 
das wahre Wold derselben befoi^dert. werden soll, 
soll nun meine Hede querst gedenken? Wenn die ' 
Behauptung wahr ist f .tind wer wollte sie der 
Falschheit zeihen? — dass durch die Triebkiait der 

Thätigkeit und des guten W^illens der ^gesammten . 
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Lebrer die innere filUthe ^et Schtilanstalt haüptu 

sächlicli gedeihet; Wenn es wahr ist, — und.we^ 
mag 6s lätigtten? — das« das Feuer ^dieser Thätigkeit 
und dieses guten Will^USj dass die edle FJamnie die- 
ses Enthusiaamud zwar durch die götitiche Kraft des 
Gewissens und dts Pflichlgefiihls entzündet, aber 
bei der Schwachheit menschlicher \Natur durch die 
äussere Pflege der Obererl und der gesammten iVlit- 
bürger für die Dauer unterhalten seyn wolle: so 
würde idi im Kreisendes Senats, des Soholarchats 
und der Bürgerschaft so. mancher anderen S(adt .un* 
aerea-JDeütschen Vaterlaudes^ vor allem die 'Pflicht 
mit dem innigsten Antheil d^s Her^e^s anpreisen, 
die ofiFentlich Bestellteii Ldtrer durch . anständige, 
jedem Drange des Bedürfnisses abhelfend(^ Beßpl- 
dung und dixrch Muthbelebende iihrgebung uiuL- Ans« 
Zeichnung zu bejoiinen» Aber ich spreche vor den. 
Bürg'ern eines Staats , welchen nicht nur der wohl« 
begründete Kuf ihrer voizü^Hchen Gewogenheit 
Jind v^ohlthätigen Dienstbeflissenheit 'gegen ihre 
Staatsbediente eine au>zcichnende Achtuqg in ganz 
Deutschland erworben hat » sondern di^ auch ^ch 
jüngst erst durch die liberaleste Verwilligung einer 
ansehnlichen Summe zur. Verbesserung des Schul* 
wesenr bewiesen haben , wie ernstlich ihnen dieses 
am Herzen liege, und wie ^ohr sie den Fleiss ihrer 
Lehrer zu beleben, zu ermuntern, zu belohnen wis» 
sen* Es würde demnach eine Erünterung dieser 
Pflicht jetzt am.unachicklichen Orte geschehen. 
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^er es giebt mehrere Arten der frmiinterung 

und Aufheiterung der Lehrer, welche maa nicht, 
ohne in seinen Forderungen zu weit zm gehen, yon, 

den Piegierungen der grossen oder kleineren Staaten 
allein erwarten muts^ und welche gleichwohl no<^ 
edlerer Art sind', indem sie nicht sowohl die Perso- 

* nen der Lehrer selbst, alf. vielmehr den Wohlstand 
und das firöhliche Gedeihen der Pilanzschule der 
Weisheit, in welcher diese arbeitej), belreß'en« Ach I 
«inst war eine Zeit in Deutschland , ja in allen von 
.den Bekennern der Religion Jesu bewohnten Län- 
dern; es' war einst eine Zeit, wo die christliche 
Frömmigkeit nicht bloss in wörtlichem Glauben und 
in Beobachtung äusserer, Gebräuche, sonctemiii 
wohltliäügen Tliaten, ja in grossmüthigen , Bewun- 
derung erregenden, Hingebungen und. Aufopfenm« 
gen sich darlegte y wo sie, nicht bloss, wie man oft 
wähnte, von dem abergläubigen, oder hinterlistigen, 
xden Himmel verheissenden oder mit dem Fludhe der 
Hülle schreckenden Priester des Altars rerleitet* 
sohdern sicheilich sehr oft vom inneren Gefühle ei* 
nes wahrhaft christlichen Sinnes, d. h. veredelter 

^Menschheit, gedrungen, durch Stiftungen zur Er- 
leichterung der von Krankheit, Alter oder Ungliick 
gebeugten Menschheit, oder zur Unte^ützung der 
Bildungsanstalten, ich meine der Kirchen und Schu- 
len, bei der Nachwelt aidi verherrlichte; <p aber 
leider! ist jene Zeit edler, frommer Einfalt entflo- 
hen^ in welcher die Religion jedes gute menschliche 
Gefühl des Hirzens. veredelte und heiligte und zu 
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grossen Entsagungen und AiiFopferungen eiitflamm«. > 
te, Oy kehre wieder , glückliche Zeit derStiftun» 
gen zum Besten der studirenden Jugend , der Sti£. 
tungenvon stillen friedlichen Wohnungen der Mu-* 
sen, yon Anstalten znr Ausbildung der jungen 
Menschheit^ der Stiftungen zur Erleichterung ihrer 
Sorgen für die Bedürfnisse de^ Lebens , znr Aq« 
Schaffung der kostbaren Hülfsmittel zum Studium 
4er Wissenschaften und Künste I O y kehre wieder« 
glückliche Zeit, und vereinige dich mit dem Geiste ' 
der Zeit, in- welche du zurücktrittst, um niit deiner 
'edlen> frommen Freigebigkeit die Zweckmässigkeit 
für das Bedürfniss unserer Tage zu verbinden! 

So wi'e es ferner Pflicht der Vorsteher und Leh- 
rer einer Schule ist, dass sie von ihren Arbeiten 
und deta, Fortschritten derselben nidit nur ihreh 
Oberen und den Aeltern und Vorinündern der Zo«-- 
Unge» sondern auch dem gesamniten Publikum von 
Zeit äu Zeit öflFentliche Rechenschaft ablegen, wel- 
die dasselbe zu fordern jillerdings barei^tigt ist: so 
ist es etidi gegenseitig Pflieht des Publikums, eifrige 
und froh^ Thtilwihme an dienen UarlegungM jfugendU^ 
ther ForUehritte überall zu beweisen , durch zahlrei« 
«he Gegenwart den Fleiss dipr Lehrenden und Ler« 

nenden zu belohnen und zum ferneren Fortschritt 

» 

aufzumuntern. Ich gestehe gern, da&s diese Oei[Fent- 
iichkeit der Schulübungen von manchen der neüe^< 
ren Erzieher zu eitlem Prunk und zu blendender 
Tänscherei gemissbraucht, und zum Nachtheii des 
stillte Reiases in denWissensdiaften zu sehr ver;^iel* 
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ßltigt und Übertriebe^ worden ist; aber erFahrene 

und sadikunc^e Männer wci^den mir auch eioräu- 
mexi, dass andere Schulmänner dagegen sie zum 
Nachtheil der achtungsvollen Aufmerksamkeit auf 
ihre Anstalt, ja ^um Machtbeil der jugendlichen Aus- 

. bilduug selbst, aus einseiligeu Grüntlen, fälsciilich 
vernachlässigt hdbei^. Ich werde mich in Verbin- 
•düng mit den braven Männern , zu deren Alilaibei- 
ter ich bestellt bin^ bemühep., durch Einführung ei- 
niger Publicität unserer Arbeiten und der Fort- 
achritte unserer Ziöglinge sQwohi den legten Abweg, 
als bei dem Gebrauch dieses Mitteis zur flrweckung 
mehrerer Theilaahme an unserem InsUtute und zur 
Ausbildung 'und Ermunterung der Jugend , den er- 
steren Fehler zu vermelden. Und ich wünsche zum 
Besten der Jugend sehnlich, dass nieht nur unsere 
nächsten Vorgeset'sten, sondern auch die ersten 
Männer des Staats aif diesen jugendliohen Uebun- 
gen stets die lebhafteste Tlieiljualiaie durch Ihre eh- 
renvolle Gegenwart I>ei8ejgen» 

Die Bürger eines Staats müssen drittens' die Auf- 
nahme ihrer öffentlichen Jiiiidungsanstalten dadurch 
befördern 9 data si0 denselben ihre Söhne und ^flegehe^ 
foJUenen gern und willig übergeben. Diejenigen Man* 
taer, welche der Staat mit yoliein Vertrauen* ;bu Leh« 
rern seiner jungen Mitbürger bestellt hat , müssen 
auch ^ie ihres Vertrauens würdigen. Dieses Ver« 
trauen wird jene Männer, wenn waliies Ehrgefühl, 
von einem zarten Sinn der Gewissenspilicht gehei- 
ligt, sie belebt, dieses Vertrauen, sage ich, wird 



Digitized by Google 



jene Männer anreizen | alle ihre Kräfte anzu$tfen-» 
gen 9 lim demselben zu enüprechen* Denn m wahr 
es auch ist,. dass der ernste Mannsich in allen Ge- 
, schatte!! und Vorfällen des -X^ebeps einfiag m\% dem' 
Bei&ll Gottes und sebiea Gewissens beruhigen kijn- 
ne: ist es doch auch nipht zu läugnen, dass- Ach« ' 
tnng und Vertrauen seiner Mitbürger selbst dem 
weisesten Manne aus sehr edlen Gründen wohlthue» 
Dehn wie? ist er, im Besitise desselben, nicht des < 
Guten und Grossen in allen Angelegenheiten weit 
mehr zil wirken im Staiadel Gewährt es ftm nifchr, 
gleich einem sicheren Hafen, den kräftigsten Schutz 
gegen die Verfolgungen des Neides und der Ver- 
leumdnngr Jene Achtung, jenes edle Vertrauen 
wird die gesammte Bürgerschaft ihrer öffentlichen 
Schulanstalt um desto williger schenken, je mehr sie 
sich von den Vorzügen ider Erziehung in öffentlichen 
Schulen vor aller PHvatunierw^ung '^meugt hat- ' 
es sey nun , dass letztere in besonderen, vom Staate 
nicht genehmigten und dessen Aufsicht nicht unter« 
gebenen Lehrinsliiuten ertheilt werde, oder dass si« * 
sich wohl gar nur auf daa väterliche Hans einschrän- 
ke. Eine gelehrte und mehrseitige Ausbildung, Ge^ * 
wandheit und Fügsamkeit des Geistes,. Naqheife- 
rungstrieb, und einen gewissen, dem jugendlichen 
Alter schon erwerblichen^ Grad von Menschenkannfc- 
nias, kann nur eine offentlidie gelehrte ^Schulaqstali: 
gewähren. Es wäre hier in der That lam reohten 
Orte und an der rechten Zeit, von diesen und 5»o 
manchen anderen weniger beaüliU;.L.en Vorzügen de/^ 
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OffentUch^n Schuren* des Staau ' des Weiteren zu 
spreciiea, wozui ich nicht beJtucchtexi müsste, eine 
yerehrungswtirdlge Versammlong durch die Wext* 
läußgkeit meiner Hede zu ermüden/) 

Ich 'wUnsche jedoch^ dass man ^ch hier nieht 
missver^tehe« Ich behaupte keineswegs , dass da# 
Publikum seiner öffentlichen Schulanstalt und de^ 
reu Vorstehern und Lehrern ei^i unbedingtes Ver^ 
trauen gegen alie Ueberzeugung schenken soJief 
denn ich weiss wohl, da^s clem, welcher Vertrauen 
fordert y auch die Püicbt obliege-, Vertlrauen zii er-» 
wecken. Aber man wird mir auch zugeben, dass 

*) ISinigei Woii^ konmil &mß in ineiiienSGhubcliriAeii 1 Bd. 6. 96» 
97. vor. Maanery die meine Benkart kennen , w^en midi hiev > 
nicht miMventelien. Nur um Anderer willen, denen idk niclii 
piilier bekannt bluy fuge idi daher hinxoy w«i» id& seÜ; meinem 
I HierBeyn auch fg^i giegen FnmnjJe laut etklüit h|ibe, 
dan Frivat-Lebranstalten in uns^ Stadt , m enn sie eine zweck- 
mittige und gute Einrichtung haben (und tob emigeni dere» 
wiirdige Yonstdier ich dem fiafß vaf^ fvdet peipSnUEh kenue^ 
/ hpfie Ich es mit Gewiflsheit)^ auch bei der besten Einrichtung 
der öfibneichen allgemeinen Ldiriiistitnte recStt Wbh! bestehen 
können ) ja cb^ sie in einer so volkreichen Stadt lici cler grosaeii 
Anzahl der zu unterrichtenden Knaben, besonders da sie jüngere 
Zöglinge aiifiu Innen können, welche einer öffentlichen Schule 
mit Nutzen nit ht MÜrden anvertraut werden, auch bestehen 
müssen. Diejrnif^cn Freunde, welche es vielleicht recht g:ut zw 
machen glauben , M eun sie der begonnenen Verbesserung der ot- ^ 
fentlichcn Sclmle, mit verachtliehen Seitenblicken auf Privat lehr- 
jUUit^lten, in Auzti^rn gedenken, sehen hieraus, wie wenig 
meine Denkart in die^m Fuidvte mit der ihrigen übeiTiiistimnit 
^ Ich -bitte sie daher, künftig durch dei^leichen beleidigende Aeav 
aerungen nicht den Privatinstituten und ihren VoEsteJiero scha- 
den zu wollen, weil sis dep ö^^tlidif^i iJk^Annatalt und >nv da« 
durch wiiklich sduuien. 

. # O. 
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der Schulmann I und besonders den Vorsteher einer 
Schule I deasea Verbältnttse so ma&nicbfaltig sind, 
lind an den von Einzelnen so Verschiedene und sich 
durchkreuzende Forderungen gemacht werdeui daM, 
- sage ich» dieser, bei dem redlichsten Semüheiiy 
sich Vertrauten j&u erwerben^ oder das bereits erwor« 
bene zu bewahren, dennoch seiqes Zweckel zuwei« 
len verielile, weil Vo^urtheile und falsche Meinun« 
gen^ welche, wenn auch ^chtjieine Person, dock 
<Jie Sache selbst betreffen, gegen ihn angejien, wel» 
che er nicht so hald zu b^äpipfen und (iQszurQtten \ 
im Stande ist. Was ist zumßeispiel bei der Neigung , * 
4^ Menschen, bei dein äusserUch Scheinbaren und 
Olänzenden stehen zu bleiben, gewöhnlicher, alsdas^ 
viele, ja zuweilen selbst verständ^e .Männer BIüt 
tJuB pnd VetfaU einer Schuld nach der minderen * 
oder grosseren Frequenz derselben beurth eilen, « 
^ ohne nach den inneren nnd äusseren Quellen dieses , 
oder jener genauer zu forschen, da duch, um nur 

^hie ÜBT rühmUchsten Quellen ßes Ver^Us zu be» ^ 
riihren, gerade die Ordnung und Strenge der Schuld 
OiscipUn die An^^bi 4^r^glinge in manchen Fäl» 
len , wenigstens auf einige Zeit , gaf leicht verrinn 
giern Ji^ann? W^s ist bei dei SeUe^iheit des Zweifet- 
geistie» jm Betreff der IMachrichten mü £rzählungea. 
yoö Tb^ts^chen gewöhnlicher, als 4^s^.ipa,n jeglij. 
dien» von eiuer Sfih^le unxl ibi'enJLehi'^ilA Wgebreif 
teten Gefliehte Glauben beimisst , ja dass man oft 
vorwitzig wtheiJeaden Kinderp^ ^Uiaben^ .U|id unreif 
fen Jünglingen, wenn sie die Jireignisse der Qchule 

I \ 
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beschreiben , mit einer AuFinerksamkeit feiihort, aus 
welcher der Keim des BeifaiU sichtbar genug her« 
Torbncht? Was ist bei derUngewohntheit der Men- 
schen , ihren Blick auf ein Ganzes zu richten, ge- 
wöhnlichei*, als auf einzelnen Flecken eines Schul- 
instituts oder seiner Lehrer zu verw.eilen , statt das 
' Gute desselben zusammenzufassen, und den imGan« 
zen herrschenden Geist zu beacliten,. oder statt bei 
den überwiegenden . Vorzügen dieser zuf Bildung 
der Jugend, sey es bei des £men rastloser Thätig- • 
keit^ oder bei des Anderen Yortre£ücher Lehrgabc, 
sey es bei des Einen musterhaftem Beispiele , oder 
bei des Anderen edlem Charakter, unverrückt zu- 
beharren? Was ist bei.der Ungeduld der Menschen, 
womit sie bei jedem Unternehmen, mit Ueberge- 
bung der Mühen und Schwierigkeiten der Pflanzung 
und Pflege, nur nach zeitigen. Früchten aussehen, 
was ist da gewöhnlicher sage ich , als dass m^n oft 
zu viel von der Kraft und Thätigkeit eines einzigen 
' Mannes erwartet, oder dass man wohl gar von dem 
Unterrichte und der Erziehung der Schule Wunder 
der Allmacht fordert, ohne auf die Verschiedenheit 
der Fähigkeiten^ der Neigungen, der mitgebrachten 
Vorkenntnisse, und besonders auf die häusliche Ge- 
, woimung und auf geringere oder grössere |^itwirk- 
samkeit der Aeltern oder Vormünder, und über* 
h^^upt auf das vernachlässigte oder beobachtete häus«' 
fiche Eingreifen 'in die gesammten Plane der SdiRje 
, Weislich Rücksichr zu -nehmen ? Was ist endlich, bei 
der festen Anhänglichkeit der Menschen an das 

i ■ 

> . » 
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längst Bestehende und Hergebrachte, gewöhnlicher, 
als das« sie oft daa Alte dem Neuen, auch in den 
ibigelegenhdten der Lehranstalten, nnufitersncht 
Torsiehen, und dem Neueren Gunst und V^rtrau^n 
oime Prüfiing versagen, insonderheit, 'Wenn es der 
Bequemhchkeit au nahe tritt, oder etwas mehr Auf» 
wand erfordert, odervnicfat schnell genug Früchte 
für den Augenschein zeigt, da der weisere Manu 
doch in keiner menschlichen Angelegenheit) bloss 
• das Alte begünstigen, oder bloss das Neue in Schutz 
nehmen, sondern. nur das Bessiere mit reinem par« 
teilosen Herzen wollen, mit thätiger Vernunft 'su* 
chen und mit unermüdlichem Eifer befördern soll« 
te?*) Ich würde;' die mir angewiesene Stelle mit 
Unmuth antreten , wenn ich mich nicht überzeugt 
hielte, d^ss alla einsichtsvollen Bürger unserer Stadt« 
frei von dergleichen Vorurtheilen, nicht nur selbst 
ihre Sahne und Pflegebefohlenen der oBPentlichen 
Schule ihrer Vaterstadt anvertrauen , sondern auch 
ihre minder einsichtsvollen Mitbürger durcli freund- 
scbaf^liehe Belehrung zu demselben vertrauensvol«- 
len Schritte veranlassen werden. 

Hat der Vater seinen Sohn aber einmal in der ge- 
rechten Ueberzeugung vou denaugensclicinliclienVor- 
G2 • 

bh Mnge hierbei eine Red« mtines fliup das StohuhreMn uid fttr 
die Beförderung alles Guten zu früh ventoHKMB Frepbdei» dct 

Rectors Fincfur zu Halberstadt, in*s Andenken, weldie das 
Tlicuia ausführt, „^lcf.^^ der verständige Mann xcefkr das AUe^ 
noch das Neue^ mmh rn alkin dwt Wahre und Gute schätzt.^ 
Sie ist eine von den zv ei SchiUrrdeny die er zu HiUb^nitadt 1783 
nun Rotten ejner ibfchuibibliothel^ herausgab. . ' • O, 
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zUgen öffentlicher Lehranstalten^ und von der Lehren« 

stalt seiner Vaterstadt insonderheit, der sorgsamen 
PQege und gleichsam dem mütterlichen Schoosse 
derselben anvertrauet: so ist es auch unumgänglich , 
nothwendig^ daas er ihn der Fülirußg derselben gan^ 
und ohne Eineehränkung ^ ich meine, ohne für seinm^ , 
Sohn eine Ausnahme t^on irgend einem Schulgesetze %u 
filsriahgen, äherlasse. Keine menschliche Gesellschaft 
kann ohne allgenteine, alle iiue Mitglieder gleich 
Verbindende Gesetze und Einrichtungen verwaltet 
werden. Sind jene Gesetze , sind diese Einrichtun- 
gen auf Erfahrung und Einsicht gegründet , so mnsa 
ein jeder Bruch , eine jede Beeinträchtigung dersel- 
ben zu Gunsten eines Einzigen, dem Ganzen so« 
wohl^ als dem einzelnen Mitglieder welchem die 
ye];gün5tigung einer Ausnahme gestattet worden, 
höchst nachtheilig sejn. Und dass diese Grundsätze 
auch auf Schulen ihre Anwend ung erleid jen — wer sie- 
het diess nicht von selbst? Noch mehr; Man kann 
als Hausvater sehr wohl verstehen, seine Familie 
nach richtigen Grundsätzen und mit gutem Erfolge 
zu regieren; man kann seinen Sühnen die Zeit zwi- 
schen Arbeit und Erholung richtig einzutheilen, die 
£rla8Sun.gen>on Regeln zur Zeit zu vergünstigen, 
die Aufmimterungsmittet und ötral'en genau abzu- 
wagen wissen; aber man würde sich irren ^ wenn 
man glauben wollte, des#halb stets und in allen Fäl« 
lien im Stande m seyn, ein nie fehlendes Urtheil 
über die Verwaltung -einer oHeutlichen Sdiuldisci- 
plin fallen zu kofinea. Huer kmm v<Mi ^sancben An— 
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Ordnungen und Gesetzen bei Einzelnen keine Aus* 
, nähme geijiacht .werdeai welche die häusliche £rzie» 
hung noch zulässt; können weniger Vergehen über« 
&ehea werden , weiche die Familienerziehung* noch 
ohne Nachtheil verzeiht; hier müssen manche Thoiw 
heiten und Widersetzlichkeiten ernster genommen 
und schärfer geahndet werdest, ah die yäterliiche 
Aufsicht über\yenige es erfordern mag; hier muis 
oft die Gerechtigkeit- den Auasprach Unin, wenn 
dort nur die Liebe richtet. Jedoch darin sind wir 
einversitanden, dass auch der ÖjQPentliche Schuhuana 
die yäteriiche Zucht in seinem Wirkungskreise so 
lange allerdings nmss vorwalten lassen, als die dem 
Gänsen gebührenden Pflichten nicht ihre Abwei- 
chungen hiervon fordern. Und welches diese Fälle 
sind, in welchen Sichaldisciplin mid Famihenzacht» 
sich einander ungleich, scheiden, diess richtig be- 
stimmen zu können das müssen Männer Männern 
zutrauen, weldie diesem Geschäfte ein hafbes Leben 
gewidmet haben« Wir Alle müssen ja in so vielen 
Fällen des Wissens und Lebens den EinsichtsroHe- 
ren und Sachkundigeren glauben. Und wie? Ist es 
nicht -gerade die Liebe und das volle Vertrauen der 
Väter gegen die Lehranstalt und ihre Einrichtungen, 
welche dem Schulmanne- eine grosse Wirksamkeit 
auf den Geist und eine unbeschränkte Gewalt über 
das Herz der ihm zur Ausbildung übergebenen Söh«» 
ne gewährt ? 

JiehtUsamkeit im Urtheile über die öffentlich ange^^ 
ittlkm^Lehrtlr iowoJU, al$ über die p^eru^aliung der 
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LehranstaU durch sie, ist eine ebea 89 sdiwere. als 

nothwendige Pflicht des Publikums, dessen Öffent- 
liches Schulinstitut nicht in der aiJgemeinen'Achtuog , - 
Verlieren , und früher oder später durch den Ver«> 
lust dieses kostbarem für sie unentbehrlichen, Klei« 
Bods in Verfall gerathen soll. Ich gestehe gem^ 
dass die Zurückhaltung und Behutsamkeit im Urtheile, 
gleich der Verschwiegenheit des Anvertrauten) eine 
der scliw ersten und am seltenüten geübten Pflichten 
aej) welche die Moral uns vorschreibt. Denn sie 
ist eine Frucht der Selbstbeherrschung, der höchsten 
Bllitlie menschlicher Tugend: eine Frucht, weiche 
nur auf dem soliden Boden der Erfahrung, Men» 
schenkenatnis.s und Lebensweisheit emporwächst» 
Es liegt in der Tiefe des n^enschlichen Herzens nur 

.gar zu viel, was. die Voisclmelügkeit und Ueberei«. 
lung im Urtheile veranlasst uird b'egütistigt. « Aber 
wer es bedenkt, wie viele Kenntnisse sich vereini- 
gen müssen 9 wie viele E^ägungen dazu g^ören, 

' nur Einen Menschen nnd seine Handlungen , ge^ 
schweige denn eine ganze Gesellschalc und ihre Ven» 
richtungen, mit richtigem Maasse zu messen, und 
gleichsam mit der gereciiten Wange der Gottheit zu 
wägen; wer es selbst in seinem Leben erfahren hat, 
wie oft er sich in seinen ürtheilen über Menschen 
und menschliche Verfassungen geirret, wie oft er 
jene habe einschränken, näher bestimmen, zurück- 
nehmen müssen ; wer durch sein, eigenes Geschäfts-, 
leben belehrt ist, wie oft ihm das in seiner Aussen- 
Seite thöricht erschien | was der Scharfsichtigere auf. 
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dem Uruncle der Weisheit beruheod erblickte: ^ 
furwabr, der wird der Behutsaibk^it und Billigkeit, 
in Beur^oilung der Menschen und mepscblicher 
EinrichtUDgen huldigen» und ni^ unbedingt, oder 
"Wohl gar in hochfahrendem Tone ,und mil Hohnge- 
läc^ter über dieselben absprechen» — Und wie notb- 
wendig Ut gleichwohl nicht diese Tugend der Behüte 
aamkeit und Ueberiegung, besonders in .3euithe£« 

* 

Jung yon öffentlichen Lehrern «und Lehrinstrtitten ! 
Der gute Name eines jeglichen Mens.chen , und wie 
Tieimehr des mit einem Staatsamte bekleideten Man*- 
neäl ist der zartesten Schonung werth. Jede Krän- 
kung desselben t jedes nicht auf bekannte und ein- 
gestandene That^achen gegründete nachtheilige Ur« 
theil Uber denselben ist eine Bepaubjong des edelsten 
Eigenthüms, welches der Mensch nur besitzen kann^ 
und in dessen üesitz er nur unter seinen Mitmen» 
sehen Gutes ztt.wirki^n vermag ; — eine Beraubung, 
sündhcher, als die Entwendung eines jeglichen an- 
deren £igenthums, für welches der Käuber £nats 
zu geben im Stande ist, da hingegen die Beleidi- 
gung der bürgerhchen Ehre eines Menschen durah 
Nichts in der fVelt ver^gütet werden kann. Will der 
gute Mame eines einzelnen Staatsdieners, eines ein- 
zelnen Schulmannes schon so schonend behandelt 
, seyny sp verdient es weit mehr der gute I^ame ei- 
ner ganzen Gemeinheit, und also auqh eines nur 
durch seinen. guten Namen und durch den guten 
Namen seiner Arbeiter in Kraft bestehenden SchuU 
instituls. Diess gleicht einer zarten PAanze, die nur 
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unter den günstigen EinHüssen eines milden, Him- 
inek von aussen , nür bei einer regelilidssigen Orga- 
nisation von innen ) von depa Getriebe der Sä^te ei- 
nes - fruchtbaren Bodens und der zarten Pflege des i 
Pflanzers unterstützt, zu dem schönsten, dem mü« 
den Wanderer Schatten und Nahrung gewährenden, 
Baume emporwächst* die aber auch, mm unfreuod- ! 
liehen rauhen Sturme oder vom giftigen Hauche der 
verpesteten Luft rerletzti eben so leicht dahinwelktf. 
als sie durch eine Verdorbenheit ihrer inneren Oeco» 
nomie' erstirbt; Dieser giftige Hauch , welcher dib 
Kraft einer Pilanzstätte der Wissenschaft und Kunst 
lähmt, ist die Stimme der Herabwürdigung seiner 
Arbeiter, die Stimme der Ungerechtigkeit, des 
-Hohns, der Verleumdung« Eip, einziges ungünsti- 
ges Urtheil> von einem Manne von Bedeutung aus- 
gesprochen, kann die Wirksamkeit und den Einfiuss 
des Schulmannes bei seinen Mitbürgern auf Jahre 
hinaus beschränken, ja vielleicht auf immer vernich- 
ten» Und wenn diess auch nicht der Fall ist, wie 
leicht wird der Muth dem JVIanne niedergeschlagen, 
wie leicht ainkt ihm Kraft und JMeigung zur Arbeit, 
wie leicht erkaltet sein Eifer, wenn er sich verkannt 
und gleichgültig behandelt sieht I Wo ist der Mann, 
der immer eine so ausdauernde Standhaftigkeit) »ne 
so ruhige Selbstgenügsamkeit besässe^ dass er gute 
lind schlimme Gerüchte mit Gleichmuth über lüch 
ergehen zu I^&sen, und der endhch doch einmal 
eintretenden Anerketuinng seiner guten Sache und ' 
der vergütenden KechtferLiguü^ deiner Eiae mit stil« 

J f 
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1er Geduld m barrea Termöchte? Voreilige Uoge- 
duld uod uDgegründetes Missyergnügen unserer Ne^ 
benmeiischeii mit unseren wohlgemeinten BemShui^ 
gen erfüllt uns mit iJchüchlernheit, und macht, dass 
auch Männer, die nicht ohne Einsicht und Fähige 
'keit sind, sich selbst weniger zutrauen, und so ^ 
gleichsam ihre Kraft unter das Misstrauen in sich 
selbst vergraben. Man glaube ja nicht, dass die-, 
se pßicht der Behutsamkeit und Zurückhaltuiig im 
Urtheile über Schulen und Schulmänner mit dem er« 
sten Vorrechte, mit der ersten Pflicht des Menschen 
und Bürgers: seine Gedanken £reimüthig su elröfinen, 
im Widerspruch stehe» Beengte sie dieses Vor« 
rechte so würde sie zugleich das hauptsächlichste 
Bildungsmittel der Menschheit, das Beförderungs« 
mittel der Einsicht und der Wahrheit, das Trieb- 
werk der VenFoUkommnUng aller menschlicheii Ein« 
richtungen und Verfassungen ei^dschränken. Fem, 
fern aey es von ihr« Die Behutsamkeit und Vorsicht 
wird nur ihr freimüthiges Urtheil über die öffentli- 
che Bildungsansialt nicht ohne rorher^ängige Prü» 
fung fSlIen, nicht gegen Menschen von allen Altern^ 
Ton allen Denkungsarten und Ständen^ ohne Un- 
terschied äussern, sie wird, der Gefahr zu irren nie 
dabei vergessen; nie vergessen^ dass das Urtheil 
eines einzigen Mannes, wenn nibht die Stimme des 
gesammten einsichtsvollen Publikums es bekräftigt, 
Slicbt immer als wahr und enucbeidend ange&om« 
men werden kOnne; sie wird bedenken, dass es 
nicht immer in der Macht der Schulmänner stehci 



allen und jeden Mängeln abzuhelfen , $Ue Vergehen 
zn yerhüceo, die Trägheit überall mit .Erfolg anzu- 
spornen, dem Muthwilien oder der Bösartigkeit stets 
XU. steuern; sie wird daher der Personen möglichst 
acbonen, indem ihr Tadel die Sachen trifft» > 

Du bemerkst Felder, mein Mitbürger, in der 
Verwaltung der Lehranstalt deiner Vaterstadt? Prü- 
fe dii^ Umstände, prüfe' die Arbeiter diorselben wohl, 
ehe du verurtheilst. In allen Fallen aberthue, was 
die Püicht d,er Weisheit und Menschenliebe heischt: 
eroflrne deine Gedanken den EiifisiGhtsyoIleren ; yer- 
.nimm das Urtheil der Erfahrenem ; vor Allem .aber 
thelle dein Missfallen, deinen Tadel, den Sdiut 
niäni^ern selbst mit offenem , geraden^ Sinne mit; 
Oft werden hie aber auch durch dich auf das auj^ 
. merksam werden, was ihrem Blicke bisher entgan» 
gen war, und zur Abstellung desselben die thätigste 
Hand bieten. Denn bekannt Ii cli ist der Mensch oft 
scharfsichtiger ib dem fremden, aWjin seinem eige- 
nen Geschäfte. — Ihr, meine Oberen, meine Collegen, 
meine Mitbürger, bemerkt in Zukunft vielleicht auch 
an mir hin und wieder einen Fehler in der Verwal« 
tung des Anvertrauten, O l ich bitte, ich üehe Euchy 
übet hier nicht stille Geduld und Nachsicht; es gilt' 
das wichtigste Geschäft des Lebens, es gilt die Sache 
der Menschheit, es gilt meine eigene Kuhe und Zu- 
friedenheit; eröffnet wohlwollend Eure Gedanken 
theilet freimuthig mit Eure £insicht des Besseren; 
und — ich fürchte nicht, mich iiierin selbst zu tau- 
sehen , ich lege das Bekenntniss hier vor dem All- 
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wfatenden nieder , Ihr werdet eixi offenes em^ 

ptangliches Herz ilnden , das mit Ruhe vermmmt ' 
und griUt, ünd mit InnigkLeit.niid Ei^ebiuBg eneiv 
kennt und dankt. Denn wer wollte den Freund 
nicht mit inniger Dankbarkeit unaannen, der ihm 
das theüerste Kleinod der Vemi^aftigen giebt --7 
Walirlieit! ^ ' 

Jedoch es kann ein Schulinatitut an so allgemein 
eingestandenen anerkannten Fehlern gleichsam er- 
krankt seyn,' es kann das Gafize^er Anstalt fehler- 
haft, es kann, die Anstalt in ihren \\ urzeln so ver* 
derbt seyn, dass sie nnr spa^ame^ kärgliche FrUchte 
trägt. Hier ist der Standpunkt, wo die Vorsicht 
sich weisUc^h enthält, die Quelle der Verderbnisa 
einzig im Versehen der Arbeiter aufzulinden, und die 
Mannichfaltigk^t der möglichen Ursachen des Yer* 
falls zu verkennen. Aber hier ist auch die Grenze, 
an weicher, die Behutsamkeit weicht, und die Frei- 
mttthigkeitlim Urtheil^ über die Anstalt selbst und 
ihre Mängel in ihre vollen Rechte eintreten lässt* 
Denn nur durch diese freimiithige und bute Aner- 
kennung des Fehlerhaften wird allgemeine Aufmerk- 
samkeit erregt, und die emst(jiche Bestrebung der ' 
Besserung unterhalten und zum Ziele geführt. 

Aber Pflicht des Publikums, der Oberen m&d 
Mitbürger eines Staats, ist es endlich, Lei dieser 
anssuführenden Verbesserung, weisB Q^iUdund^&^ 
ii^e Nachsicht zu beweisen. Ich will hierbei nicht 
Yon der allgemeinen Bemerkung ausgehen, dass, so. 
wenig es einen Menschen in der Welt gebe, welcher. 
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den höchsten Forderui^gen der Moral oder dem Sit* 
tengeseUe in ^ller Absicht entspreche » der sa sey, 
wie er* ntch -dem Attsspruche der praktischen Ver* 
nunft oder des Gewissens seyn sollte, dass, sage ich, 
es eben so wenig eine menschliche Einrichtung gebe 
und geben könne, die dem Ideale ihrer yollkom- 
menheit völlig geniige* Denn dieser Sptud) wird 
nur zu oft zur Schutzwehr von auffallenden Fehlern 
tind Flecken mehschiicher Yerfassungeii gemisis» 
braucht, deren Abschaffung und Austilgung Men- 
schen wohl möglich wäre« Ich will vielmehr darau£ 
noch aufmerksam machen) dass, so wie die Besse- 
rung eines einzelnen Menschen nicht das Werk ei« 
nes Augenblicks, oder weniger 'Stunden sey, wie 
zwar von dem festen Willen entschlusse eines Men« 
sehen der Zeitpunkt seiner fiessernng ausgehe, aber 
dieser, wenn auch unerschütterliche Vorsatz des Ge» 
müt;hs' noch nicht die Besserung selbst, geschweige 
denn die Vollendung derselben sey, dass, sageich, 
. ebenl so die Verbesserung menschlicher Verfasann* 
gen je langsamer und bedächtiger, desto sicherer 
geschehe, desto fester gegründet werde, und desto 
weniger Gefahr laufe, das Gute mit dem Schledi« 
tereu zu entwurzeln. Penn viie der JUehrer des 
Volks in dem Gewebe menschlicher Meinungen so 
manche Irrthümer unberührt lässt, weil er sie jetzt 
noch durch zu viele Fäden mit der richtigeren Er« 
kenntniss der Religions - und Tugendlehre so fest . 
verknüpft erblickt, dass er jene gar nicht antasten 
darf) ohne zugleich diese zu crscliültern: so auch 
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der. YerbeMcarer alter Ver£st»suiigeii, so auch der 
Verbesserer alter Lehranstalteu. Wie unweise wür- 
de 4^er.£aulieiT haadeln^ jf^alcher ein Gebäude, das 
nicht in aller Absicht dem Endzwecke der Festigkeit, 
Bequemlichkeit und SchpMeit entsprii^t, im ersten 
Anfalle des Missfailenszerstorte,^ ehe ernoch für eine 
planmässigere und anständigere Behausung gesorgt 
hat ? Manche Dinge , ohne Aufsehen und niir alf^ 
mählig zu besserp, und im zweifelhaften Falle lipher 
das Alte mit seinen Drängeln noch eine Zeit lang be.r 
stehen zu lassen^ als das Neue, unter der 13 e,sorg* 
niss« andere, vielleicht no ch grössere, Scbwiei%keilen 
mit ihm herbeizufiihren, an die Stelle des gewaltsam 
X^ied ergerissenen zu setzen — das sind zvref. Vor» 
Schriften der Erfahrungsweisheit, welche auch dem 
Veränderer von Schul Verfassungen nicht nahe genug 
an das Herz gelegt werden klonen. Und wer weiss 
es nicht, dass menschliche Volikonimenheit in jeder 
Art nur eine Frucht langsamer Pflege und Beifung 
aqr? Der Verständige Pfleger eines zarten Baums 
sucht ihn nicht gewaltsam in die Hohe zu treiben, 
tneht mdit s^ine frühe BlUthe durch übereilende 
Kunst zu erpressen, und dadurch sejne Kraft ia nn^ 
zeitigen Früchten zu erschöpfen, sondern erharret 
vielmehr geduldig der Zeit, welche der »tiüe liang 
der JNatur erfordert; er lockert, und reinigt nur 
nachhelfend dUs Brdreich um seine Wurzel her, da« 
mit er allmählig lebendig und schoo emporwacbse, 
iSck in schattige Zweige rerhreite, und einst mit jrei* 
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.f^ gemnder Frucht seineii Enieher niid den Wan- 
derer labe und erquicke. ' 

« Im yerbranen auf dieta wohlwollende Geduld 

und Naclifilcht memer Vorgesetzten , meiner Mitbür- 
gerund 'meiner Kollegen , bin auch ich einem ebren*^ 
vollen Rufe gefolgt, der mich zum Vorstelier und 
Mitarbeiter an einem Institute bestimmte^ dessen 
Einriciilung erneuert und verbessert werden soll. 
Zwar komme ich nicht unvorbereitet zu diesem Pos- 

• 

ten; ith habe bereits eine* Reihe von Jahren hin* 
durch im Schulfach gearbeitet, habe so manche £r- 
Aihrung in misslichen Verhältnissen meiner zurück* 
gelegten Lauf bahn geoiacht; aber ich bin ein Mensch, 
bin deili Irrthttm ausgesetzt, und kann also nicht 
sogleich alle und jede Hindernisse besiegen, die 
meinen Bemühungen entgegen kommen dürften, 
kann nicht über alle und jede Verhältnisse gebieten, 
die feststehende Verfassungen, oder der Mangel' 
an gutem Willen imd an Thätigkeit mir in den Weg 
stellen könnten. Ich bedarf daher der gütigen Ge* 
dilld imd Nachsicht, aber audi der kräftigsten Un- 
. tefstützung meiner Obem^ und der thätigsten Theil* 
nähme meiner Mitbürger. Denn ohne diese Theit* 
nähme, ohne jene Unterstützung kann ich zwar mei- 
ne Bemühungen, aber keineswegs den £rlblg der* 
selben verbürgen* Aber mit ihr gedenke ich, in 
Verbindung mit meinen hochgeschätzten Herren Kol* 
legen, das Wohl und die innere Blüthe der Anstalt, 
die uns der Staat zur Verwaltung anvertrauet hat» 
aufs Beate zu befördern, und die Zöglinge, die sicli 
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unserer [^eitniigf übergeben, zu getehrUm^ mors* 
lisch gesinntea und wohlgesitteten Jünglingen aus* 
snbäden, nidit ängstlich darum bakümmert, ob ihr« 
Anzahl gross oder nur gering sey. Doch ich halte 
ea 9ur nicht für eriaubt; wortndch in- meinen Vibiu 
sprechungen zu seyn, welche auch denen leicht und 
suweilen adir gdäu£g smd, die solche nachher darcb 
die That auf das NaehdrOekliehste widerlegen. AU 
le$ f was ich TOn mit angeloben könnte , ist ja ohne 
diets schon dadarcH f Cr mich Pflicht geworden, dais 
ich dem auszeichnenden und vertrauensvollen i\ufe, 
weidten ein Hochweiser Senat und ein .ßhrwürdigea 
Scholarchat an mich haben ergehen lassen, mit Khiw 
efbietung gefolgt bin. Dieser Kuf musste mir- am 
so schätzharer seyn , weil ich ihn zugleich als einen 
Beweis des Wohlgefallens an der Führung meines 
bisherigen Amtes betrachten durfte, welcher mir 
Yon so weisen , und einsichtsvollen Männern, seihst 
des Auslandes , gegeben ward, deren thätiger iE^fer 
fiir das Wohl ihrer Schi^anstalten in gj}nz Deutsch* 
land erschollen war« Darum ergreife ich, nicht 
ohne die lebhafteste Rührung des Herzens, die Ge- 
legenheit, welche mir die gegenwärtig^ FeierUchJüeit 
darbietet, meinen ehrfnrchlvollsten aufrichtigsten 
Dank für die in mir getroffene vertrauensvolle Wahl 
und fiir die ehrenvolle 9estätigung derselben pffent> 
lieh an den Tag zu legen ßegen Ihvo Magnilicenzen 
die Herren Bürgermeister und Einen Hocbweisen 
Senat dieser freien RepuLlIk, und gegen ein hoch- 
ansehnliches und verehrungswürdiges Kollegium der 
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Hemn Scbolardien» welche ich als einiiehttvollei 

wadisame uud wohlwollende Aufseher des Schul« 
Wesens hoohschäue« Ihrer Aller güiigen UAterstU« 
tzung empfehle idi meine Bemühungen fiir das Wohl 
dieser Anstalt« Besonders bitte ich darum den boxdi« 
würdigen Seikior des geistlichen Ministerium dieser 
Stadt»*) einen Mann, der selbst im Öehuliache eine 
Heihe von Jahren mit Ruhme gearbeitet hat» und des* 
sen mannich faltige Verdienste über mein Lob erha- 
ben sind, äein weiser wohlmeinender Rath'» weU 
chen ich stets mit dem dankbarsten Herzen annelw 
men werde i mi/ge die Tritte des mit den jürtlichen 
Verhältnissen noch unknndigeii FreQidIin|;a aicber 
leiten! - 

Noch erkenne ich es für einen der wJjchtigsten 
und sciiätzbarsten Vortheile bei dem Antritte mei- 
nes Amtes I dass ich üh^^ugt sqrn kann» meine 
von mir hochgeschätzten und geliebten Kollegen 
achenken mir schon jetzt ihr Vertrauen und Wohl- 
Wollen, und sind- bereit, ihre Bemühungen zum 
Wohle dieser Schule mit den meinigen in £reun4» 
schafdicher Sntraeht 911 verbinden. Ein Vortheil,, 
d^n ich UQ^ so hoher schäts^e, da ich weiss, d^sa 

pieser war Joluinn Jacob Rambach , friiiier Rector »lc<» PüJago« 
^iums am ivloster U. L. F. in I\injf»lo])urg:, d;iun Kcftor de^ 
Gymnasiums zu Quediinbui^ , iseit 1780 Pastor zu St. Micliaclis 
in Hamburg j wo er aiii 5. August J^IH starb. S. Joli. Jac, 
Rambach, nach seiAcm Lt-ben, Clutrakier ijinii VerdicDst g<v 
schiMcrt von dessen Sohn (und J^'achfolger im Pästpr^t jpii St, 
Michael.) Aug. Jac. iiaMtocA. Hamburg ISl». 8. 

Mf. 
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. 'demjenSgen, d^r da» Vertrauen Anderer auch noch 
so geflissenthch zu verdienen suchte der in £tie<Ui- 
eher VerbinduBg mit Anderen Gutes m thun auch 
nodi 80 eifrig strebt, dennoch nicht immer da^ 
Gliicktsn Theil mfd, jenes Vertrauen 2u erhalten^ 
und diese eintrachtsvolle Verbindung zu bewirken. 
Denn in der That, es gehi^^rt ein ge^sser £dehnut]| 
dazu, Argwohn und Misstrauen nur da Stalt linden 
zu lassen I wo unwidersprechiiche Thatsaphen* una 
dazu ndthigen. Idl ho£Pe, ich erwarte diesen Edel* 
muth von Männern^ welche sich durch WissenschaC» 
ten gebildet haben, und welche eine Tugend selbst . 
zu üben sicli bestreben, die sie den zarten GeinU* 
them der Jugend einflössen*. 6ie werden mir sicher» 
lieh das mir bezeigte Vertrauen so lange schenken, 
wAs ich es zu yerdxenen gesonnen bin f tmd wahrlich 
mit meinem Wissen und Willen werde ich es niemals 
verwirken. . \ * 

- Ausser diesem freundschaftfidhen Veitrauen 
meiner Kollegen und ausser dem eintrachtsvollea 
Vemelutten mit ihiien> kann auch der gute Wille, 
die Folgsamkeit und der tbätige Fleiss meiner gelieb-^ 
ten'Schttlerun^ Zöglinge noch sehr viel zur Erleich- 
terung meiner Pflichterfüllung und zur Eesiegun^; 
Ton Schwierigkeiten beitragen» die mir auf meinem- 
Wege vorkommen können und zuweilen vorkom- 
men mUssen» 8ie werden, mir. und ihren übrigen 
Vorgesetzten die Blühen des Schülamtea Verguten 
und in frohen Lebeqsgenuss verwandeln« wenn sie 
EmpfängHdikeit .des Geistes und Herzens mit zur 

D 
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. UoterweteuDg hüizubricgeiii und wenn* sie Sber« 
haupt dief enigen Pflichten , welche ihnen^nm ihres 
eigenen Besten willen obliegen» gerne und willig 
erfüllen* Nur wenn Me diess ohne Ausnahme thun, 

nur dann sind auch wir im Stande , unsere pHichu 
massigen Absichten an i(uien 2u erreichen, nämlich 
sie bis daliin zu iüliren, yvo sie ihre Studien und ihr 
Leben selbst leiten können , wa sie selbst stark ge-r 
nug sind, Wahrheit und Irrlhiun zu prüfen. Unser 
Wunsch aber, dass sie die ihnen obliegenden Pflich» 
' ten ohne Ausnahme imd ohne Unterkss el'füllen 
mögen» ist zugleich ein Wunsch für ihre eigene 
' ^ währe Gliickseh'gkeit in dieser und einer anderen 
Welt, Und sie werden sicherlicli. alle Gesetze, wel- 
che wir ihnen zur Pflicht machen » treu und folgsam 
erfüllen, wenn sie sich davon überzeugt halten, dass 
wir bei allen unseren Anordnüngen keinen anderen 
Zweck, afs ihr eigenes Beste und das Beste des 
StaatSy haben kuunen, zu dessen Dienste sie erzo* 
gen und gebildet werden sollen. Denn bloss darin 
• können und luüssen wir unsere eigene Glückselig» 
keit suchen; das ist das Geschäft, zu dem Gott nnt 
berufen hat, und durch dessen treue Verwaltung 
wir uns einzig seines Wohlgefallens würdig machen 
können; diese Arbeit sehen wir als die Aussagt an, 
von der wir in einem voUkommneren Leben eine 
reiche Aerndte erwarten, und (wenn neben so wich- 
tigen Beweggründen noch geringere etwähnt werden 
dürfen) nur durch treue AbWartung dieses Berufs 
können wir uns der dankbaren Gesinnung unserer 
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Schifler gegen m$ selbst vmidieni', < welche «ine 
der süssesten irdischen Belohnungen des Schulm^« 
nee ist; eine Belohnung, dereia idi nuch. Dank sey 
es der Vorsehung i schon vielfällig in meinet Leben 
erfreut hebe, und audi femerhiii in ^diesem neuen 
Wirkungskreise zu erfreuen hoffe. Das gebe Gott, 
der in uns das Wollen und Vollbringen schafft! — 
Und so trete ich denn , durch so heitere Aussichten 
ermuntert, an eine Stätte, die ich als mir von der 
weisen und gütigen Vorsehung Gottes angewiesen 
betrachten darf, nicht ohne innige Freudigkeit des 
Hersens, weil ich mir meiner aufrichtigen Vorsätze 
und meines eifrigen Wunsches bewusst i^in, alles 
das Gute bis an das £nde meines Lebens au' stiften, 
wozu er mir nach seiner Gnade diß Gelegenheiten 
und Kräfte Terleihen wird* • • . 



D2 
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Rede 



bei der öffentlichen Einführung des Herrn 

Professors Brodluigen 

' vBad 

bei der Bekanntmachung der Froiiiotion der 
drei ersten Lehrer des Johamiemns^ 

womil sngleicli die feierliche Einföhrnug der neuen An- 
ordnung der Klassen und die Bckannlmacliung der, zu- 
folge dersel4)^ü, verausUlteten Translocation der Sdio- 

laiaeil Terbnnden wtatä^ 

■r ' 

am 26. Jamtar 



Hocl^geschätzte- T^enammkmg! ^ 

D as Geschäft der Untorweisung und Erhebung 
der Jugend ist vielleidit in keinem Zettalter, seitdem 
dasselbe von den Vätern und Müllern der Familien 
ani eine besondere Klasse demselben sidi widmen« 
der Männer übergegangen ist, mühsamer und sch^vie- 
riger gewesen , ab gerade in dem unsrigen. Wer 
nur einen flildiiigen Blidt auf den Semmfprtkt'i hin- 
vnxü^ auf t^f Ickern jetzt die fViesenechaften und Künste 
iiH Ferhalintse^Eur Forzeit stehen; wer die Erforder- 
nisse alles dessen boachlet, was in unseren Tagen 
•zur gehörigen Ausbitdung des Menschen und ganz 
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.besonders des Lehrers mnd Erziebers geredmet 

wird ; wem die ei scliwerenden Hindernisse nicht im- 
bekannt sind^ wHche einmal dh ietmige, gang perfm/^ 
derU, Beschaff'fnheii der allgemeinen und der häusU^ 
ehen Erziehung, aus deren Pflege die Knaben v nd 
JüngUage zu lins gelangen, und eodanndiedemS^iial'' 
ier anklebenden Felüer und Flechen dem Lehrer und Er^' 
Eieherin den WegeuUeni — f[tmafar! der wird das 
Mülisame und Schwierige jenes Gesch^s keines- 
wegs in Zweifel ziehen. 

Die Wissenschaften^ sind einer ErweileruDg fa-. 
big» deren Grenzen der beschränkte Blick des 
mensdilichen Geistes nicht absehen kann. Die Be- 
stimmung des Lehrers der Jugend ist freilich zu- 
nächst nidbt die, dass er zur Erweiterung und Ver-' 
edhing des Feldes derselben uxuniUelbar beitrage; 
aber zur Erhaltung und Verbreitung dieses gemeinf« 
samen Gutes der Menschheit nßch Kräften wirksam 
zu'seyn, und also vieUeicht mittelbar durch die 
wohlvorbereiteten Kopfe auch die Bereicherung und 
Verrollständigung desselben zu befördeiOi — diess 
ist seine PHicht^ diess. sein hoher Beruf! 

Wie wird er aber diesem^era£e genügend nach- 
koiijiiien, wenn er die Wissenschaften und Künste 
' nidit nach allen ihren.Erweiterungen und Fortschrit- 
ten neuerer Zeiten sorgfältig begriffen hat? Er ist 
freilich wohl nur gehalten, die Jugend in ^en An- 
fangsgründen der8elil>en zu unterweisen ; aber der 
Einsichtsvolle wird es selbst diesem elementarischen 
Unteriichte gar bald anmerkeui ob i|nd wie weit der 



Lehrer selbst über die Grenzen der ersten Rudimen- 
te Jbinaua gedrtiogeii sey* £r ist Xreilich nur ver- 
pflichtet, das Nützlichere und Zweckmässiger« aus 
dem ganzen Chaos des menschlichen Wissens in sei- . 
nein Vorträgen auszusondern^ nur die Resultate so 
mancher gelehrten Forschungen luilzutheilen ; aber 
wie findet Auswahl des Mothwendigeren und Besse« 
ren bei nothdürfliger Habe und kärglichem Eigen- 
thuni Statt? Soll aber der Lehrer der Jugend das 
ganze Feld der Wissenschaften , welche er zu lehren 
. übernimmt y wenigstens nach seinen aligemeinen 
Ueberinchten kennen, soll er wenigstens bis zu ge- 
wissen Punkten in dia Tiefen und Breiten desselben 
l^nausgeblickt haben, soll er besonders der neueren 
Fortschritte und der besseren und zweckmässigeren 
Behandlungsart so mancher Wissenschaften kundig 
seyn: — welch einen sorgfältigen und angestreng- 
ten Plieiss muss er während seiner eigenen Vorher^- « 
tungszeit bewiesen haben! imd welch ein beharrli- ' 
ches f ausdauerndes Fortstreben muss er noch im- 
mer während der Fuhrung seines Lduramts bewei- 
sen! , 

Und eben so schwere Pfliditen legen dem Leh- 
rer und Erzieher der Jugend die Erfordernisse alles 
dessen auf, was in imseren Tagen zur gehörigen Aui- 
bildung des jungen Gelehrten, ja überhaupt des 
wohlunterrichteten und gut erzogenen Menschen ge- 
rechnet wird. Wenn es in den drei ersten Jahriiun- 
derten nach der Wieder^lebung der Wissenschaf- 
ten in Europa, bei der noch dürftigen Anzahl von 

• 
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HUIfsmittelii I bei der noch nicht ganz philosophi« 
sehen und gdatreic&en Behandlang der Wi^iseosdiaf- 
ten, und bei so manchen anderen Hindernissen alt« 
gemeiner jStudienj wenn ea damals zur Gründung 
des Namens und der Aditung eines braudibaren Ge* 
lehrten für hinlänglich erachtet wurde, sichin irgend 
sfiMuitFache der Wissenscfaliften als Kenner zu zeigen : 
so wird dagegen jeUt, bei hellerer Einsicht der man- 
aichfaltigen Einwirkung der Wissenschalten auf ein* 
ander, und bei der Vervielfälügung der Hülfsniit- 
tel zu Erlernung derselben,. zur klareren mehrseiti« 
geren Ansicht der Gegenstände Wissensdiaft, 
die bis zu gewissen Standpunkten hinreichende Ein«* 
sieht in mehrere Wissenschaften erfordert. Man 
^enke nur zum Beispiel an* die aufheliend.e Verglei- 
chung alter Sprachen mit den neueren, und an die 
belehrende Zusaniineiihallung der Sitten, Gebräu* 
che,' Einrichtungen, Staatsverfassungen und Ge^ 
schichten alter Vulker mit denen der unsrigen. Wenn 
man es einst zur Brauchbarkeit für zureichend hielt, 
dass der funge Gelehrte seinen 'Geist mit Kenntnis* 
sen und Wissenschaften bereichert habe : so ist man 
dagegen fetzt gar leicht geneigt,, den Mann, wel- 
dier nicht zugleich seine Phantasie, sein Herz, sein 
ästhetisches Gefühl , /seinen Geschmack und Kuns1> 
sinn, kurz alle Seele;ikräfte in gliickh'cheni Eben- 
maasse bis zur verschönernden Veifeinerung seiner 
Aussenseite ausgebildet hat, mit dem Namen des Pe- 
danten zu beießea; so ist man gemeinhin genaißt^ 
ihn gleichsam für eine Maschine zii halten, welche 
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.ausser ihrer mechanischen. BesohäfciguDg. zu nichta 
mn gebrauchen sej^ deren ganze Krat% und Thätig» 
fceit sich auf einen kleinen Kreib von GegenständeA 
einschränke; die fast täglich und immer in der näm* 

liehen Gestalt zurückkehren» Wenn es einst in un- 
aerem Yäterlande aur Erlangung eines geleiuten Am» 
,tea von einiger Bedeutung, zur äusseren Blüthe von 
' gelehrten bildungsanstaiten, ja selbst zuni.liuhme des 
Namens bbi Mitbürgern genügte, so wie es noch 
jetzt bei so manchem , weniger schreibsüchtigen, 
kultivirten Volke des Auslandes genügt, in VerwaU 
tung früherer oder niederer Aemter Treue und Ge- 

• 

wissenhaftigkeit bewi^en au haben: so wird es jetst 

dagegen vom jungen Gelehrten, tiei sein weiteres 
Glück fordern will| erwartet » dass er sich.auch als 
6cfariftsteller yor*dem grosseren Publikum gezeigt, 
und dieses in Schriften yerschiedentlich belehrt oder 
unterhalten und ergutat habe« Wenn man es sich 
einst gefallen liess, dass der junge Mann, der sich ' 
anm Gelehrten im engeren und eigentlidien Sinne 
des Wortes auszubilden strebte, in der Studierstu- 
be nnd in den Hörsälen seiner Lehrer für die einati* 
ge Unterweisung Anderer in seiner Wissenschaft, 
und folgUch wieder für die zwischen seinef Stadier« 
Stube und seinem Lehrsaale fortdauernd getheilte 
Existenz gleichsam aufwuchs : so häU nian sich da* 
gegen jetzt ztt glauben berechtigt, dasa nur der zu« 
gleicli für die Gesellschaft zum lelirreicheu angench« 
men Umgänge ausgebildete^ und durch Feinheit äua« 
serer SjUeu sich empfehlende Gelelirte der wahihaf* 
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tig brauchbare Maon sey., Wenn" man es euM dem 

Gelehrten weniger verargte, dass er mit Gleichgül- 
tigkeit gegen die Vergnügen der Gesellschaft , dass , 
er selbst imitVerabsäumung einiger geselligen Pilich- ' 
ten^ mit Vemachlässigimg des Umgangs mit ande» 
ren Ständen, des ihätigen Interesse für die kleinen , 
Angelegenheiten Anderer, der zeitraubenden gefäl- 
ligen Aufiaehme von Fremden , sich in das Stndieiw 
zimmer vcrsclüoss: so kann er jetzt dagegj^n.weni'p 
ger auf Achtung und Ansehen bei- seinen Mitbürgern^* 
Anspruch machen , und folglich seinen Bemühungen 
veMger Wirksamkeit versprechen ^ .wenn er; sich 
niclit zugleich den, in unserem Zeitalter noch über- 
,diess weit vielseitigeren, Sorgen des häuslichen und 

geselligen Lebens unterzieht, wenn' er nicht zngleick 

• 

' alle Feichten des Ehegatten, des VaterS|. des Freun^ 
des^ des&irgers, des Menschen, kurz alle Pflichten 
ausgebildeter Humanität und Leutsehgkeit in Aus- 
^übung bringt. Welch eine starke Au£Forderung für 
den j ungen Mann , y^d besonders für den angehen- 
den Lehrer der Jugend , seine Zeit und Ki^äfte nicht^ 
in eitlen nichtswürdigen Vergnügungen zu verschwen- 
den, um sich für die gelehrten Studien sowohl, ala 
für die Pflichten der . Humanität und Geselligkeif 
zur Zufriedenheit seiner Mitbürger auszubilden , um 
neben' dem verdoppelten Fleisse in den Wissenschaf- 
ten^ welche die jetzige Erweiterung und Behandlung ^ 
dmelben etfaeisdtt, auch den Sorgen und £rforder-« 
nissen ausgebildeter Menschheit, den Pflichten der 
laebe und Gefälligkeit genügen zu können!. Welch 
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ein Antrieb Fiir ihn, desto mehr Zeit und Kräfte 
durch ^ewiflsenbafte Benutzimg jener und durch An« . 
strengung dieses fUr die einssmen^Studi« und f8r 
die Berufstreue wieder zu gewinnen , je mehr ihm 
an beiden durch die ErfüHnng geselliger PfliciMteii 
geraubt werden will ! 

. Ein weiteres Beru£ieftGfawemiss des Lehren der 

Jugend ist die veränderte Beschajfenheit der allgemein 

und hetondert der haueUchtn EntUhung* Wir 

wollen der akei eDZwangvolJen und mönchischen Er- 

* ■ 

ziehuogsart, nach welcher das Despotenwort des 
mtirriscfaen Vorgesetzten die Stelle aller GrUnde Ter- 
trat» nach welcher sein rauher Wille als un?eri>rüch» 
llches Gesetz des Handelns , mit Ausschliessung al- 
les eigenen Vernünfielns von Seiten des Zöglings, 
galt, nach welcher endlich die Strafe, und oft aelbst 
die körperliche, dem Vergehen ohne weitere Kück« 
ai^t auf dem Fusse folgte, — dieser härteren Er« 
ziehungsart wollen wir keineswegs das Wort reden; 
aber wir können dabei auch nicht läugnen, dass 
diese Verfahrensart dem Lehrer sein Geschäft bei 
weitem erleichtei^te. Welches Nachdenken , welche • 
'Behutsamkeit, welche Selbstbeherrschung und Duld» 
sanikeit dagec^pn die Vorschriften der neueren, ob- 
wohl für die Veredlung der Menschen im Ganzen 
eispries.slicheren, Erziehungsart erfordern, — wel- 
chem Manne von einiger Erfahrung im Erziehungs- 
wesen ist diess unbekannt? Docli ich habe von den 
miihjiamen Flüchten und Gesdiafceii, welche diese 
veränderte -Erziehungsart uns aufl^gi , an einem an- 
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deren Orte*)* gesprochen, und ich eile daher, Tim 
Bodi tnit wenigen Worten der veränderten Beseht 
fenheit der häuslichen Erziehung zu gedenken , de« 
Pm Fehler mit den Fehlem des Zeitalters , welche 
ich in dem Eingänge meiner Rede als die letzte Quel- 
le der erschwerten Pflichten des Erziehers angab, 
aus aehrbegreiflichenlTrsaehen grösstentheilssusam^ 
mentreffen« Denn wer weiss es nicht, dass das Zeit*, 
alter 9 worin wir leben, immer machtiger auf uns 
wirke, ajs wir auf dasselbe einzuwirken im Stande 
aind| und dass folglich der herrschende Geist desseU . 
Len sich der nocli zu erziehenden Jugend nur alku 
früh mittheile? 

Blicken wir aber mit einiger Aufinerksamkeit 
und nicht ohne vergleichende Kenntniss der Vorzeit 
auf das Zeitalter, in welchem wir leben und wirken, 
so bemerken wir gar bald, dass hier der Knabe, 
nachdem er bereits aus den Jahren der Kindheit her* 
ausgetreten ist, nicht ernst genug und gleichsam 
mechanisch zur Arbeit nach Zeit und Stunde ange- 
halten, oder dass dort siein Wille durch übertriebe- 
ne Und unzeitig gefällige Nachgiebigkeit verzärtelt, 
nie aber zur Folgsamkeit gebeugt und zur stillen Dul- 
dung geleitet werde ; — dass hier eine leidenschaft». 
liehe Lesesucht, der Geschmack an einer leichten, 
nur ergötzenden, Öinne und Phantasie nur zu oft 
gegen die Vernunft emporenden Lektüre alle Nei- 
gung für ernste und anstrengeude üescliäftigungen 



*) Im jLrötcu Baude wcmcr ^huUchrifku, S. 18 u. folg. O* 
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imd Studieii ilntergrabei odef da«s dort die gefpaaiir 
te Theilnahme an der Geschichte des Tages, statt 
uns 4uf ein gründJiches Studium der Vorzeit» und 
besonders des Alterthums, zurückzuführen, nnd im*' 

seren Siun für die Geschichte der Menschheit zu 
w^cken^ unsere ganze Seele fast ausschliessend, ob« 
wohl immer nur oberilächUchy beschäftige; — dass 
hier alles von Lebensgeni^ss und Vergnügung^ucht 
ertüne^ dass hier oft Jünglinge schon ausgenossen 
haben» wo sie noch gar nicht zu gemessen, sondern 
erst zu arbeiten und zu lernen anfangen sollten » und 
. — ach! dass ich es hinzusetzen muss! d,ass hier Ji^ng- 
linge den in ihrem Herzen glinmienden Funken einet 
göttlichen Geistes schon in sich erstickt haben^ ehe 
sie noch zum klaren Bewusstsfjn seines Daseins in 
ihnen gelangt sind, oder dass dort alles von Indus- 
trie und vom Betrieb gemeinnütziger und den Geld« 
erwerb fördernder Studien wiederhalle, welclie zwar 
dem Irdischen am Menschen sein. Wohlsqn^ verbür* 
gen , aber d»bei nur gar zu oh das £d!ere und Gött-- 
liclie desselben unangebaut und imausgebildet laa* 
aei];^dass hier in dem Studium der Wissenschaften 
und Künste Alles nur oberflächlich und mit kurz ab* 
fertigender Eilfertigkeit betrieben werde, oder dass 
dort, die Laebe für das Spitzfindige, Paradoxe und 
Seltsame, selbst in den herrschenden philysophii» 
sehen Lehrgebäuden de.> Tai^^es, die Köpfe verwirre, 
und den, wahre Aufklärung befördernden, gcgnuna«' 
tischen und historischen Studien abgeneigt mache ; — ' 
dass hier Witz und einschmeichehide Gefalisitcht 
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dem schliiihteii geraden Sinne, der Wahrheilslicbe 
und dem redlichen Herzen schon am Knaben vorge^ 
zogen j Hort die Ausbildting äusserer Sitten uqd ei- 
Tier leichten Unterhaltungsgabe über a\l^ gründliche 
Studien y welche den JüngÜng meisteip still und be^^ 
scheiden machen, hinausgesetzt und erhoben <rer- 
den; — dass Iiier der Eigenwille des Knaben, ün« 
ter ' dem Verwände liberaler Erziehung, schon zu 
£rüh zum Vernünfteln und Widersprechen angeführt 
werde, wo er noch, Verständigeren unbedingt fol- 
gend, lernen und nachahmen sollte, oder dass dort 
aehon den Jüngling ein durch falsdie Begriffe ' ver« 
kehrter Sinn nach ungemes$ener Freiheit befalle, 
wo'«r eben anfangen sollte,, sich an die Schranken 
bürgerlicher Ordnung und Subordination zu gewüh- 
nen, und auf die beengenden Veiiialtnisse des künf« 
tigen Berufs und Göschäftslebens vorzubereiten ; — 
dass hier die Ehrbegierde, oder höchstens das Ge* 

Ton Recht und Dnredit aller Erziehung Fast ein. 
zig zum Grunde gelegt werde, und dagegen die zar- 
teren Gefühle des Gewissens und wahrer Religiosi- 
tät, welche den Menscii^n weit ßdler ausbilden, un« 
geweckt und ungerührt bleiben^ oder dass dort der 
'Erhaltung eines fröhbchen Sinnes durch den frühen 
Genuas von Ergotzlichkeiten die Angewöhnung tu 
anhaltendem Arbeiten aufgeopfert werde» 

picss sind einige der Hecken, die demZeitaU 
ter und der neueren Etziehungsart neben dem man- 
cherlei Guten und Vortrefflichen, welches beide aus- 
zeichnet , und welches wir mit Dank erk^n^ luua- 
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«en^ nur gar sehr ankleben; wejclien jeder Leh- 
rer und Erzieher der Jugend aus all^ Kräften ent- 
gegen zu arbeiten ganz besonders verpflichtet ist. — . 
Wie wichtig ist es daher, für den Unterricht und für 
•die Erziehung der Jugend in unseren Tagen gerade 
nur solche Männer zu bestellen ^ welche durch Wis- 
sens chaften^ selbst unangetastet tind frei erhalten 
Von den Fehlern des Zeitalters, di^ gegründete HoS" 
nung geben , dass sie der Neigung zu jenen Fehlem 
auch an der studircnden Jugend durch die Materie 
und Form ihres Unterrichts emstlich begegnen wer- 
den i Und wie schätzbar ist es, wenn eine Lehran- 
stalt sdion mehrere solche Männer besitzt, welche . 
die alte Gründlichkeit mit dem ^ulen Gesclimacke 
neuerer Zeit vereinigen, und fladurch dem Geiste 
der ganzen Lehranstalt eine Yortrefliiche Stimmung 
imd Hichtung geben , welche, sich auch den neu an- 
tretenden Mitarbeitern sowohl , als den neuen An» 
kommlingen unter der studirenderr Jugend gleichsam 
Von selbst mittheiki Diesen Geist gründlicher, ern- 
ster und den Fehlern des Zeitalters und der neuem 
Erziehungsweise kräftig begegnender Arbeitsamkeit . 
für die Ausbildung der Jugend zu belohnen und in 
der Hauptschule unserer Stadt auf's Neue zu bde« 
ben, hat ein - VerehrungswOrdiger Senat und ein 
Hochansehnliches Scholarchat bereits mehrere wei&a 
Verfugungen und Anordnungen getro£Fen, welcher 
aUer abermals zu gedenken hier nicht der Ort ist; 
aber zwei^ derselben der gesamipten Schule mit dank- 
barfrohem Herzen feierlich bekannt zu machen, ist 
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. der Zweck der heutigen Versammlung ; ich meine 
die Veränderungen, welche, unser Lehrer*- Colle« 
gium betreiFen , und die Verth eil ung der Zöghnge 
unserer Schute in dje yertchiedenen Klassen, nach 
Maassgabe des neuen , Lectionenplans, dessen Au^ 
fuhmng wir am morgenden Tage mit Gott beginnen« 
Es hat nämlich ein Ho chansehn Ii dies Scholar- 
diät nicht nur den bisherigen Professor der Mathe» 
matik am hiesigen akademischen Gymnasium auch 
zum Profe^or derselben Wissenschaft an unserem - 
Johannenm bestellt , sondern es hst auch durch die 
beschlossenen und von einem Hochwreisen Senate 
bestätigten ehrenvollen Promötionen der drei ersten 
verdienten Lehrer unsers Johai^neums sein edles Be- 
streben sattsaniL dargelegt, durch Belolmung treu 
geleisteter Ditiiste und durch die Belebung eines' 
durch die Schuld der alten Verfassung und der gröss- 
tentheils dadurch entstandenen Infrequenz unserer 
Schule gesunkenen Muthes dem ganzen Institute 
wieder aufkuheKen ^ und demselben bei nnsem Mit- 
bürgern die günstigste Achtung und das voUeste 
Vertrauen wieder zii erwerben. Ich stefle demnach ' 
den Herrn Professor Petet* Heinrich Christoph Brod^ . 
hagen,*) einen Mann, welcher .nicht nur unserer 
Stadt durch seinen mehrseitigen Unterricht, sondenj 

♦) Er wiir Schüler und Nachfolger des berühmten Büsch. Als öf- 
fentlicher Lehrer nützte er dem Staate nicht lange, sondern 
starb schon im Jahre 1805. am 25. May. Sein Ixljcn ist trefilich 

^ beschrieben von Gurlitt: Narraiio de vita P. H, Chr. Brodhaffe»* 
niif Matliemat. Ffof. P., puUice acr. a J. QurUttö. Hatnbuiy 
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auch der Yon ihm betriebenen .Wiftsemdiaft «elbst 

schon die crspriesslichsten Dienste geleistet,' und 
sich dadurch einen gerechten üuhm bei seineii Mit* 
bürgern sowohl als im Anslande erworben Hat, als 
den für das Johanneum vom Staate bestellten Pro« 
fessor der Mathematik der gesammten Schule vor, 
und weihe ihn zu diesem seinen Amte im Namen - 
- des Staats hiemit feiejjich ein. Auch habe ich das 
innige Vergnügen , den bisherigen Herrn Conrector 
Laurentius Andreas Noodi*) ab erwählten und be- 
stätigten Professor, den bisherigen Herrn S ub con- 
rector Gotthelf David jRadspiäßr**) als erwählten und 
bestätigten. Conrector, und den bisherigen Lehrer 
.der driften Klasse, Herrn Carsten Micolaus Biester^ 
feld,*^) als erwählten und bestätigten SuBconrector 
des Johanneums allen Lehrenden und Lernenden 
unserer Bildungsanstalt vorzustellen, und Unter den 
besten Segenswünschen aller unserer das Schulwesen 
begünstigenden Mitbürgerais solche hiermit im Na* 
men eines Hocfaweisen Senats und eines Vereh** 
rungswUrdigen Schoiarchau feierlich einziiführen* . 
Ibh verridite diessr Geschäft: mit desto grosserer und 
lebhafterer Theilnrihma meines eigenen Herzens , da 
idi selbst diese Männer als einsichtSFotle und erfah» 
«:ene Lehrer von geprüften Kenntnissen und Wissen^» 
achaften, und als meine mir wohlwollenden Kollegen' 
und Freunde, wälurend meines Hierseins habe hoch« 

>») j^bain98.Jtei.l809. 

«•} Start» lÖB Prof. d. Jahum. am 15. August 191», % 
Starb ata IW. dps Jobaim. am 8. Aug. 181S. M, 
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schätzen gelernt, Sie, acbtungswürdige Männer, 
wird eia edler Trieb iipd em lebhaftes Pdfdhtgefuhl' 
des Gewissens und ächter Rehgion zur rastlosen Be- 
rufstreue auch fernerhiii sicherlieh alitreiben; der 
Antritt einer neuen Laufbahn und die ehrenvolle 
Auszeichnung wird sie auf's Neue beleben, mit Ver» 
zichtleistuDg auf manche Vergnügungen und (|enüs- 
> se ^es Lebens ) in dem Eifer für Kenntnisse und 
Wissenschaften standhaft zu beha)rren , durch diese 
Beharrliclikeit ihre X^Iutzbarkeit für unsere Schule 
immer mehr und mehr zu befördern, und mithin den 
unserer Obhut und Pflege anvertrauten Zaglingen 
mit 'nachahmungswürdigem Beispiele roranzugehen« . 
Diesen redlichen Eifer wird die Vorsehung mit ih- 
rem Segen begleiten; dieser redliche Eifer lässt uns 
einst , gleich unserem würdigen Kollegen, dem Herrn ' 
Magister Raaper*), mit einem beruhigenden Be- 
wtisstsejn und mit erheiternder Zufriedenheit auf 
eine in Thätigkeit für das Wohl unserer Mitbürger 
Yoljibrachte Reihe von Jahren zurückblicken ; er lässt 
uns im höheren Alter dieselbe Erleichterung der 
Arbeit erwarten, welche dem genannten würdigen 
Maxme , zufolge des höheren Auftrags bei Verthei* 
lung unserer neuen Geschäfte y vergönnt ist. Ja, die* 
ser redliche Eifer muss uns den Dank und die Hoch^ 



*) Er hatte 'mH 17S&. in den unteren Klassen des Johanneums 

lehrt. Bei der neuen Organisation der Schule wurde ihm ein« 
JE>kichterung seines Amtes durch ZutheiJuug euier nur geringen 
Anzahl von Standen gewährt Er starb 180d am 26. October. 

E 



achtimg unserer Oberen und aller Einsichtsvollen . 

• emerben; denn , wenn auch nicfac lieb«» Uoehaoh- 

tung dennovch sich von Menschen gleichsam zu er- 

Kwingeo, steht jn des Menschen <7ewalt. Und, was 

uns mehr als Alles gilt, durch diesen redlichen Eifer 

rerbindenwir uns > alle unsere 2jöglinge zu der zärtt 

Üdifltfn Liebe, durch ihn leben .wir in ihreo Herzen 

bis zur r^achwelty wenn wir längst zu dem Urquell* * 

der Geister zurückgekehrt sind , wir leben in ihren 

dankbaren Herzen, bis diene einst selbst in der Hand ^ 

des Totdes erkalten* Der Gedankt an diese liebe- 

volle Ergebenheit) an diese lebenslängliche Anhäng* 

liehkeit 4ler durch uns gebildeten Jünglinge stärke 

auch Sie, meine geliebtesten Freunde, wenn Ihr 

Verdienst von Menschen verkannt werden will« 

« 

Nehmen Sie meinen auftichtigsten Gluckwunsch, 

meine theilnehmendste Anwünschung des guttlichen 
Segens «eiit dem freundschaftlidien Herzen auf , mit . 
welchem ich sie iiierniit ullentiicli bezeige. 

: Zugleich stelle ich der gesammten Schule als 
neue Mitai beiler bei Ausführung des neuen Lectio- 
nensjrstems gebührend vor den Herrn Gandidaten 
Brande»*)', und die beiden Lehrer der französischen 
Sprache^ üerrnLicentiateni^«rar</'"^)^ und Herrn Sa^ 
voitrJ^**), in gl eichen den zmn Untemcht in der -eng« 
lischen^ Sprache bestellten Lehrer, Herrn Sehüts-^ 
^ III— . ' ' 

*) Resignirte, schwacher Gesundheit w^n, im Jahre 1805, und 
starb bald darauf. Itf. - • . 

Ward im fahre lKi3. removirt. . Sfc 

* ••♦) Starb im Jahre 1818." Jf. ' 

t 

» 
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let*)t und den neuen Lehrer der schonen Zeichnen»» 
kiinst« Horn Hardfnf*^); Mattier, ff elohe sich achon 
des Beifalls ihrer Mitbürger sowohl durch ihreKerat- 
maae und diunch <Ub Himiamtili: ibrer Sitt^, ala anch 

durdi Unterweisung der Jugend würdig gemacht ha- 
ben, und vo|i welchen wir die gekündete Haffia.u8g 

• hegea, dasa sie dürch redUchen Piliehtaifer, durch' 
welchen sie auf das Wohle einer künfügen Menschen» 

' Generation unserer Stadt «nitwirken Jdömien, aich 
auch die Achtung und Liebe unserer Jugend erwer* 
ben, und dadurch zur Ausbildung derselben sehr 
viel beitragen werden. Gott, der Ailgütige, segne 
auch ihre Bestrebungen); HfM^geachätzte Männer, 
mit sei nein reichsten Segen \ ^ ' , . 

iSie aber ^ tkeuecste Zöglinge, unserer Ltehmn» 
stalt,* verpflichte ich hieimit, diesen Ihren neuen 
Vorgesetzten , dem .Herrn Professor Brodhagen und 
allen den auletzt genannten vrürdigenAfiuineni, nicht 
nur den Gehorsam zu leisten, welchen das Gesetz von 
Ihnen fordert, sondern ihnen auch mit der 2uvoi^ 
kpramendea Gefälligkeit und Liebe zu begegnen, 
wielfihe jeder Jiinj^g von einigem.Gefühlund JNacSb» 
denken Manne gern und vvalhg erweist, der ihm 
seine Zeit und besten lüräfte aii£BUop£ecn i>ereU; ist. . 
Beaoadero^Ue ersten und verstäadi|^en mter Ihnen 
. '* , . E2 • 

•) -Stai^ im Jahfe 18^! ' JT. ' 

Er ist der einzig too den datoul« «lurdi Qwtiiti «äagtfüiav 

ten Lchrcni , die denselben überlebten. Ihm verdanken wir das 
' trcffliclu , sprechend ähnliche Gemälde des Dadiingesdiiedenen, 
. wclclieK jetzt den ersten Hörsaal des Johanneuim siert M. ^ 



* 
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verpjftichte ich, den Jüngeren hierin mit löblichem 
* Beispiele roransogeiieii, und ^ wie allen Ihren Leh^ 
rem, so auch diesen Ihren neuen Vorgesetzten, durch 
pünktliche Folgeleiitang und dankbare Begegnung 
die Führung ihres müheycllen Amtes zu erieichtera 
und ihr Leben zu erheitern* Geloben Sie dieses 
fetzt feierlich an, und bestätigen Sie diess Verspre« 
chen durch ein aufrichtiges Ja! — Das Gefühl für 
Pflicht und Religion heilige und stärke* Ihren Willen 
mit der Kraft , diess feierliche Versprechen zu er- 
rüllen. 

£ine zweite Pilicht, welche mir, als dem ersten 
Vorgesetzten dieser Anstalt^ heute zu erfüllen ob-, 
liegt 9 ist die rühmliche Erwähnung des zweiten Be» 
weises väterlicher Fürsorge für die Verbesserung 
des Schulwesens unswer Stadt, welchen einEhrwür* 
diger Senat und ein Hochgeachtetes Scholarchat 
durch. Anordnung eines neuen Kl.aasens]rstem8, wel« 
chcs alle Lehrgegenstände , und zwar in gehöriger 
Stufenfolge, nmbsst, dargelegt, und dessen Aus- 
führbarkeit eine grossmüthig wohlthätige Bürger- 
aidiart, durch VerwiUigung der zur ganzen Heform 
erforderlichen Summen, möglich gemacht 6at. Dem 
ehrenvollen Auftrage gemäss habe ich nun dieses 
Klassen^tem entworfen, wie es jetzt in- den Hän-> 
den unserer Mitbürger ist ; es ist qine Frucht der • 
^^g^f . welche jüngst den Lehrern der Jugend snr 
Erholung vergönnt waren ; und ich habe diese Tage 
mit willigem Herzen znm Besten des $taats verwen» 
det; Mit frohem dankbaren Sinne — ich darf ea 

• V 

« I 
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iiiicbt rersohw^igM muss ich bei Entweffiui j;: je* 
nes Planes die -hefzlichtheiliidimend^ Bereitwilligkeit 
und den ediea Patdotisinuft und GeoieingeiKt .mei^ 
nerHerren Kollegen inUel^eniehinttDg der iiinen ktt» 
getheilten Arbeiten rühmen. Ja, als nacli vollende- 
tem und dem Drucke bereita übergebenem Plane 
sich das Bedürfniss zeigte, noch eine fünfte lateini- ' 
ac|ie und eide vierte franzöaische Lektion anzule-. 
gen, so übernahm einer derselben noch sogar vier 
wöchentliche Unterrichtsatanden in der fr^ozöai- 
achen Spradie freiwillig und unentgeldlidi. Eineh* 
aolchen thätigen Beweis eines wohlwollenden £i£era 
' für daa Beate einer Schulanstalt mag freilich viel« 
leicht nur derjenige dankbarer Achtung und Beloh- 
nung würdig finden, der daa ^chülweaeu aua länge* 

■ 

rer Erfahrung selbst kennt. 

Mach Maessgabe dea gedruckten Plana und der 
nach Herausgabe desselben noch augefügten zwei 
Klassen, nämlich einer fünften lateinischen und ei- 
ner vierten franzosiachen, ist. die Vertheilang der 
Zöglinge in die Klassen nach den verschiedenen 
Sprachen und Wissenschaften) zufolge einer Lehrer- 
conferenz, veranstaltet worden. Ich muss jedoch 
Toraua erinnern, dasa ia einem oder dem anderen 
Falle ein Irrthum möglich bleibt | so dass vielleicht 
hin und wieder einem Zöglinge- eine für aeine Fähig- 
keiten und Kenntnisse zu hohe oder zu niedere Klaa- ' 
aen angewiesen worden ist» In diesem Falle darf es 
sich Keiner entgegen aeyn lassen, von mir in die fiir 
ihn passendere Klasse^ auch nach geschehener Haupt* 
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vecaettimg; XU temeni wahren Btftten eingeführt sa* 
Werden. In der Folge wird dieser Fall^ bei genaue. 

^ Ter Kenntniss der Zöglinge nach iiiren Kenntnissen 
ifl jedem einseinen Fache, sich schwerlich wieder 
ereignen können. Die allgemeine Vecaetzung ist al- 

' so yeransft^ltet, wie folget*)« 

^ Aditung und Vertrauen, sey nun die Losung, 
' womit ihry meine achtungswerthen Mitbürger, diess 
neue Werk ^ichsam freundlich begrüsset! Gott 
. und ein gutes Gewissen sey die unsrige ! Denn ohne 
Achtung und Vertrauen unserer Mitbürger kann un* 
sere Bild ungsanst alt nie zu äu^jserer glänzenden Blü« 
the gedeihen; und ohne Gott und ein gut Gewissen 
der Lehrer, ihrer Pflanzer und Pfleger, erstirbt ihre 
edle wohlthätige Kraft Von innen» Achtung und ed- 
les Vertrauen sef die Losung besonders für Euch, 
' Ihr Väter und Vormünder der Zöglinge unserer An- • 
stall, wenn Ihr zweifeln wollt, ob diese oderfene 
Verordnung, ob dieser oder jener Lehrgegenstand 
Euren äöhnen oder Pflegebefohlenen erspriesslich 
und nothwendig sey , wenn Eurer Einsicht oianches 
Gesetz 2u mild, od^r zu hart erscheint, wenn Ihr 
um Ausnahmen so mancher Art für die uns anver- 
^trauten Knaben und Jiinglinge nachsuchen zu dürfen 
vermeinet. Trauet Mänoern, weichte ihr ganzes Le- 

*) Hier ward aus dem Confeienzbuche die TVamlocation verlesen» 
und jedec Scholar muatle sich dk Ihm aiigejricaeDeii LefUonetf 
mvMcbM. <?. ' 

* ^ - 
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ben dem Geschäfte, welchem sie obliegen, gewid- 
met hfthen, tfaiuel ihnen zu^ daat $ie vevAtehm» was 
allein zum ilesten, zur Wohlansländigkeil, zum Friö- 
den der äj^uljugend .di»e , dass aie es ausEriah* 
rnn^. wissen^ wie fede Ansnalme und Vergüastrgun^ 
Schäden und Lücken nach sich ziehe^ welche das 
achonev GebSttde *der guten Ordnung und Disciplin 
allmählig untergraben. GpU und ein gutes Gewii:« 
aen aey die Losung für uns« meine thenersten KoUe* 
gen und Freunde! So werden wir, frei von Men- 
Si^enfurcbt und Menschengefäliigkeii;, nicht ängst» 
lidi bekümmert um eitle Ehre und Bei£iU der Welt, 
nicht sorgsam lünblid^end auf zeitliche Güter,, weuu 
seldie mit dem allgemeinen Besten in Widerstreit 
kommen, so werden wir dann thun, was PHicht ge- 
beut. So wird da^ii die Jug^d aiich^frtth von uns 
lernen , die Zufriedenheit und den stillen Beifall des 
inneren unbestechliciien Hiphters ihrer Handlungen, 
welcher angleich - der Beifall Gottes , des >obersten 
Gesetzgebers und Richters der Welten, ist, allen 
andern eitlen undnichtigenBeweggriinden^umFleis» 
5e und Wohl verhalten vorzuziehen. Ja, meine Lheu- 
ersten Zöglinge, es isk Pflicht, es ist unrerietztiche 
Pflicht, tüchtig zu dem Dienste des Staats und der 
Menschheit zu werden durch frühen Fleiss in den« 
Wiss^cliaften , durch frühe Aufmerksamkeit auf 
Veredlung der Denkart und Sitten, — diess ist die 
heilige Stimme des Unsichtbaren , welche in Eurem 
Inneren vernelunlicli genug anspricht, wenn ihr der« 
selben nur unablässig Gehör geben wöU^ Nie müsse 



Trägheit , nie Widerspenstigkeit und Zügellosigkeit 
diese Stimme in Eurem kerzen ersticken. Eure Leh» 
rer sind bereit, Eurer Ausbildung alle ihre Zeit und 
ihre besten Kräfte des Lebens aufzuopfern. Ver* 
sdimähet! o, yersehmähet dieses Opfer nicht; es 
möchte Euch einst Thränen der Reue kosten. Ja, 
auch ich bin bereit^ — und Gott, der .Wahrhafte,* 
ist auch dieses Versprechens Zeuge, — auch ich bin 
bereit, Eurem Dienste den Hest meines Lebens zu. 
weihen! Diess sey meine Ehre, diess der Kranz, 
der einst auch meinen Aschenkrug ziert 1 Aber um 
dieses Opfer der uns anvertrauten Jugend mit Freu* 
den zu bringen, sey die Eintracht das scheine Band, 
welche» uns Alle, die Oberen, . 4ic Lehrer ^ die Zog» 
linge und Alitbürger, unauflöshch mit einander v er- 
einigt. Denn nur durch gemeinschaftlich wirkende^ 
einander nicht widerstrebende Kräfte kakin jecle 
menschliche Anstalt, jede geseilschafdiche Verbin- 
dung , jede bürgerliche Verfassung bestehen und 
wachsen; nur die Eintracht , die Tochter des Him- 
mels ^ verknüpft alle Kräfte aur Wohlfahrt des Gan- 
zen und zur Erreichung aller Zwecke desselben; 
nur .unter dem WohlLhätig beschattenden Oelzweige 
des inneren Friedens kann auch eine Pflanzschule 
der Wissenschaften und der Weisheit gedeihen und 
blühen. Wo aber der Hauch der Zwietracht uod 
Feindseligkeit, des Neides und der Eifersucht , des 
Eigennutzes und der Selbsuucht ihrer Lehrer und 
Pfleger sie vergiftet, da müssen ihre schönsten Krät 
te sich verzehren, da müssen ihre schönsten Blüth^it 



dahinwelken* Es känn eioen Zustand. geben, wo. 

äussere Ruhe in einer Schülanstalt zwischen ihren 
Mitgliedern herrscht, imd wo dennoch die Hel:2en 
selbstsüclitig getrennt sind, wo Eifersucht gegen 
mehreres Ansehen , oder Neid gegen grosseres Ein* 
konunen einzehie Mitarbeiter beherrscht, wo nur 

\ » 

Wenige od er Niemand derjenigen Seelen grosse fähig 
ist^ welche, sich mit dem Ganzen stets, zusammen- 
fassend, der Stimme des eigenen Vortheils und klein- 
licher Leidenschaft zu schweigen gebietet,, wenn es 
das allgemeine Beste der Anstalt gilt; wo es einige 
Uebel wollende giebt, die an anderen ihrer Mitarbeit . 
ter Alles mit Härte beurtheiien, wo man sich nicht ^ [ 
gegenseitig trägt und hilft, beisteht und unterstützt, 
oder wo man, aus Eigendünkel, des Beistandes und 
der Unterstützung Anderer nicht zu bedürfen glaubt ; \ 
.' kurz, wo Gemeingeist, Liebe und Thätigkeit für 
das Ganze £ehk^ wo patriotischer Eifer und Enthu» 
siasmus ein leerer Name ist. Allmäcliliger! Dank 
sej dir, heisser Danki dass ein solcher Zustand jetzt 
nicht der unsrige ist ! Allgiidger ! zu dir flehen wir, 
lass ihn nie den unsrigen werden l Er gleicht einer 
dumpfen Stille , weldie einem nur noch 'mit Hinder« 
nissen kämpfenden, aber bald mit iürcht^rhcher 
Zerstörung henrorbrechendeil Sturme yozfaergeht. 
Darum lasst uns Alle, Lehrende und Lernende, o ! 
lasst uns der Eintracht« dieser Urheberin alier Ord* 
nung, dieser Erhalterin aller Wohlfahrt, ohne deren 
milden Einüuss unsere Arbeiten nicht gemeinsam 
fruchten, latet uns der .Göttlichen heute mit dem An« ' 
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beginn unserer Arbeit feierlich .huldigen 1 Ja, du, 
unsere theuere PAancstätte Wisseasdiaften, du 

wohlthätige Pflegerin der aufblühenden Jugend un- 
aerer Vaterstadt; bewahre, eihalte duilui,^ den OeU 
zweig des inneren Friedens, grünend und unvenvelkt 
Mie müsse Unmuth, oder Selbstsucht und Zwietracht 
der Lehrer ihn dir entreissen! Die Weisheit «ad 
Tugend, die Humanität und Herzensgüle , auf de- 
ren heiligen Altären er nur gedeihet und bltthe^ 
müsse dir ihn stets uuverwelklicli erhalten! 



I 
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. Bede 

über einige Voxzüge des yerwioheuen Jalir-^ 
. httnderto und einige frohe Aussichten der 
, * kommenden. *) - ' 

Gehalten am llrOctgber 1803 im Johanneum zu Ham- 
barg bei der Verthcilung der Prämien and der £ntla8* 
song «einet atadirenden Jimglinrgs sum Gymnadiiin« 

Cin JafarbunderC ist ein Zeitraum, in welchem zwar 

die grosse Meoschenbildung auf dem ganzen £rd- 

wkiMMii Jahrinnderd und m An&ny da j«txigaii aehr Tide 
' Schrifteii und Abhandlangen, aodi Predigten» enehknen. leh . 
gebe lüer nnr einige der bedbitendslen an: 0. JenM^ Geist nqd 
Cliaiakter des aditaelinteB JahriKBideili, politisch, motaliadiy 
ästhetisch und wissenschaftlich betrachtet. 3 Bde. Berlin 1800. 
. 1801. ^t, 8. S. N. allg. d. Bibl. Bd. G5.St. 2. 8. 431.— J. J.Stolz, 
Predigten im Jalire 1800 in Bremen gehalten, 2 Bände in 8 Hef- 
ten. Altenbiirg und Erfurt 1801. 8. — JRcwen?nü^/tT# Betrach- 
tungen über merkwürdige Begebenheiten des achtzehnten Jahr- 
hunderts. Ixipzig 1801. 8. — D. Jenischy Obelisk an die Grenz- 
scheide des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts, eine 
Lapidarschrift. Berlin ISül. gr. 8. - — Von allen übrigen, au^^ei 
den vorhergenannten , Predigten über diesen Gegenstand führe 
idi nur an die Fün f Predigten am ersten Tage des neunzehnten 
Jahrhunderte in Braumckw€$g wnd Helmstädi gehalten^ Helm- 
städt 1800. 8 wovon die erste vom Doniprediger Wolf von den 
Fortaduitten liandeltt %reidie die Menschlieit im verfltesenen 
JahriMOldeii an ifaiev VcrlroDhommniins gemarirt bat» die abiii- 
gen^Ton flSmefte» LkMmdeiBp KnU und GUuer^ beriehen sich 
anf dasselbe Thema. O» M. veigl. noch: V»*^ ^i^hilinndett) 
oder DaisteUnng 'der inteNsMateslen Merkwttfdigkeilen md Be- 
febenbeiten nnd der grSsaten Miinner deasslben. EinHanift. der 
neueren Gesehidite D. U. SiMr. ' Altona 1901. 8. JT 
Dieser war der jetzige Herr Hauptpastor sn5t.^ioolai tt.Sdi^ 
lardi m Haeaburg , Dr. Mraw*. Jtf. ^ 
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balli den wir bewohnen ; nicht auffallend und be- 
deütend fortschreitet, aber in welchem* dodh auch 
bei einzelnen Nationen Erstaunen erregende Verän- 
derungen beginnen, fortgehen, zur Vollendung kom« 
men können, — ein Zeitraum, wo unsichtbar und un- 
bemerkt Keime gelegt werden oder,audi aufgehen 
köpnen, welche erst in den folgenden Jahrhunder- 
ten , ja vielleicht erst nach Jahrtausenden, sichtbar 
henrorwaduen,/ faHihen und reifen ; wo dagegen aber 
auch Keime aus einem bereits vor Jahrhunderten 
ausgestreuten Saamenkom sich henrordrängen , zu 
edlen PHanzen gedeihen, imd Früchte tragen« — Auch 
das verwidtene Jahrhundert empfing ron seinen Vor* 
gangem mannichf altige Früchte, welche es dankbar 
genoss; aber es erhielt von ihn^n auch JBlUthen und 
Keime, die es sorgsam zu ratwickeln strebte und zu 
den schönsten Früchten gedeihen Hess« — Und nicht 
nur diese unter seiner PHege wohigereißen Früchte 
übergab es seinem Nachfolger zu wohlthätigem Ge* 
nusse, sondern auch neue Blülhen und Keime zur 
Ernährung , zur Ausbildung, und zur Anwendung 
für das Glück des während seines Laufes labenden 
Menschengeschlechts; obgleich manche dieser Blti. 
then des menschlichen Geistes unter harter Anfech- 
tung sich gleichsam ans ihrem Kelche hervorwinden, 
nianclie jener Früchte unter den Stürmen 4es Un- 
glücks und unter dem Drucke der Leiden Von Tau* 
senden gedeihen mussten* 

Es ist vielleicht der Au&nerksamkeit einer Ver- 
sammlung, von gebildeten Zuhörern nicht unwerth, 

• ■ 
* 
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einige jener Früchte» welche die sdioaste Zi#rde 

^des entwichenen Jahrhunderts sind» und welc{ie der 
.Genins desselben seiiiein Nachfolger snr treuen yiU 
terlichen Pflege übergab , auf ehiige Augenblicke zu 
betrachten^ und sich an dem, obgleich nur flüchtigeOp 
AiibKcke ihrer Vort'refflidikeit zu erfreuen; 

Und hier drängt sich zuerst dem befrachtenden 
Auge der groite SckatM inm muen JEkfindung&n wind Ver^ 
hesserungen in allen Arien i^'on Gewerlm , Künsten und 

fFi$9mchaßm auf» welche das rergangene JahrhniK 
dert hei seinem Sdieiden gleidisam in den Schooss 
.seines r^Iachfolgers niederlegte. Denn wie ?. bestimm- 
te das achtzehnte Jahrhundert nicht die Gestalt dei^ ' 
Erde näher? Lehrte es nicht durch genauere Kennt« 
aiss der elektrischen Materie und^ihrer Gleichartig« 
keit mit der Materie des Blitzes die Erfindung des 
Blitzableiters, mit welchem man selbst dem Donner 
TVotz zu bieten vennochte? Unterrichtete es uns 
nicht in der Kunst, Quecksilber zu schmieden, un- 
gisheure Lasten durch die Kraft das Feuers zu heben, 
mit Wasser, wie mit Schiesspulver zu schiessen? 
Machte es nicht Stahl mit brennendem Zunder flies* 
sen? vSchmoIz es nicht Glas unter dem Wasser?' 
Beraubte es nicht das Gold des ^eit Jahrtausenden 
behaupteten Vorzugs, der schwerste Kört>er zu seyn, 
indem es ein weisses Metall in sein ihm gebüh- 
rendes Vorrecht eintreten liess? Zählte das acht- 
zehnte Jahrhunderl nicht statt einer einzigen Luft, 
welche die rorhergehenden Jahrhunderte kannten, 
^dreizehn Arten deiilelben auf? Drang es nicht tiefer 



in dfe Bestandtheile der Hem^t« ein^ indem es das' 

Wasser in zwei Luftarten zerlegte und diese wieder 

■ 

«1 Wasser dahinfliessen Uess? — Zeigte das adit« 

. zehnte Jahrhundert nicht Pflanzen , weiche Kinder 
ohne >ehetiGhe Verisinigiing erzeugen?^ Enlfdeckie 
es nicht Thiere, welche an Wunder selbst die Fabel 
der Lernäischen ^khlange überlrefi'en; Thiere, wel- 
che, was vorhin, nur gemuthmaasst, als nnmcSglicli 

verlacht wäre, die schwächeren, selbst unter dem 
• * _^ 

Wasser, mit unsichtbarem Blitze todten? — Das 

achtzelinle Jahrhundert war es, d^^s durch eine Art 
vortrefflicher Fernrohre, die seibfit Newton. nicht 
ahnete, das menschliche Ai^i^e bis i^u den fernsten 
Tiefen des Himmels hindurchdringen Jiess , . das da- 
durch netie Planeten nnsetes Sonnensystems und ' 
eine erstaunenswerthe Menee voa Sternen versclüe- 
dener Grösse in den vorhin für glänzende lichU oder, 
Nebelflecken geachteten Punkten des Himmels ent- 
deckte. Das achtzehnte Jahrhundert war es , wel* # 
ches die Pole des natSrlicken Magneten in einer 8e« 
künde umkehrte und wieder umkehrte. Das acht- 
sehnte Jahrhundert war es, weldies einen neuen 
ungeheuren Staat, einen fäuften Weittiieil, au£Pand. 
JOas achtzehnte Jahrhundert war es^ welches (Ke 
Kunst, die Luft zu befahren, samml der Kunst, die - 
Gedanken sich auf das schnellste in derFeme mitzu« 
tfaeilen, erzeugte. Das aditz^iiite Jahrhundert war 
es, welches hier durch den Bau einer metallenen 
£äule mit einer einfadien Kette in tfaierischen Kör* 
pern auffallende Erscheinungen hervorbrachte, und. 
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in d^weiben eio Lmdemngmittel gegen di^ Leiden 
des zartesten Bestandtheils des menschlichen Kör- 
perl entdeckte! dort eine gefährliche Feindii^ der 
Schönheit und des Lebens des aufblühenden Men- 
scheng^fichlech^ durch Einimpfung eines unschädli» 
^ ^en thierisdiLen Eiters ihrer verderblichen Kraft he^ 
raubte; obwohl es diese s^ine. jüngsten^ Erzeugten 
in ihrer Kindheit ztiriickliess und seinem Nachfolger 
zur ferneren Ausbildung übergab. Jcli schweige von 
unsähligen anderen fruchtbaren £ründunfien> oder 
VerbesLon^eh d«. bet«>^ Erfunden«», 7. der Ma, 
iurwissenschaft) in der Chemie^ in der Länder,» Völ* 
k^y- undProdttktenkunde, in der Astronomie , in 
der Wundarzneikunst, upd in mehreren anderen 
Wissensehaften I Künsten und Handwerken , welche 
einst in den Jahrbüchern der Geschichte als ehren- 
troUeDenkmälier des abgeschiedenen Zeitraums, von 

» 

welchem sprechen , glänzen werden..*) 



•) mm Briadnofoi 4n cnMdienai JahdiniidflEti and m> 
»iduwi inXfellM6fr^ Äii£aiae aber die 
Magauw der Wiwpnfldinlten, SrJahrgäDg (1783) Stück 6. 8. 
rao f. IToii diom AuftäilM Mk^ 

Imhumt «1 mtmumn flriliffliiff - Sniailiim sb itHientit dttiiBk wd- 
che» mü des Ftaf. KlugcU Suheriaiilerungen (unter der Von 
ITo^^ beMii^ Ausgabe der Beisiaciiea ^it. de acSadoi gn^ 
indtiMütiaie, Leipz. 1791, «tdit — AfaBMtadiderFocMntte^ 
nenesten ErfindpDgen md Eatdeckungen in WSHenscfaaften» 
Künsten, Mannftctmen aul Hindireifcen} henusgegebeii Ton 
6.C. B. Aasoft, 7 BäBde. Erfurt mS — 1801. a Denefte 
VerfiuBcr bat audi ein Handbuch der Crfindnngen geschrieben 
(in 12 Bänden, wovon der letzte 1822 erschienen ist. Bd. 8— - 
12 sind mit lehrreichen Bemerkuügcn rccens. Jen. L. Z. 1838. 
Juc%. h\, JÜQ ^'f S.). — Taschenbuch der Keuea^ t^r un. 
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•Wie «ich dAs rerflostena Jahrhniideft durch 

wichtige ErHnduugea auszeichuet, so erregt es eben 
so sehr j^ewundeniDg durch jh^9teUung grauer Für» 
sten, welche die JErstaunen erregenden Begebenhei- 
ten desselbeil hervorbrachten oder leiteten, imd auf 
ganze Länder und Völker hier einen verderblich er- 
schütternden, dort einen ausgezeichnet wohhhäti- 
gen Einfluss hatten ; — es sah einen Peter den Er- 
sten, und einen Friedrich, eine Cai/iarina, einen Jo^ 
sephj und einen JSonaparte* Eben so erregte es audi 
Bewunderung durch Her vorb ring iin£; grosser Män- 
ner, welche die Kenntniss des an üch grenzenlosen 
Feldes der Wissenschaften unter uns 'erweitertes, 
oder welche die schonen Künste und deren Studium 
zu einer hohen Staffel der Vollkommenheit empör« 
hoben ; es sah einen Leihnitz und Ne%4^ton, einen Eu* 
ler und Koni, einen Boerhape und HaUer, einen 
Harrison und Coohy einen IVinchelmann, einen Mengs, 
einen GarriK Und welch eine grosse Anzahl von 
ehrwürdigen Namen bewahrt das verwichene Jahr- 
hundert in dem Tempel seines Ruhmes auf, — von 
Namen der Manner, welche dem Studium ihrer Wis- . 
senschait oder Kunst nicht nty eine geistvollere Aus- 
bildung, eine neue und zweckmässigere Wendung 
gaben, sondern es auch durch ihr, auf gründliche 



tcriuütende Darstellungen der Entdeekußf^n des achtzehnten 
Jahrhunderts) in Rücksicht der Länder- MeMchen- und Pro- 
duktenkunde, von E. Ä. W. «<m Zimmermanny Leipzig 1802 ff. 
— Magazin aller neuen Erfindungen , Entdeckuii|fen und Vcr- 
bencrungen. Lcipsig bei Baumgäiiiier 180d £ 4. G, 
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und weiiamfa$sto.de Kenntni^s fiich stützendem Aa^ 
sehn dnrdi- alle kultiyirte Völker Europa's immer - 
niehr und i^ehr Yerbjreiteten.*) Das siebzehnte Jahr- 
hundert war an grossen Mäiineiü beider Gamm^ 
gen arm [ aber diese seine Dürßigkeit wa^rd durch 
den Beiehthnm seines Nachfolgers- auf ansgesiBicfa* 
. iiete Weise vergütet. Zwar zieit auch die beiden 
' Torbergehenden Jahrhunderte,' das sechszehnte nnd^ 
funfzeimte , eine ansehnliche Zahl von Männern, 
welche durch das neu erwachte lacht der Wissen* 
scBaften die Völker Europa's zu erictuchten, oder 
durch den magischen Zauber gefühlvolier Kunst sie 
zu yerfetnem mit brennendem ISfer sich bestrebten, 
undwelche in deu4nnalen der Menschenkultur jene 
Jahrhunderte, besonders abe^dra Schloss des einen* 
sammt dem Anfange des anderen, eben so wichtig 
machten^' als^ diese Zeiträume es durch ihre politi* • . ^ 
sAien Ereignisse in den Jahrbüchern der Geschichte 
der Staaten sind: aber wie derjirme, den plotzUch 
ein grosses Erbtheil beglückt, nicht leicht im Stan- 
de ist, es gehörig zu nutzen,-^ wie er .selten es zu 
reichlichem Gewinn^ anzulegen Besorgt ist;- so die 
ersten Literatoren n^tii der Wiederauflebung der 
Wissenschaften tind KiinstQ dcfs AUer^ums. Sief,"- 

Historisch -literarisdies Handl»uch berühmter und denkwürdiger 
Peiw>iieQ, welche in dem achtzehnten Jahrhunderte gestorben 
and, von Fr. €. G. Htnekingj, Ftof. zu Erlangen. Leipzig 17^ 
— ISOl. 8. 5 Bände. Mehrere Artikel, wie z. B. MirabeaUf 
Moser,Monte$quMU, J. J. ifofir» JfiMi» JfMa^ffoibi, Mosheim, ^ 

ndA w«dnr ▼criM.&.sDg. IM, Zeit No. 370. ISOSl O. 
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noch zu sehr mit der Entdeckung und Erläuterung 
der Schätze grauer Jahrhunderte beschäftigt^— -jioeh 
so aussehliessend beschrfekt auf ein einzelnes Fach 
des .Wissens y vermochten jene Schätze noch nicht 
dttvch mannichfakige wechselseitige Amrendnag 
fruchtbar zu machen , oder durch eigene Erfiodun- . 
gen zu vermehren« *) Djess-'zu th^m« war den Ge» 
lehrten des achtzehnten Jahriiunderts vprbehalten. 
Diese, — durch Verbesserung und Vervielfältigung 
der HülFsniittel in d^n Stand gesetzt, schneller in der 
zu ü^rem hauptsächlichäten Studium erkorenen Wis« 
sens^^ürfortzuschreiten konnten^ der gründlichen 
Kenntniss dieser unbeschadet , mehrere Regionen 
* ' * . 

' ^) Voe dai Fo^^ der EmhwHiiiü von KunatairtiMpd «nf lüenter 
«lebt «n AuMs in Mefnert und fi^fisr« bistorisciim Magazin, 
Bd. d:St 1. 8. 1 bis 156. Eliie gans andere Wendung wiudeii 
die WIneMcbttften nntef im genomnufiy und nMield in iprSne» 
■er Volllc«ttnieiilitit, MannidilUligkeit und Feinheit Terbreitet , 
worden seyn, we^i da« Vehikel der Mittheilung derselben die grie- 

'chische Sprache geworden wäre. Und letzteres würde der Fall ge- 
wesen seyn, 1) früherhin, wenn die g^echische Kirche, und 
nicht dit rumisdie im Occident gesiegt hätte, 'i) später, wenn 
die Literatur im Occident unmittelhar aus Konstantinopel und 
nicht von Italien aus verbreitet worden wäre, 3) wenn das Stu- 
dium der alten Literatur nicht besonders von der JurLspradenz 
ausgegangen wäre , welclie man in den Schriften der Römer voll- 

• ständiger und ausgebildeter fand, 4) vielleicht auch noch, 
wenn der Kardinal Besmrion Pabst geworden wäre, zu welcher 
Würde er (im Jahre 1471) bemahe gekommen wäre. Sollte es 
nun noch möglich seyn , die griechische Sprache zur kurrenten 
Schriftsprache der Gelehrten zu erheben, so dürfte es vielleicht 
einzig von Russland aus bewerkstelligt werden können; — oder 
vielleicht, wenn die Neugriechen, von dem Jod»e der Türken be- 
freiet, sich wieder naC eine inbe SKaffsL der Liteiatur empor- 
•diwäncien. • O, 
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des menschlichen' Wissens betre^n, und.ditfch die ^ 
vielseitigere Ausbildung , welche sie dadurch ihren^ 
eigenen Geistf gaben, ihre Wissenschaft nicht niir * 
mit dem Geiste anderer Wissensdiaften , besonders 
der Philosophie, beleben und fruchtbar machen, 
sondern auch an dem Lichte des von ihnen gepfleg* 
ten Gebiets der Kenntnisse die fremden Felder hier 
erheitern und verschönem, dort erleuchteki und sin- 
bem» *) . ' . ( . 

y Es ist daher 6in Vorzug des entwicbenen JahSp ^ 
hunderts, dass der freie Geist einer strengeren Kri- 
tik in alle Wissenschaften eindrang und sie ?on,deil 
Dornen spitzfindiger Scholastik und von den wild» , ' 
rankenden Zweigen des Irrthams imd der Schwäfw 
merei , des Aberglaubens und der Barbarei reinigte, 
dass di^ Fackel der iSprachkunde , der .Geschieht^ 
' und Philosophie die theologischen Wisseiischiiften 
insonderheit erleuchtete, .damit das Menschliche und 
1 — ' . F 2 • • ' ^ 

r 

•) Einige Gelehrte zur Zeit der Restauration der Wissensdiafteil , 
drangen wohl selbst nicht tief geoug in Alterthumskunde , Dog- 
. men- und Kirchengeschiefate ein, um dadurch die Verderbnisse 
der Ibeologie aafrodcfckcn} andere scheusten den Arm hienurdii- 
« fldheri Verfolgung; und maiidie derselben, statt Wahres und 

Fsbite m dm damaU^en Syaiemen theologiKlMBr Wiasenscbaf«' 
ten sa soul^, gingen -Uber, das Ziel hinaiiSy Tetiaditen das 
ganae Gdiftiide und hiildigtm dm Aüieim 
tiige nir CMiidiie der Bdigiim^ 1^ 
ffar kann ich des s en MefanMg nicht bettoeten, daa>*niclrt nur 
FonMAIiieiBC gewcaen, aondem da«, selbtt eine Art Ton Yer- 
a^otuig rndneier Italienischer GcldtttmsnrJili^^ , 
Afheinma und cur Amrottimg der Reügkm nafa r tc M nl i c h dai' ' 
mab Statt gefuddea habe. €f, VamMmnd 1619 an TwBäioiam 
ab Atheist -mbiannt. JT.. 

» ' - 

• ■ 
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VergängUcbe in denselben von dem Ewigen und 
Göttlichen gescbiedea uhA so, unter Feststellong 
der Ächten jt-ehre und Keligion Je$u , die zweite He- " 
formätion imteniominen werden kannte, welche 
der weise Luther selbst geahnet hatte. 

Diese grosse Umwälzüng in den theoretischen und 
praktischen Wissenschaften der-Gottesgelahrlheit— 
sie hat freUichauch ihrenachtheiligen Folgen gehabt, 
wir können es nicht läugnen , indem sie manche 
Menscheb .aum Kaltsinn in der Rehgion und zur 
Gleichgültigkeit gegen die Mittel, das Herz für die- 
selbe zu erwärmen, manche sogar zur Verwerfung 
auch dessen verfettet hat, wäs zur sittKchen VenroU- 
Js.ommnung und Glückseligkeit des menschlichen 
Geistes noüi ist, *) Aber sie hat,doch auch für das 
Ganze der Menschheit unseres Vaterlandes der vor- 
trdBiehen Früchte so viele erzeugt, dass wir nicht 
umhin können, bei den Veranlassungen und Folgen 
derselben auf einige AugerJjlicke zu verweilen. 

Die gesunde Femunft und der Mu$h einn Chris- 
tian 2h(nna$iuSj der fromme edU Sinn eines ^pener und 
Frank, die geläuterte IFeUhdi eines LeihaUM wd 
Wolf, die gründliche Gelehrsamkeit eines Semler, 
{Teller, Erneeti,) SchuHeneiue , Mieha£Us\ Eichhorn 



•) Aussprudle, wie dieser , geben den richtigsten Maassstab xnr Be- 
urftbeilung der theoIogischei| Denkart Gutlitfs und zeigen, da» 
er oioht SU dep stünnendcB, sondern zu den besonnenen Auf- 
Icläiem gdiörte. Je öfter er in dieser Hinaicht verkannt ist, 
'4erto.n64M|«r icheiiit et» nuf Mkbe Bevew aufinerkMnsu 

jr. • 
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und «nderer einsichls voller und mntlivoller Männer 

— diess waren die heilsamen Quellen, aus welchen 
jene auch für Jugend und dfts Volk erspriessli- 
die AufkNlcung und Verbesserong« der Theologie 
hervorging, welche dem Aberglauben, dem Wahne, 
der Verketzerungasudtt nnd der Verfolgung unter 
uns steuerte, indess der Vatikan auch dort durch 
einen foüaire und JRmusgäuy hier durch emen'Joasph 
abermals fürchterlich * erschüttert und Duldsamkeit 
und Milde gegen Andersdenkende und Zweifler kraf« 
iig beförderte ward« 

Ifoch im Anfange des verflossenen Jahrhunderts 
sab man ein'en fürchterlichen Rest des Aberglaubens 
finsterer Zeiten nicht ganz vertilgt, welcher der Räch* 
sucht, oder dem Argvrobne .und der Einfalt su den 
grausamsten Ungerechtigkeiten und Unmenschlich- 
keiten Veranlassung gab; ich meine den Glauben 
an BSndnisse mit einem eingebildeten Fürsten der 
Hölle, den Glauben an Teufelsbesitzung und Zau- 
berei, *wel€ber den unmenschiidien Hexenprocess 
heryorbrachte , die vermeinten Verbrecher den 
sdireeUichen Martern der Tortur übergab, und die 
Richterstiihle mit dem Blute der Unsdmldigen be* 
fleckte. Zwar batte schon vorhin im siebzehnten 
Jahrhundert ein Jesuit, Friedrieh Spe0,*yand einrefor- 
mirter Prediger zu >Aipsterdam, Bakhasar Becker,**) 

trktiMil» 99m 4$ prompt «mim BiiiteA1681. M> 
Gäb. 1634, gest 1698» der Ynktm d» btt&baten nndwi: 
JMoOMnb Wtnkl (die bmitele Welt), wodmch er, wie er 
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die Thorheit 'dieses Glaubens und dieser peinlichen 
Gerichte in ihrer Blösse gezeigt; tfber der erste fand 
leider i kein Gehör; der Lohn des zweiten war Ver- 
folgnng und EnUeUung vom Amte« Preis und DanJp 
daher einem ChisHan Thomaiius, der den letzten 
Kampf mit dieser Hydra bestand, i^nd ihre Kraft auf 
imimer lahmte^]*)— Und wie sehr ist es seitdem auch 
anderen Arten des religiösen und physischen Aber- 
glanbeos, wovon jene^ von der Gottheit, dieser von 
Menschen und ihren Kräften, oder von gewissen 
Handlungen , ■ Formelsprüchen und Wörtern ausser« 
ordentliche unmittelbare Wirkungen erwartet od^ 
fürchtet, wie sehr ist, sage ich, seitdem solchen Ar- 
ten des Aberglaubens in al|en .Ständen und Men* 
scheokiassen durch helldenkende und muthvoUe 
. Männer gesteuert! — - Zwat traten in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts einige schändliche 
Betrüger, oder bedauernswürdige, sich selbst täu- 
schende Schwärmer auf, welche den Hang der Men- 
. sehen zum Wunderbaren benutzen , und Krankheit 
ten durch ausserordentliche Kräfte oder unbekanntie 
Ausflüsse einer menschlichen Hand zu heilen , oder 
' , die frsdieinungen von Entschlafenen und von an- 
deren unsichtbaren Geistern zu bewirken sich ver- 

M «iMlii&cfcte, don Teufel seine Macht iwben und ihn von, . 
der in dk Hölle ▼abtnnen wDlMe. Jf. ^ ' 

*) So viel ich mSm^ koomwn im ganien ▼erflbtwnen Jähihunderi . 
nar niMh Behpli^-ete Hesfl^pi^^ 
ha M^vMwgiMiMh, und du Jbe^^ 

krStGaHenaab. <?. E»irt weUGienitfanehil, Wnoch . 
im Jatae 1790 thie Hexe Ungeriditetwttd. Jf. . 

■ 
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maassen — St, Gennaln^^ Gasmer, Schropftr , Mes" 

m9r , CagUo9tro sind ihre Mumeo; aber«ie yermoch- . 
ten nur Avt Etofalt nnd Utiwisseiiheit eine kurze 
2jait za berücken, dana mussten sie .plötzlich voa 
der trügeriscben Bfilme abtreten , und ihre Gailke» ' 
leieO) um sich dem Hohngelächter der Vemün Fügen 
zu entziehen, kehrten in die Finsteraies geheimer 
Gesellschaften *J, aus welcher sie hervorgegangen 
waren, zof Uck« O möchte die gänzliche Zeiztörung 

■ 

auch der iip Dunkeln schleicheliden das rühmliche • 
Werk des neuen Jahrhunderts «eyn. 

V 

I 

Ich übergehe viele andere, der Gewissensfrei« 
<keit und Moralität nachtheilij^e, religiöse Missbräu« 
che, welche in dem Laufe des enteilten JahiliuBderts 
allmäbiig veraltet oder, abgeschafft sin(i; n^n denke 
nur 'z. B. an deh priesterlidien Bann ^) und die Kir- 
chenbusse. * 



*) S. Semlers uopartciisdie Sammlungen zur Historie der Kosenkreu- 
zer. Leipzig 1786 — 8H. 4 Stücke. Die natürlichen Wir- 
kungen des Magnetismus in einigen Krankheiten werden bei dem 
oben Gess^ten nicht geläugnet; es wird nicht geläugnet , dass 
der Physik,, Chemie und Arzneikunde noch grosse Jbkitdeckun- 
gen in der Zukunfl aufbehalten seyn mögen. G. ' 

Freilich treiben die tariechisdien Priester wohl hin und wieder 
noch einen ganz einträglidieD Handel ihit dem lärdMnteM} * 
wodurch sie das Volk zugleich in Unwissenheit und dummer ÜB-; 
lesvürfigkeit erhalten. Der Nachbar kann den Kirchenbann 
iNon Priester leicht g^g« den Nachbar und dieMrwieder 
jcBOi «rkaufen. Dm geroenie Volk zittert vor flan und vor eti- . 
aen anch nacli den Tode iofldaneniden WiA S.S01111- 
faipV din. de exmnmiiucetioDe Gmeconut f^pufßMok, O, 
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Aber die, erste und hauptsächlichste Veranlas- 
simg zur WiederhenstelliiDg der reineii ^L0hre J^u 
selbst, das heisst, zur Verwerfung solcher Meinun- - 
gc^n und yorateUungsarten ^ welche mit dem Sione 
und Geiste der Aussprüche jenes grossen Lehrers 
ni^cht übereinstimmten 9 und welche das Her^ kalt 
oder ungebessert und ^beruhigt Hessen , ja wekcho 
wohl gar einen nachtheiligen Einfluss auf Sij.tlichkei| 
und Frömmigkeit hatten 9 ^verdanken wir einem 4SJp#» 
ner. Ihm ging es tief zu Herzen, dass nicht bloss 
von den Kathedern » sondern auch ron den Kanzeln 
herab nur eine kunstmässige Glaubenslehre und 
6treittheologie , von den Spitzündigkeiten der Scho* 
lastik und dem leeren Schalle ihrer Kudatsprai^e 
begleitet, gehört ward, und dass man dagegen die 
Schrifterklärung y die Seelenkunde und Sittenlehre, 
•fast gänzlich vernachlässigte. Er fasste dah^r diese 
'Verlassenen Gegenstände in dem kirchlichen Unter? 
richte,* obwohl nur nach dem beschränkten Maasse 
damaliger Einsicht, auf, und hielt religiöse Vor- 
träge , "welche ebensowohl den Verstand mit dem 
Strahle eines reineren Lichtes erleuchteten , als sie 
das Herz mit frommen £mpfindungen und Gesinnun* 
gen erwärmten, trösteten, besserten. Was Wuii- 
der also, dass das arme verlassene, an der dürren 
Scholastik verschmachtete Volk mit Heisadurst aus 
dem lauteren Quell der neuen- Lelire Leben und Er- 
quickung fiir sein Herz trank! ^ Seinem edlen Bei* 
spiele folgten ein F^nke, Arndt, und andere fromme 
Männer , welche man mit dem an sich ehrwürdigen^ 

• • ' ■ • • . 

• ■ . / ■ ' ■ ■ ' 




Digitized by GoogI< 



Mamen der Füiist^n belegte. ^) — Gross ist Spene/a 
Verdiesst um' Belehrung und' Erbauung des Volks; 
aber gross ist auch sein Verdienst um die Verbesse- 
nmg des theologischen Lehrsystems selbst, sofern 
er auf die Verwerflichkeit oder nothwendige Be- 
schi^nkmig mancher gangbaren Meinungen und Fori- 
melb drang , mit weldien vorhin viel Missbranch 
getrieben war. Er zeigte mit Nachdruck und Herz- 
lichkeit , dass die guten. Werke Seligkeit aller- 
dings nothwendig seyen, dass bei der Aechtferti- 
gnng nicht der Glaube allein genüge^ sondern weh 
zugleich der Anfang frommer Gesinnungen imd gu- 
ter Werke gemacht werden miisse, dass e^ frommen 
Christen wohl möglich sey, so weit an christlicher 
Vollkommenheit zuwachsen, dass sie sich herrschen* 
der und wissentlicher Sünden gänzlich enthalten 
konnten; er behauptete sogar schon, dass die Suei- 

^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

I ■ 

*) ^^»eii^ war am Ende des 17ten Jahrhunderts Oberhofprediger in 
Dresden, und starb im Anfange des 18ten (d. b. Febr. 1705) «h 
IVobst und Konsistonalrath zu Berlin. — Äuglut Hermann 
Franke ist der Stifter des Hallischen Waiaenhati.s<^ , (starb d. 8, 
Jan. 1727.) Da sie auch auf FrömmigiB^ und Reinheit der Sit» 
im bei den Lahiem der Religion dran^pen, und Spener besonders 
bdimptete: wenn Lslue mid Qmam der Sakramente Swe Wir-r 
Ipuigen hata toUtan» to iii9«e de mv 
minttliim IL s. w.t •oUididfo Vciftl^^ Hmm 
dsfchte «ogar kt Wiümhtrg und BtmAmrg dawiif, Sprn^ ana 

J^^* ^^L^^^A'a&^L^^A ^^tai afc m m ■■■ i ■ ■ ^ ^ — A-** - J — .d^^^a^^m 

« niclit wiridkii diliiiifaiii. Oi — J¥BMAetelbitwwyfii^al> 
leB PietiHnoiy vmi am dbraaier tdMnbeÜigie Fiendnd^ und 
^ jMMiicwem vafKaKf wen enpoiBiy yieiiuewr cni -mounff 
kuBif Uelievoller Hau. 0tt beweiil Min gtiiMi bebend dat 
bsviiMii leine mftbertwflUidhBi 8liftiiB|feB» ein Waik det Gfan^ 
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tigkeiten zwischen den Anliängem Rüthers und Co/- 
uinB un^Aebiidi seyen« J«^ frommer edler Mann, 
Hass und Verfolgung war zw^r hienieden 'deinLoos; * 
aber wenn es den Geistern der Entfichlafenen ver^ 
gönnt üt, noch auf die Ereigniise dieses Erdento- 
bens theilnehmend herabzuschauen y so freuest du 
dich jetst des schönm Gebäudes , «u welcheoi du 
den ersten Grundstein legtest 1 , 

Die hefdgen Streitigkeiten , • welche auf Veran^ 
lassung Spenef'a im Anfange des rorigeti Jahrhun- 
derts über den Werth des Glaubens und 4er FrÖnu 
migkeit entstanden, waren bereits am Endedeasel» 
ben unter allen Einsichtsvollen völlig ausgeglichen. 
Das Ansehen der finsteren unverständlichen Schul- 
theologie, welches Ä/)^/i^r zuerst wankend gemacht, 
ward durch den Einfluss der Philosophie eines. 
nitM und ^olfy und durch die historische und kri« 
tische Gelehrsamkeit eines SenUer^ yöI^ gestürzt« 
Es' war keine geringe Zahl der eigenmächtigen Aus* « 
sprüQhe und Lehrsätze jener bisherigen Despotin 
entweder ab uohaltbar verworfeui oder in die Gren- 



bens und der minsten Mcnsdieniiebe, und in ihrer Art die letzte 
grosse lürscbeinung des religiösen Geistes in Deutschland. Aber 
. unter seinen Sefaükm gnlb es «UaNÜngs Viele, die datch Kopf- . 
hängerei das scheinen wollten, was ihr Lehrer «or» und durdi 
die der an sich ehrwürdige Name der Pietisten die griiä—if iiii 
fiiebcwkifcn erhielt. — Ueber die Frankeschen StifUmgctt endet 
X man ansTührlkiie NacfarkblM ia> Fnmhm*§ SU^tmtgeHf roa 

Mmhe^ Kkapp und ikm ti fw . Helle 19M-~ 9«. äBiodei 

Balle im} so wie k AssMirj BlktoanTHtfienidteiae 
^ Uw ^t elm nge u . Me 18i4. 8, a 166. « . Jtfl 
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zen der Walicheit silrückgewieaea. . Uiid die Aul^ 
merksamkeit auf eise fleis^iger zu betreibende Sdirifit>> 
eridäru(^g , welche Spener anregte »^^welche herrliche 
Früchte brachte sie bachher unter der pflegenden 

Hand eines Semler, ScJiultensius , {^Ernesti)^ Michaelis, 

£iokhorn*) und melirerer Anderer henrorl Sie peigm 
ten den Geist und Sinn der heiligen Schriften de|: 
Juden und Christen in. einem Lichte 9 in welchem 
ihn.noch kein Z^talter erblickte. Indem besondera 
der erste und letzte der genannten Männer in die 
Denk« und Sprechen:, in die Sitten und Gewöhn* 
heiten, in die Meinungen und Lehrsätze des grauen 
Alterthnms, weldie 4n jenen Schriften rorkommen^ 
an der leitenden Hand gelehrter Sprachkunde und 
Geschichte, tief eindrangen und, aus jeder ^chrife» 
stelle den Gedanken oder die Vbrstellungsart her- 
auszuhnden strebten , welchen die Verfasser mit ih- 
ren» Worten verbunden hatten^ ward dadurch, das, 
was wahrhaftig göttliche und vernünftige Unterwei- 
sung darin ist, von .dem geschieden, was entweder 
in gar keiner Verbindung mit Religion und Sittlich- 
keit steht, oder was sich auf JDenkart, Sitten und 
Meinungen der Zeiten und Gegenden bezieht , in 
welchen jene Schriften verfasst sind. Und weit ge- 
fehlt, dass die Einwurfe und Zweifel des gelel^eoK 



*) 'MkUiom*t Vcriicwte «1 dimr HmaM moA tidBicfa focIüMcft 
ni»miuM tmmphfiluaaU» ataimikat . Jen. 1899. 4. p. Uff. 



Wolfenbiitteler Fragmentisten, welcber in der 

zweiten Hälfte des verwichenen Jahrhunderts auflrat. 
der ächten chriaiiichen Wahrheit hätten Eintrag thtin 
sollen, weckten sie vielmehr den Poischungsgeisty 
und lehrten uns« hier morsche Stützen dahinsinken 
SU lassen, dort bessere fester zu gründen. Ja, selbst 
der Strom irreligiöser Schriften , der in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts hervordrangt veranhisste .. 
eben so sehr die Keinigung und Befestigung der äch- 
> " - 

•) Ilm Qegpem der W(iM«dilttteliAen ik^^ 

ciM foi^^i Whtd/tf in dsn iieutvGiilin B^ttara, Ste SmbuiiI* 
gegen das Ende. Der HentHgeber, Ltu^^ iimerte bekannt- 
Ikhi Er wolle dttdi dieee Fkagmente die WahiMt erpn>be& 
' lyaien nnd gründliche Potgrinchqng wecken » wie man etw» 
dannl atnnn^liiilatt laue» nn an teilen, ob die Amtdten ge- 
gen Feueiigefidia in gdii8v%cr Oidnang e^fcn. 17. Date der 
beiiUsuley, kn jI« 1768 vcnSorbene^ HMnbwgiidM PtadsaKir 
XTgriaom ffasiaef IMMorat Veifineer der Wdfenb&tteüedien 
Ragmente aey, irt Aeteeai Zwttfti n nto w oifl »* Die BeweiK 
hatnodi ktalkii niigethtilt6teirC.R.|iM^^ 
/kl der Le^ps. litt. Zig. 18». S.1841fl Dieier Anfots, m 
weidieni der aeL Qwrim und khielbeiekiige Beitrage gcUeÜBri 
hattea^ wnrde nwi einem Hetrafljwiiwwn it nagn an i r An Inteilig. 
Bl. dendb. L. 2. 18S9. No. eo. piU aonderimen Zweiibin nnd 
Bedenklkhkdten angegriflfen. ChirfiltcrwicadBgegen dieBkii- 
tigkeitdereibigenBefaauptung Leipa. UZ. 1827. Ncftb. 0as 
voHHiadige, 2 stallte <iuarkbinde^ ausmachende Weiic befindet 
aidi im Autographiun des Verf. auf der Hamburgiscfaca Stadtbi- 
bUolhek, welcher es von dem Sohne desselben, Prof. u.Dr. Medic. 
Johann Albrecht Heinr. Reimarus, (st. 1814,) übergeben ward. 
Letzterer übersandte es dem diiraaligeu Stadtbibliothekar Ebe- 
Ung (st. 1817.) mit einem Briefe, worin er denWunseh aussprach: ' 
CS möge erst dann vollständig in den Druck gegeben werden, 
wenn Hyperorthodoxie und Sdiwännerei ihr Haupt einmal wie- 
, der erheben sollten. Diese Zeit ist bald genug gekommen, 
und die Herausgabe tcheiot desahalb nicht läog^ aufgesdioben 

. werden au düifen. Jf. 



. \ 
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ten Glaubenalelire, ab di« Sündflutk unmoralbdier 

und schlüpfriger Schriften , die zu gleicher Zeit Tu- 
gend juii4.^röiiimigkeit zu vertilgen drokie, die Be- 
atrebungen yieler acharftinniger Männer^ beaonders 

^ unter den £i\gländern und Deutschen ^ anregte y ei» 
ne aufgeklärter^ und gründUcbere Tugend» und Sit- 
tenlehre, gleichsam als einen unerschütterlichen 
Damm, dem tobenden Angriffe entgegenzuatellen. 
Es ist hier der Ort nicht, die grcfssen Fortschritte 
der Moralpiulosophie sowohl , als der christlichen 
Pfliohi^ehre zu erörtern, weldie im vorigen Jahr* 
hunderte, seitdem Spener die Sittenlehre im religio- 

' aen Unteiiidite betrieb und empfahl, gemacht worden * 

sind:*) aber der grossen Veränderung dieser Wis- 

aenachaft kann ich nicht umhin mit Ruhm au geden». 

ken, weldie iTani durch Feststellung ihres einzig 

haltbaren Grundes, ich meine des bekannten Ritten« 

gesetsea, bewirkte, wdchea diejdoral von der Klug» 

heitslehre so treffend scheidet, imd über die niede- 

w f 

re Stufe derselben emporhebt« 

Und welche herrliche Früchte hat jene Verbes- '. 
serung«der SchrifterJdärung und der darauf gegriin- 
deten besseren Ghubena * imd Sittenlehre ßir die 
zweckmässigere Unterweisung tmd Erbauung des 
Voika getragen! Ea ist ein Fomig tfa» mOudehrnm: 



a. Born MMiitio piagiiMrtka Cwiwiiiiinni, quattliMlofiaiiiD- 
Mlfa wecolo la eaqpeHa eit «pnd LntfaeiaiMMi ünanmatM,* Ck- 
«kolioot «tqM lectM OmliMiit aikiont. OStting. ISOS: S. 
Dk« Sdvift seidttirt iidi oidift aar di^ 
äem andk dindi Wahl vnA Bcoitiwihiiif ^ Or 
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JahrlumderU , dass dfer Voitrtg in den Kirchen' und 

niederen Schulen alle nur für die höhere Schule ge- 
eigneten Untersadiungeii aus seinem Kreise entfern» 
te, und nur das, was zur praktischen cliristlichen 
Weisheit und Tugend gehört, zu sisinem Gegenstan« 
de mächte, dass er die schönsten und in ihren Wir- < 
Jkungen wohlthätigsten ßlüthen von denDorngebü» 
sehen der theologischen Schule bmch und in das ge- 
meine Leben verbreitete. Daher unter uns die 
brauchbaren Aeligionslehrbücher für das erste Kna» 
benalter sowohl, als für die erwachsenere Jugeudi 
daher die Sammlungen. herzerhebender Kirchenge* 
sMnge, daher die erbaulichen Andachtsschriften^ da- 
her die zweckdienlichen Auszüge des allein für Glau- 
ben und Leben ^ilothwendigen aus den heiJigen BU*' 
ehern, daher die richtigeren und deutlicheren Ueber- 
sefzungen und Erklärungen derselben auch für den 
Gebrauch der ungelehrten Volksklassen, — Schriften, , 
deren sich in so grosser Menge und Voirtrefflichkeit 
noch kein Jahrhundert, als das Vorige, noch kein 

Volk, als das deutsche, erfreuen kann. Und was 

• , • - . « 

sollich von den niHzIichen Verbesserungen diSsGot» 

tesdiensteii und der bei demselben üblichen Gebräu* 
che sagen /welche unter uns allgemein' bekannt 
sind? Auch sie verdanken wir den reineren Begrif- 
fen von Gott und göttlichen Dingen, welche durch * 
die Bestrebungen des entwichenen Jahrhunderts ver- 
breitet wurden. — I^och konnte ich mit wenigen ' 
Worten einer anderen Folge der Aufklärung des 
enteilten Jahrhunderts gedenken , ich meine die ße- 
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Schenkung einer alten talentvollen Nation mit dem 
Bürgerrechte in Amerika, Frankreich. und Hollandw^ 
und die Mildenmg des' Drucks ancfa in einigen deut- 
acfaen Staaten, unter welchem sie Jahrhunderte sc;u£« 
seil und an Geist und Herz verderben teusste; *) 
noch könnte ich der muthvollen Aufhebung eines 
IjindeiDisses aller reineren und |ieU«ren Reiigions- 
erkenntniss gedenken , ich meine die Zerstörung ei^. 
nes geistlichen Ordens, welcher Aufldäning und 
Gewissensfreiheit von der Erde zu vertilgen, Tmd 
seine Brüderschaft zur Universalmonarchjn zu erhe* 
ben- dröh'te. Aber jene geläuterte Parsteliong der 
Lehre Jesu , jene Scheidung des Wesentlichen und 
Unwesentlichen, des £wigj[ültigeir nn^ de# auf örl. 
Kdie Sitten und Zeitverhältnisse sich Beziehenden, 
endlich jene dadurch beförderte Toleranz, hat nodi 
eine preiswürdige Folge gehabt, bei welcher ich Wil- 
liger verweile, und welche wir mit dem tiefsten üe- 

•) leb gebe iBdm 111, 4Mm dit Jndrn ohne die Aufjirebun^ des für 

IBMae Zeiten und Länder nicht paaseridcn Ctremonialgesetzes, 
wcIdMS rie an der Ausübung mancher Bürgerptlichten hindert, 
mit Tollcm Rechte das gänzliche Bürgferrecht der Christen nicht 
' verlangen können. Ausser der bekannten Schrift über die Juden 
von Dohm verdient besondere Aufmerksamkeit die von der Aka- 
demie zu Metz gekrönte Preisschrift des ehemaligen Rischofs, 
nacfaherigen Franz. Senators Gregoire: Essai sur U regeneration 
physique, murale et [K)litique des Juifs. Metz 1789. 8. G. — 
In Ruperti's theol. MLscellen B. 2. No. 5. steht ein gediegener 
Aufeatz von Job. Friedr. Teige über den mit Discretion zu veran- 
lassenden, zu behandelnden und zu verstattcnden Uebertritt der 
Juden zum Christenthum. Er räth, jenen Uebertritt nicht zu 
erschweren, lehrt aber Vorsicht, Untencbeidiing und Wenheit 
für beide Theile. Bf, 



fühle des Dankes gegen die Vorsehung anerkennen 
und schätzen müssen; Sie hat die Heligionskriege^ 
wir hoflFen e$y — auf unnoier unter den chrisdi- 
chen Völkern verdrängt , deren^ keiner das entwir 
ebene Jahrhundert entehrt; fa , sie hat durch Veiu 
tilgung des Heligionshasses und der Religionsyerfol- 
guftg die sanften Bande« der Idebe, des Friedens 
und der Eintracht unter Mitgliedern der verschiede- 
nen christliehen Religionsparteien in dem verflösse» ^ 
nen Jahrhunderte fester und fester geknüpft Noeh 
das siebzehnte Jahrhundert ist mit dem Schimpfe der 
Aufhebung des Edikts von Nantes und der da- 
durch begünstigten Verfolgungen befleckt. Moch ^ 
in den Annalen des siebzehnten Jahrhunderts steht 
das Abbcheu erregende Denkmal eines Religions- 
krieges in Deutschland da. Dieser Krieg, yoa der 
mächtigeren und verfolgungssüchti^eren Sekte der 
Christen erregt, wüthete dreissig Jahre hindurcji 
in ganz Deutschland und stürzte e^ in Jammer und 
Elend. Zwar endete er mit Vergünstigung der freien 
Aeligionsübttng der beiden angefochtenen Parteien ; 
aber dennoch mussien diese auch in dem vorigen - . 
Jahrhunderte von ihren römisch-katholischen Mit- . 
Christen in mehreren Landen noch härte Bedrängun- 
gen, ja selbst Landesverweisung^ erleiden, — bis der 
ruhmwürdige Kaiser Jateph den Arm der Verfolgung 
muthig brach und. ihre i^eche Stirn mit Schande 
brandmarkte. Er, — allem Gewisaenszwange tuand^ 
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und Troti bietend den Venraltem denelben, den 

Mönchen und ihrem verschlagenen Heerführer, dem 
Papste, — verstattete allen seinen protestantiiMdien 
Unterthanen die Rechte der Bürger, und die freie 
KeligioniMibimg in. ihren eigenen Bethäusem ' nnd 
Scholen und mittelst ihrer eigenen Prediger und 
Lehrer. Npch mehr: er nahm auch selbst in dem 
katho&scken Religions*'und Kirchenwefsen merkwUr-^ 
dige Veränderungen vor , auf welche Tausende und 
aber Tausende seiner (Jnterthanen, zu denen das 
Lichtder wissenschaftlichen und theologischen Auf- 
Uärung der Protestanten hindurchgedrungen war, 
langst vorbereitet waren» Mit Weisheit griff er das 
Gebäude in seinen Grundfesten an; er stürzte Macht 
und Ansehen des Mönchthmns und der Hierafrchie. 
Zwar erschien vor seinem Throne niit demüthiger 
Bitte um Schonung des wankenden .Gebäudes der 
einst so übermüthige Oberherr der Kirche, dem vor» 
mals die weltlichen Monarchen in iseiner Burg aiif 
denKnieengehuldigt-hattenf aber nicht beugte dies« 
Andringen den entschlossenen Luther des Thrones, 
,£r hatte schon vorher von den dieZahl sweiTau- 
send übersteigenden Klöstern meiner Erblande alle 
diejenigen aufgehoben, welche Freistätten des J!4üs*' 
siggangs und der Zügellosigkeit waren. Nun ent> 
femte er auch allen abgeschmackten Tand, i^llelä^ 
cheriicben Verzierungen aus den Kirchen , that Ein« 
halt dem Unfugs den man mit Ablass, Heilig en^ienst 
und Reliquien Verehrung trieb; stellte ab .die eitlen 
Processionen. und Brüderschaften j und verbot die 

G 



' Blüflsiggang undUfiaittUdikeit begünstigenden Wall- 
fahrten» L^d o ! wie kraitig würde er nicht bei län- ^ 
ger gefristetem Leben das angefangene edle Werk 
gefordert haben; aber der weitere Fortschritt war 
nodi nicht an der Zeit im Rathe ,der Vors^nngi 
Dennoch ist sein Bemühen für Jene christliche Kir- 
chekigesellschaft nicht ohne segenreiche Eoig^ ge* 
blieben, ^uch die katholiadien Theologen 'i^) haben 
sich seitdem mit ruhmwürdigem Eifer bestrebt, Aber» 
glauben und sebädlidhe IrrthUmer immer mehr aus« 
"zurottcn, freimüthJges Untersuchen und Forschen 
zn rerbreiten, nnd dadurch hellere Einsichten in die 
Religion unter den Ihrigen zu befördern. "^Auch sie 
haben bessere Lehrbücher, der Aeligioni bessere 
Kirchengesänge, bessere ErbauungsbUcher und Pre- 
digt-Sammlungen , bessere Uebersetzungen und Er- ' 
klärungen der heiligen Schriften für das Volk zu 
Tage gefördert. Auch sie suchen abergläubische 
Meinungen und Gebräuche, deren völlige Entfer- 
nung sie der Äeit und dem Fortgange der Verstan- 
deskultur überlassen müssen, im Volksunterrichte 
TOn Seiten ^orzostellen , welche sie fiir die SittlidL- 
keit unschädlich, ja, wo möglich, für tugendhafte 
und fromme Gefühle und Gesinnvmgen erwecküch 
machen. Und wie sehr ist unter den kathohschen 

•) Die Oberdeutsche allgemeine Literatur zcitung Ist in der That 
ein merkwürdiges Phacnomen des vorigen Jahrhunderts. Denn 
dw katholischen Gelehrten im Salzbui^ischen, welche sie ver- 
0 &ssten, wichen keinem Protestanten an Wahrheiteüebey Frei- 

müt%keit und Aufklärung. 6. / 



W 

\ 

GlaiibensgenoMen , seitdem «pnich und hau» 

delte , das hohe Ansehn und der Glaube ^an die Uxi* 
fehlbarkeit des Oberliaoptes der Kirche, wie sehr 
ist die einst so herrschende Meinung von der^ Hei-^' 
ligkeit und Verdienstlichkeit des Mönchslebeiis ge« 
sunken! — ^ St8x4tere zwar, aber nicht &o sichere 
Fortschritte in der Afifidärung und Toleranz began* 
' nen die Neu£ranken im thun. Sie beraubten den 
Oberherrn der Kirche, dessen Ansehn und Allgewalt 
von der galUkanischen Kircflie ohnehin schon oft be- 
schränkt worden war, völlig seiner Würde, und 
fqhrten ihn als .eineji Gefangenen hinweg; sie hoben 
die Klöster auf, sie erlaubten den Pri'esterp die Ehe, 
und nöthigten die Diei^er de^ Kirche^ ihren) g^istli« 
chen Staate zu en^agen, und imter Ablegung des 
Bürgereides dem weltlichen zu huldigen. Oass man . 
die Plätze der Gottesverehrimgen auch ^ersohloss 
und allen christlichen Parteien ohne Unterschied die 
gottesdienstlichen Versaounlungen einstweilen un- 
tersagte, mag gewaltsame Begegnung-scheinen; aber 
vielleicht« dass die Weiseren es fur^ nothwendige 
Maasregel 'erachteten : der Staat müsse' eine solche 
}leIigion und einen solchen religiösen Kultus von un* 

yerbesserlichem Verderbniss erst gata zu Qrunde 

. • • • 

richten, um dann aus dem im menschlichen Herzen - 

unaustilgbaren Keime y, ich meine t aus. dem from« 
iiien Gefühle der Abhängigkeit von einem* höheren 
Wesen," gleichsam die ächte Pflanze der Religion 
durch die i^ine Triebkraft der Natur und Vernunft . 

her.vorgekea zu lassen. Hey dem auch also, so War 

G2. 
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die Hülfe, die man schaffen wollte , zwar edler Ab- 
sicht« aber Ungewissen Erfolgs bei einem Volke, das 
zwischen den zwei grossen entgegengesetzten Par» 
teien von Irreii^ösen und Abergiäubigen nur eine 
sehr Ueme Anzahl vemtinftiger Religiösen ib der 
Mitte zählt, bei eifern VoULe, das die Religion noch 
nicht ala Mittel zu edlerer moralischer Ausbildung, 
sondern hier als ein leichtes Austilgungsinittei ver- 
übter Sünden undMisseihaten, dort als einen brauch« 
baren Zaum der Staatsgewalt, das Volk in dümmer 
Unterwürfigkeit zu erhalten, betrachtet. , Was Wun» 
der 'daher, dass manj>ald den vernünftigeren Weg 
zur endlichen Ausgleichung der Meinungen einschlug, 
allenReligionspartäen gleiche Freiheit zu verstatten 
und die katholische Kirche der v orhin behaupteten 
Alleinherrschaft zu berauben? Diese grosse Verord» 
nung, weldie in den Annalen des verwichenen Jahi^- 
hunderts als ein napiiahmungswUrdiges Muster für 
alle diristliche Staaten ausgezeichnet dasteht, o! 
trauret, klaget, ihr vernünftigen Verehrer ächter 
Religion i ach! sie ist nicht mehr in ihrer Kraft und 
Wirksamkek, diese weise Verordnung ! sie, welche 
die grausenerregendem Misshandiungen , deren sich « 
einst in dem Lande der Franken der Katholicismua ' 
-gegen die Protestanten schuldig gema9ht,*) hätte 



«) Ich meine erstlich die gnuuame Verfolgmf der Protestanten in 
Piemont, oder der «^gCDUinten Waldenier^ wekhe auf Befehl 
des Herzogs ron Saroyen, Vittot Amadeus ^ geschah} Mdaiiii 
die schrecklichen MiaabaiuUiniacii der Protestanten in ganz 
Fnudackh anier dem lo f ep riescnc B XdiAo^ XIV, mdi der 
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vergüten können] - Die ver«chla|;ene Politik de^ 
• geistlichen' und weltlichen Staatskabinets, eile schon 
' .so manches für die Menschheit £rsprie5flliche unter- 
druckte« hat auch hier daa Saamankorn des Guten 
im Aufkeimen erstickt. Doch was die raschen Schritte 
der Staatsgewalten nicht zu bewirken vermögent das 
führet die Vorsehung auf dem sanfteren Wege all- 
fuähUg fortschreitender Ausbildung des. Vülkerver« 
Standes durch Erziehung, Unterricht und Wissen- 
schatten zu Tage.*) Hat jene weise Wellregiererin 
durch dieses .Mittel in den«Geniüthera von Millionen 
"ein Werk gehörig vorbereitet, dass alle schon lange 
. begierig seiner harren, so. darf das Gebot der Staats- 
gewalt nur ansprechen , und Alles ist bereit , seiner 
Stimoi^ mit Freuden zu gdiorchcn. Darum lasst 
uns hierin an einer, glücklicheren Zukunft auch^iii 
jenem Lande nicht zweifeln! 

Auch in jenem Lande wird einst Erziehung und 
Uui-erricht sicherlich noch eine treffliche Wendung 
zum Moralisch - Aeligiö&en hin nehmen , »welche uns 



- AaflielNlii« de» EdütiiToa Nantes, 1685. Hier übersteigen die 
OiwiMpikeiten AllHi Qtenbeii. üvicfae BefiMnirte wmden inV 
Feuer geraAn» in Bnumerf eEtaialGl» oder gerfieiil, odermH 
Fedcmew^ eerEeliciit j andeien der Banck mit «ineiii Blase. 

. W9eaii%eUMeii» Mitielieiiteten. Auldie FHdiendeB dnifte 
man achieMiy wie wafWüA, Auch Fenonen des anderen Ge- 

- »ddecirts wurden anffinirigen Kohlen gebraten, ipStdeml^apfe 
k geheiata Ocfen gesteckt, genoÜuAchtigC, «ti%eliingt, bis 
jnun Ibde gasddagen» «k s. w. 6. 

*) faflkdien der RiUgkm keine Gewalt gebm^ 

darftber siehe £4^*s neue MUgten, Ister Baad. ^ Her- 
dtrß Titan in den Mtreuten BlIlCsro. <7. 
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. Deutsche gegen den Kückfall in Aberglauben und 
üiiglauben sichert« Wahrlich , es ist mh^t ZUrde dea 
ent%t^icl\enen Jahrhundert ^ dass. der Unterricht der 

. Jugend unter uns fast überall zweckmässiger' und 
fruchtbarer für Verstand und Herz , und die Erzie- 
hung derselben milder upd menschlicher, das heisst, 
für die Entwickelung guter Neigungen, Gefühle und 
Grundsätze vortheilhafter eingerichtet ist* Denn^ 
um nur einen Vortheil jener schonenden Behand- 
lung "der Jugend zu berühren, so werden dadurch 
di^ bei harter Begegnung unausbleiblichen Laster 
der Heuchelei, der Lüge und der trotzigen Wider-, 
speni|igkeit verhütet, welche all^ moralische Aus- 
bildung hindern. Danksey es mk^m Bakadow, Re^ 
aewiitiy Steinbarl y Campe, Drapp, Gedielte ufld meh- 
reren anderen würdigen Männern, welche die $ache 
der hülfsbedürftigen Jugend mit Einsicht und iNlach- 
druck, führten! Dank sey es dem erleuchteten Für- 
sten, einem Friedrich *) xind seinem 6taatsdiener 
Zedlitz, einem Markgraf von Baden, einem Herzog 

•) Denkschrift auf Friedrich II, mit besonderer Hbskhi «sf teitte 
Sinwiilnnig in ^ KuUur und Anfklarmig des* ISien Jahiliim-s, 
dorte, Ton D. J^nM^ Berlin 1801. S. » Ueiier den ^anas 
Friedridis II auf die AnfkUrang und AudnUhmg aeinea Jalur- 
Sne gekrSnfe Vtaat AM ton J. G. QMard, Berlin 



1801. a:^ Vi|^. allg. Lit Zettnng No. 338. 1803. Ein widiti. 
fes, Ulis bis jetat nochSdilendes, Weik wlie eine krltisclie Ge- 



sdilclite de^ JogendlidMa Vnlenidits- und Enddinngsweaei» al- 
1er Tdllcerund Zelten. K.E. fllM|reMD<r' Vernich einer Dir^ 
irtielliAig deaseo, was seit Jslirlaiisenden im Betreff des Brsie^ 
Imngsmens gesagt md getfum wwdenisty neliet einer fiteien 
Bewtibefltuig der Basedosrisdien Anstalten und anderer dahin 
gdiSrigen Materien» lieipzig 1Y79. 8. Ist ein vemnglüdcter 
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^cm Braunachweig, eincin Fürsten von D^sau^ 

lieh einem -/<M0vA und seinem edlen G eh ü Ifen f^ari 
SwUien, dass sie das Werk jener Männer so theüf ' 
nehmend bescfiiützten und förderten , das& sie dardh 
mehrere vortreifiiche Anstalten und Verfügungen, 
zur. Verbesserung des ÜnCenichts und Veredhmg - 
der Erziehung für das allgemeine Beste sowohl, als 
fiir das Beste ilu'er Länder wirkten J Denn ist nicht 
seitdem di^ Verbessemng des jugendlicfaien Untei'^ 
richts und die Verbreitung de$selben über mehrere 
Gegenstände» sammt der sittiichen Ausbildung, ^ber« 
ail dringende Angelegenheit der Staaten, der Schu- 
len und der Familien geworden ? Wie allgemein 
der Geist der Erziehung und des Studiums der Wis- 
senschaften überhaupt in Deutschland verbreitet 
sey, davon zeuget di^ unzahlige Menge der Erzie- 
hiingsschriften und Unterrichtsbücher in allen Arten 
der Kenntnisse ftjir alle^tufen der Lebensalter vom , 
lallenden Kinde bis zu dem für den Staatsdienbt aus- 
gebildeten jtlbgen Manne; ein Vorzug,' dessen . 
sich keines der kultivirten Lander Enropa's in sol- 
chem Grade erfreuet! Denn nur da sind Wissen- 
Schäften in einem Staate für bliih^d zu achten , wo 
sie, unter mehrere Stände und Bürgerklassen ver-. 
breitet, ^üe Köpfe von,allen Graden. der Fähigkeitent ' 
anziehen und bescliäfiigen. Und wem sind mehrere 



Yenladi.- Ii^ TottU Staateenidiung, 2r Bvid» le Abaieflang, 
Üt bkMidi'kigegreben, #M itqd den Steaten sHe^ mitfler nsd* 
' nene^ Zeit, tat Erziehiing für den Staat geleistet worden ist. S. 
AUg. Lit Zeit. Ergäozungsbl. No. 66 , J. 1Ö02. O, 
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andere treffliche EixuichtuDgen unseres Vaterlandes 
fiir die Bildüng der ärmeren Jagend nicht bekannt^ 
welche ebenfalls von dem luiter irns allgemein ver- 
breiteten Eruehongiigeute zeugen? Ich mache hier 
auf die Pil^nzschulen der Tiir den Volksunterricht 
auszubildenden jungen Männer vfi Kiel ^ Hannover 

• und in mehreren Städten derPreussisdien und Säch- 
sischen Lande aufnierksam; ich erinnere an die 
Sonntagsschulen, Welche fiir versäumte oder in den 
Werktacjen mit dem Erwerb für sich oder ihre AeU 
tem beschäftigte Knaben und Mädchen an mebrtmn' 

* Orten gestiftet silid ; *) ich' gedenke der Indastrie^ 
^sobulen, deren allein in Berlin ,durch wohlLhätige 



♦) Bei dieser Art von Sonntagsschulen habe idi mir immer die Be- 
denklichkeit gehabt, ob nicht tlen jungen Knaben und IVIädchen, 
welche 4ie VVo<he hindurch an die Arbeit für das Bedürfnlss ih- 
rer AeHera gekettet sind, dadnrdi der Genuss der unschuldigen 
jugendlichen Ver^gnügen und mithin die jugendliche Heitcrlveit 
und Fröhlichkeit geraubt werdo, welche nicht ohne Eiufluss auf 
die Zufriedenheit der spätem Lebensalter istj kurz, ob nicht da- 
durch ein früheres Altem des Menschen am Körper und Geiste . 
befördert werde. Wie, wenn IVIenschenfrcnnde durrb milde Ga- 
ben solche Kinder lieber einen oder zwei Tage in der Woche von 
der Aii)eit befreieten, um an denselben den Untenicht abwartm 
zu können? — Man vergl. den Aufsatz: lieber BßsorffwUse wi» 
Augartung der Sonntagsschulen , SonntefBbetstiiiideii, auch der 
Werkschulen und anderer auf Verfeinerung des xu gröberer Ar- 
beit bestimmten grösseren Haufens abzweckenden Anstalten oder 
Vorschläge^ in^VeUhuaCs Materialien für die Synoden (Fort- 
setzung des Bremischen und Vcrdischen Magazins) 2c liefenuigy 
No. 10. Bremen 1801. G. Ein sehr ^^lirfeidierAaftHU.. 
Ueber Smntagsuchulen, namentUck im «oOfwM^ Sf&ttwi he^ 
findet sich in der Zeitachrifl: BMmrffmuLAHomiMtg.Z, 
Hamb. 1804. B. 3^ Heft 7. S. 1 ~>t34. Jkt WHid%e Vtttuaet 
tedben» HenrFkutor DrffWA xu AUona» taseii ebenfiOls 
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Beiträge patrio^iaober Menschenfreimde bereits acht 
»ieh befinden, so wie denn ihre Einrichtung auch 
schon unter edeldenkenden Güterbesitzern rüiunli- 
che Nachahflifiag gefunden hat. Auch dürfen wir 
hier einer der wohlthätigsten £riuidungen des ver- 
.floMenen Jahrhunderts nicht vergessen, nämlich der 
Kunst, Menschen, denen die Natur den Gebrauch 
zweier edlen sinnlichen Weriueuge,, die. zunächst - 
snr Ventandesausbiidüng führen, versagt hat, der 
Kunst^ Taubstumme reden und schreiben zu lehreUi 
und sie dadurch für sich selbst zufriedener und 
brauchbarer ' für die menscliliche Gesellschaft zu 
machen. *) - Moch würde ich der Bemühungen ge» 

geg^ÜDciete Bedenklichkeiten gegen diese Schalen; das Resultat 

^ seiner inttre«santen Untersuchung ist: gicbt nur etneArt von 
Sonntagsschulen y die von allen Bedenklichkeiten frei ist, näm- 
lich die für bereits konfirmirte Knaben; und selbst diese müssen > 
dem eigenthümlichcn Zwecke des Sonntags, der Erbauang und 
Erholung, nicht entgegenwirken, falls sie nicht auf der einen 

-Seite in dem Maasse schaden sollen,* als sie auf der 'andern 
^ bei einer zweckmässigen Einrichtung im Innern und Aeus^sem 
nützen können ; so wie sie denn überall nicht anzusehen sind 
als die letzten und möglich besten Bildujigsanstalten für die be» 
zeichneten Jünglinge, sondern als eine heilsame und einstweilen 
fast nothwendig gewordene Vorbereitung und £inleitiin|| sa4eQi- 

. selben/' Einp solche Sonntagsschule besteht in segensreicher 
Wiriuamkeit seit ISOl zu Altona. S. Funckes Rede bei der 26 
jährigen Stiftungafieier derselbe. Altona 1826. M. 
*) Der erste Erfind«* war der Abb^ VEpee zu Paris. In Deutsch . 
land betrieben diese Kunst der SuperinteqdentXctft'u« zu Burg- 
doif im Zellisdiaiy Anitoldi, Prediger zu Grossenlinden bei 

' OicMenj voUkommner noch San. JMmcA«» einst Kantor in. 
EppendOif bei ÄmbiUf , nachher Iriieekor des von ihm ange- 
Iq^Twbttu n nutt^lnrtitntft suJLeipiif, und« nach «einem 
Tode<imX 'iwB Nachfolge Avg. Rricdr. PcCieMe; ingtei- 
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denken, welchedad vorige Jahrhandert auch der Aua- 

bilduDg der Personen des anderen Geschleclits zu. 
glücklichen und beglückenden Gattinnen und Müttern 
gefwidmethaty wton diese Bemühungen nicht meistens 
Bemühungen der Schriftsteller geblieben, und schon 
mehr in Ausübung und Mittheilung der Mütter über- 
gegangen wären. Den Unterricht in Kenntnissen und 
Wissenachaften, mögen Personen des anderen jOre- 
schlechu von Männern erlernen • in der Kunst, eine 
gute Gattin I Hausfrau, Mutter und Eraieherin m 



dien Eschke zu Beriin. — S. K. A. Caesar, über Ta^ubstumme^ 
ihren Unterricht und die Nottiwendigkeit, sie sprechen zu lehicn. 
Eine Bitte und Auffiiidening an begüterte Menscheofireunde um 
nwändimiing an dem Scbidcsale dieser Unglücklichen. Leipzig 
1800. 8. Cr. Diese Anmeilaiiig bedarf der Berichtigmigy die 
der teL OmUH andi Mhon aelfastmmTbeil, eoireitdas'Cle- 
•dildtdiGhe über -den Tetabrturomemmterridii damals bekannt 
waf 9 gegeben hal In der Hamb, nenen Zeitung r. J. 1804. No. 
103. Die Rendtate der neoeven Uniefsudimigen fiber dieMO 
Gegenwand möditen etwa folgende eeyn: Ditf Mhetie Enribi« 
nnng dieses Vnitemcfats "findet sich bei Aiidb^ Affrieola (starb 
i48ö'su Heidelberg). ^Dieser sagt de Inventione dlalcetica 1. 
c. 16: „Tidi surdum a primis vHae lumis» et» qood conseqnens 
est, matum dididsse tarnen, ut qtuecnn^pie scribetet aliqui^^ iiK 
teiligeret, et ipse quoque, tanqoam loqui seiltet, omnia mtipitis 
snae cogitata persoibere posaet** — In der Mitte des Idten j(dir> 
honderts war der an Rnppin geborene, nacbherige Klidienpropst 
an Wusleibausen^ «fooeft. Pnuek^- Letirer seiner ttabstnmmen 
Tochter. S. Vfingsten, üb: d. Zustand der Tuibstummen der &1- 
teren mid jüngeren Zeit Sdilesir. HB 17. 4. Dann erst folg^te der 
gewöhnlich (audi im Convers. Lexic. Art. Taubstummeninstitu.- 
tc) als erster Taubstummenlehrer genannte Peter Pmce {Peter 
Pontius) y ein Spanischer Bonediktincrmönch im Kloster Ontuij 
er starb im Jahre 1584. S. Giomale de Letterati di Pisa. Tom. 53 
p. 170. folg. Vrgl. Jen. Allg. Litt. Zeit. v. J. 1808. No. 247. S. 
143. 44. Derselbe ist höchst wahrscheinlich der eigeotÜche Ver- 
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sc^, mnu das Weib hanptsftdüicb vom Weibe txn^ 

Verrichtet werden» Aber wie daa Weib zu spl(^' ej» 
ner Lehrerin schon früherhin auszubäden, und vel* . 
dier Weg einztascUagen -sej, dass das Bestreben 
nach dieser Biidungsaxt in dem Geist der Zeit über- 
gehe,^^ dieses Problem ist dem neuen Jafariinndc^rt 

fasscr der Schrift, welche Paul Honnef, den man für den ersten 
Schriftsteller üb«r den Taubstummenunterricht hält, im J. 1620 
in spanischer SpraV:he herausgab. Auf Peter Ponce folgten dann 
William Holder^ ein engl. Theolog (st. 1696), Jok. Walli*, Prof. 
der Mathem. zu OxforQ (st. 1703). Zu Ende des 17ten Jahirhun- 
derts beschäftigten nch besonders ein Freiherr 1h Helmont, imd 
Jok. Conr. Ammanriy ein Arzt aus Schaifiiaosen^ der aber zu 
Amsterdam lebie,^ mit diesem Unterricht j Ammann schrieb 
, . im J. 1700 einen Traktat de lofnela twrdi et mmU. Im J. 1711 
tofl em'gewiaBer SUas Sehiize zu Dieaden aduadbc Art l^ub- 
ttammen-Inülitat eRicfat^ und TMibstaaune In swei Monaten 
) kien vaA in efamn Mie teden giekiiff iMben. fto beikhlet der 
UKnelNiigiMiie S n yc r in t en d cnt Omrg Btiphtt^ lielcnmt doidi 
grin^An m e ifci ni f g n aller dai N.T. «ntdnjgffltPkoi ^ ^ 
lern, in teVonede M seiner Sdiftfl: lU^Anwf 9 IVi^ 

üsr yeKti§t, Boj^tiuiy der «n AnfimgeCdc» 16. Jalnli» lebüb^ 
iMitte täunlkfc nmä tanbelnnune TMler, die er mik jaiikck nn* 
tenMtete. Aber eist fltemtMf'fMneeft» veidient den 
DeatNUM diesen IThthfidit «teensdHftiifjher begrikndet zn 
biAen. IHesery 17^ xn NautKliiti bei Weissenfels geb., war, 
/ nadidem er in Jena st^dirt faatte» «Im Jabre iang Hofineisler 
im Gt&e. Sebimmcbnanascbqi Hanse zn Hambuiif. Dann eiw 
iuelk er die KadtorsteUe In Eppendorf 5/4 Stunde von Handnuf^ 
wo er snm IVnibstammen-fJnteixidit, Aber den ersdionlrabcr 
nacbgedacUt liatte, Gelegeidiett iand. Im J. 1778 schrieb er 
seine Ben^Mddwiigen ^Xber Stumme und über menschliche Spra- . 
•** ehgj umd ward von dem damaligen Kurfürsten, nachherigen 
König von Soclisen, Friedrick Aut/usi^ in sein Vaterland zu- 
rückbenifen, um in I-^'ipzig 1778 ein Institut für Taubstunnmne 
zu gründen, das auch nach seinem Tode, unter der Directiuu sei- 
ner Wittwe und Aug. Friedr. PetsdiAe't, glücklich fortblühte 
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mr L^nuig gegeben;^ ^ Mar berUhreo k^nn ich 
noch die Verbesserung, welche der Unterricht auch 
auf ^eo höheren Lehranstalten beim Umschwung 
der Wissenschaften erhalten habe; wie er sowohl an 
Umfang cTer Kenntnisse, durch Einführung einiger^ 
Torhin daselbst unbekannten Wissenschaften^ z B. 



und dessen 50jähriges Jubelfest eben jetzt, am 14. April 1828, 
zu Leipzig begangen ist, wobei der regierende König von 
seu, Anton, lüo noch lebende Frau Direktorin H^inecke und . 
den jetzigen Vorsteher der Anstalt, M. Reich, auf würdige Weise 
geehrt hat. Drei Jahre spater bis Heineckti trat in Frankreich 
dev berühmte Ahh6 de ^J^^e abTaubt^ummeulehrer auf. Uebcr 
ihn und seine Nachfolger, Sicard, Masucu, so wie über das 
treffliche Institut zu Paris, s. M. Niemeycr^g Beobaditungen auf 
Reisen, und Nctimaniis Schrift: d&s Taubstummeninstitut in 
Paris, 1827. Nach diesen beiden Anstilten sind die zahlreichen . 
nachher gegründeten, tnehr oder weniger eingerichtet; z. B. in 
Bordeaux, Genua, Wien, VVaitzen, Groningen (durch Guyot), 
' Berlin (durch Eschke, Heinecke^g Schwiegersohn), Kopenhagen 
(seit 1807), Hamburg (seit 1826) und andern Südten. Eine . 
belehrende Nachricht über diesra Unterricht in versdiiedenen 
Gegenden Europa^s und die Verbreitung desselben bis z. J. 180& 
giebt das lBteU%eiMbL d. Jen. AUg. L. Z. v. J. 1805. no. 72. 
Ucbrigens vergl. man Dodi R. iVyentp: Perioden in der Ge- 
schichte des TaubstumnMB-UaterricfatBy in den diu, Sdiriflai der 

fi33. Kopenh. 1800. Yieks aar GeKlUclite diom VnteRkhls 
findet aidi auch in deracttea Ai4f.voB JtaiM'tKniHtii.t.w.y 
von PtUMt Leqps. 1801. 9^ wo die litemter 97 Seilep^! 
ttimDity and ohngeraiir daawlbe enlliaH, muiPelMidBe fnlher in 
. derDmladi. Monatatdir. 1799. Novemb. &198— 984^fCfebeB 
iMtte. jr. . 
•) WeiUidie Lehr» gnd Ergiehonphwtitulp diliftn^ meinet Bcfdü». 
kern, nidit für eine Frequenz, Mdie über «dit oder liMrtena 
swolf Haddien gdit« angelegt «etdenj wovon die Ufaadien nu 
oitwid$ein hier an wettläniig seyn wQrde. Gegen aoldhe ako, 
wddie die Zöglinge anch ans fiemeRB Gegenden einladen, könn^ 
«e mwi 6el ein klciqea VorafO^ liegen» weU ^ jene genaiin 
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(der Psychologie , der Gesdiidtte der |f ensdiheit,) 
der Anthropologie, Aesthetik und Archaeologie,*) 
als an aweckmädsiger Methode gewonnen habe , und 
bei den herriichen von Öaiern und Russland aua er- 
öffneten Aussichten ndch künftig immer- mehr ge» 
Winnen werde. Jedoch wie manche Reste mÖnchi^ 
scher und Oomkapitularischer Verfassung, wie man^ 
che Spuren des^Innungs- und Zunftmässigeh in die^ 
sen grossen Verwahrungsplätzen qienschUchen Wis- 
sens noch auszutilgen' seyen , wie ihre edle Pflanzung 
für Wissenschaft und Kunst so zu eiw eitern und^n- 
znofdnen sej, dass alTe daselbst zu betreib^d^n 
Wissenschaften das grosse Ganze einer allgemeinen 
Maturgeschichte des menscbUchen^ Geistes bilden^ 
und aDe Lehrer als Inhaber und Pfleger dnes Thei* 
les dieses grossen Ganzen in gleichem Werth und 
Range betrachtet werden, wie endlich die disdpli* 
narische Verfassung fUr Legalität, Moralität und Hu* 
manität der Aufführung junger Studirenden zweck* 
dienlicher ^n verändern sey, «-^ diess ist ein zweites 

" * ' * 

te kleinere Anzahl leicht aus der G«gend, in welcher man lebt, 
zusamnaentindet Auch sollte kein Mann es anlegen, dessen 
* Gattin sich nicht durch Bildung des Geistes und Herzens, durch 
Erfahrung imd Menscbenkenntniss, durch Häuslichkeit und 
Sipuiftmuth des Charakters auszeichnet. An Instituten, worin 
Frauen der Art erwachsene mannbare Df ädcben in den Pfliditen 
, der Gattin, Haoifiaui und Mutter uiiternditen, ümen ihre prak« 
Mbai Eiftbranfeii und fiiwiGhSBn pufttheika n. w.lidiUci , 
noch. G. ' ' 

Prof. Christ zu Leipzig war der erste, welcher auf deutschen Aka- * 
dcanen Ar^gmlogh IdiHe. Bub folgteii darin zunächst Job. 
Ang, SnmH tUigm. AlOTmdpr BoMmgarien aber m 
FhnMbit an der Oder trag soMitdkJiil^^ O. 



110 ' 

sdiweres Pro(>lein, welches das abgieschiedene Jahr» 

hundert dem jetzigen zur befriedigenden Beanjtwor* 
tung übediefert bat« 

Doch hierJiÖre ich Manchen sa^en« Wenn dem 
auch also ist, wie du behauptest, dass in der christ- 
lidien Welt im verwichenen Jahrimndert mehr Auf- 
klärung in den Erkenntnissen, mehr Zweckmässig- 
keit in den religiösen Gebräuchen und Lehrmitteln^ 
im Betragen mehr gegenseitige Duldung und Ver- 
träglichkeit überhand genommen habe; — wenn 
dem auch alao ist, dass der Unterricht der Jugend 
auf mehrere Gegenstände ausgedehnt , nützlicher 
für die Bildung des Verstandes und der Seelenkräfte 
Uberhaupt eingerichtet, und dass die Erziehung ver- 
bessert und rejedelt worden; — wemi dem auch also 
ist, — kann sich das verwichene Jahrhundert auch rüh- 
men, daaa die christhche Welt während seines I^au- 
fes an Moralitat. und Tiigehd, an Veredlung der 
Gesinnungen und Sitten merklich gewonnen habe? 
— Ohne jetzt auf die Frage einzugehen, ob das 
Menschengeschlecht stets im Fortschreiten zu höhe- 
Tem-iäele. begriffen gewesen und begriffen seyn wer» 
de,*) getrauen wir üns behaupten zu können, dass 
es im verwichenen Jahrhunderte , wenigstens in un- 
serem deutschen Vaterlande, auch an sitth'cher 'Aus- 
bildung gewonnen habe. W er kann es läugnen, dass 
jene alte Rauhheit im Betragen und Umgange, jene 

■ 

^ — - - ♦ 

•) S. K. Weiller^ die gegenwärtige uod künftige Menschheit. 
München 1799. 8. G. 

t 
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. grobe Schwelgerei und Unmässigkeit in der Leben». 

art besonders der höheren Menschenklassen abge- 
nommen bflbe« und da^,.die Quelle dieser glüddi* 
chen. Verändenmg nicbt bloss in der. jGewohnheit 
und Nachahmung äusserer Sitten , sondern auch in 
jUildenug, Verfeinenmg und fiesänftiguDg der Ge^ 
sinnungen und Empfindungen zu suchen seyl Selbst 
die*UQ»pigkeit der Imauiantesten Städte Deutsche 
lands , — wie'weit itt ne von der Unmässigkeit und. 
, Unaittlichkeit^ von^-der Erstaunenerregenden achran* 
kenlosen Schwelgerei der einstigen Kaiselatadt Horn 
entfernt I Auch die Humanität und Milde gegen die 
nntergebencA und za niedrigen Diensten beateilten 
^ Menschen, die. dort einst nur einer kleineu Anzahl 
Ton Gebildeten eigen war^ ist nun weit allgemeiner 
verbreitet. Noch mehr: sollten wir nicht, ohne 
Widerspruch zu fürchten, behaupten können, dass. 
im rerflossenen Jahrhundert Geradheit und GiBPen« 
heit des Charakters, Freimüthigkeit in Aeusserung 
der Gesinnungen und Gedanken, Hmss gegm ßUe 
Laster der Verstellung und Hinterlist weit mehr und 
allgemeiner, als vormals geschä^t^und bemesen 
worden sey? • Tugenden, deren Beförderung wir 
unstreitig der iip verwichenen Jahrhvindert ia meh« 
reren grösseren tind kleilieren Staaten vorzüglich 
begünstigten Pressfreiheit zu verdanken haben! 
Aber nicht bloss dieser, sondern aiich der Vertil«* 
gung mehrerer abergläubigen Rehgionsmeinungen 
verdanjiken wir es, dass bei weitefn nicht mehr so 
viel Yerderbniss der Sitten unter dem Seheifte d^r 
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Heiligkeit kemdit Man hat die traiirigeB Wirkim-^ 

gen des Aberglaubens auf die Sittlichkeit der Men- 
schen in der Geschichte und dem Leben in hellerem 
Lichte erblickt; nStn hat beachtet, daat den b^aen 
jNeigungen dea Menschen gar leicht der Zügel gelas- 
sen werde, wenn der Aberglaube dem Sünder ao 
leichte Mittel zur Aussöhnung seines ihn anklagen- 
den Gewiaaena darbietet; man hat aich iibmeugt^ 
dass die Verfuhrung in einem Zeitalter leichter sey, 
wo sie bei. der Unschuld eine abergläubige Fröm9iig. 
keit mit Einfalt und Unwiaaenheit vereinigt findet. 
Und weon dagegen manche Laster unter uns, alige* 

. meiner geworden, als sie ea Tor Zeiten waren, wenn 
wahre Religiosität und ächte Tugend noch nicht so 
adir unter una Platz gewonnen haben ^ ala man ea 
von der Aufklärung der Zeit erwarten aoOte, so mila-^' 
sen wir bedenken , dass bei der sittlichen Veredlung 

. des Mdtisdien. nicht Alles einzig und allein ron der 
Aufklärung des Verstandes abhängig sey, dass^ie^ 
Aufklärung auch noch nicht überall alle Theile und 
Glieder der menschlichen Gesellschaft durchdrun- 
gen habe, dass sie oft nur noch das £igenthum der 
kleinen Klasae der Gelehrten sey , bei welchen aie 
auch leider 1 nicht immer zum Herzen hinabdringt; 
ao u^äsaen wir erwägen , dass der Verstand der Vol-^ 
ker weit ^äter, als der Verstand eines einzelnen 
Menschen, ^u dem Grade der Reife gelange, wo er 
zur Sitte gewordene Thorheiten und Laster ver- 
dffängt, <lasa reinere und richtigere Vprstellungen , 
oft in ctnem Volke Jahrhunderte hindurch herrschend 




seyn köimen, ehe es die Kraft der Trägheit über-' 
windet, und sie in Thatuiid Sitie übergehen itet: 
so müssen wir endlich nicht vergessen, dass die bes« 

. «eren£rk«nnU|ifise>de» Verstandes in den Gemüthem 
der Erwachsenen, in welehen das SchBnnnere dardi * 
böse Beispiele und Gewohnheiten schon zu tiefe 
Wurael geschlagen haV, oft nur geringie oder gar 
keine sittliche Frucht schaffen könne : dass aber die ' ^ 
bessere £nsiehit|ig theils. noch nic]^ lange genug, * 
theilsnacdi nidtt überall und in allen Klassen und 
Familien so allgemein verbreitet sey, dass sie auffai- 

. fende - Veränderungen in d«n Leben und de» Sitten ' \ 
der Menschen bereits hätte bewirken können; 

£a istindess nun enuual ein: Grund eines.sweek* 
massigeren Unterrichts und einer vernünftigeren Er- 
aehnng des jungen Mensdiengeschlechts gdegt^ auf 
wdchen das fetaige JahHronlferl; und alle seineNach* 
folger zur Beglückung der menschlichen Gesellschaft, 
fortbauen können*.««- Aber ausser dem verbesser- 
ten Unterrichts- und Erziehungswesen des jungen 
Menschengeschlechts erfreuet sich das verwichen^ 
Jahrhundert noch einiger Vorzüge, welche ebenlalls 
gleiäisam aU Grundsteine «u dem schönen und er- 
habenen Gebäude der VerTcdlkoaininnng- und Ver«-^ 

» 

edlung kommender Geschlechter betrachtet werden 
dürfen« Und wer erinnert sich hierbei nidit d«r f^tr* 

beaaerien Gesetzgebung und Gerechtigkeltspßege , — der 
g9mHimiU%ig€n und poptdären SehrifatelUru und. dea 
dadurch heförderlen Beatrehens , sich äurch Lehtüre'tu < • 

beUkcenß der allgemeiner verbreitete Neigung, frem» 

H, 
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iif# Itändfr und .Mtvtaohmgm^kkehlmt kemmm %m iärnm, 

rrz^wdlisAi des überall erH*achten Geütes der Indu&tritt 
Mtmi Stüter bßek8e§?' 

, ' £s ist eine Frucht des abgeschiedenen Jahiw ' 
hvodetit»'^ dtsa die ^Oeeeiigthmg und Gtreokii gke iip* 
fflege in mehrerm Siaatm. ff erbtmeri jmA fiem Zeitalter 
Aja^ Glwakter der «inzelsexi Nationen gemfisaer ein- 
l^eriohiet ist« -Wem ist les oabaksBiit, dass lieson- 
ders Schvyeden^ Preussen, Hu^tsland, und die neuen 
FntfstMfea der Amerikaner sokI Frankeir sich iiierin 
ausgezeichnet haben? Wer freuet sich dess nicht, 
dase ins. Terwickeneii Jahrhundert' die Tortary ain 
grausames tittd ii<>ch misicheFes Mittel 'der Gerichte, 
Geständnisse verbrecheiischer Thaten zu erpr^sen, 
welehea Veb der» Unwissenheit und Uneffilhretihals 
des Richters ohnediessjeicht geniissbrauchl werden 
konnte, libeiall abgeschafft ^ und dass ttberhaopft 
in dem Theile der Gesetzgebung und des Rechtsgan» 
gesv 'weichec die ungUioklidien Verbreöher' angeht, 
nadrCntfisrming der barbarischen Graosamkeit^ die 
Süimne der Weisheit und Humanität mehr, als vor« 
mals., ^gehört ' wird ? Die * Griechen hatten anter ai-> 
Jen Völkern zuerst über Einrichtung und Verwaltung 
> des Staats nachgedacht; dieKdmerhattendieKechts» 
Wissenschaft sehr itcharfsinnig ausgebildet. Aber es 
war dem regen Geiste, des Forschens und Prüfetns 
in dem Gebiete der Staats^ und Hecfatswissenschaft; 
welcher ein charakteristischer Zug unseres Zeitalters 
ist, Toii>ehalten, zu höheren und festeren Principien 
beider Wissenschaften hinaufzusteigen , und diese 
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von dem Unlauteren und Fremdartigen immer mehr 
aai reinigeii; — efa BcoMiheB, wMdm ßmn Zie^l 
. weitem Boch nicht ertticht hat, da auch den treff. 
Hchsten Gesetzbüchern neuerer Zeit nocfagewiate ei» 
gene Mängel nnd Uebieiteete liteer Voitirüieile an- 
kleben.*) 

Bs nt me cTm 

derts, dass besonders in unserem deutschen Vater«^ 
Imde -mehre WiAseaachailen Bir die Feaanugabaik 
dee^ge^wulen Ue0aeh«inprerstandes und derungelehr- 
ten Vblksklaaaen zweckmässig in der faterländiachen 
äptvche Torgetragen wurden« • Ss^ klMb^'dfeser ge. 
meinnötzigen und populären Schriftstellef<ei voraüg^ 
lieh am Silatten> daaa unsere kra<tTOll0*8{Mrcöhd be» 
sonders die ganze zweite Hälfte des verAosseneo 
JekfhiHiderta lunduroh, mit dem* tegaiien Wittteifer, 
nach 'allen Seiten bearbeitet, dass sie von der bar- 
barischen ungelenkigen Roliheity Weleke-ihr nooh in 
der^'ersten Aäffte^nea Jahrhunckrtsy as^ing , bis zur 
geschmeidigen Feinheit und Anmuth ausgebildet «mi- 
mit den herriftchepren Schätzen' der «f^idnefeH 9preu> 
<:hen alter und neuer Zeit bereichert und verschönert' 
w^rd.**) Denn nur dadurch wurdi»n unsere ^chrifu 
steller in den Stand ^eset;^t, das gros.se Publikum 
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durch .^emaiimuliige Kenntniis« aller Art ebte^ so ' 

angenehm als lehrreich zu unterhalten ; da durchs wa- 
rte aie vermdgendy -die adiönaten Früehte^ die ei« 
gleichsam von dem Baume der Wissenschaften pilück- 
tm,9 auch unter diejenigen Klassen von. Menschen 
zu verbreiten , welche das paradiesische GeiDde^ in 
welchem dieser erhabene und zweigreiche Baum 
bltäietr' nicht selbst betreten koimen* *) Es sey nur 
nur ein Beispiel zu geben verstattet : Wenn in v.ori« 
g(Bn Jahrhuaderteü viele sehr atttaliche Matoikennt» 
nisse bloss ein Eigentfaum der Gelehrten waren, wel* 
che ihr Lieben grösstentheils .der Beobachtung und 
Erforai^aag der Natur gewidmet hatten : sö könneii 
wir es dagegen als 'einen Vorzug des verflossenen 
Jahrhnndeits aehatsen, data durch eine grosse MeiK * 
ge fassiiclier Schriften, und durch i^ulegung von 
nn a ählig en Sa mmh ia g en der I^i^weneiigniaae nidit 
mirErwadiaeM, weldie yeroi^ge ihres Bemfa nieht; 
eigentliche Natui^rscher äejn können« sondern 
amch die / junge MeMchheit aar Kenntiiiaa der Natnr 
und der erhabenen Grösse ihres Urhebers hingelei« 
tet frutden. Wie viele irrige Meinungen hat die 

^ *} Die Meinung MandüBr, dtm manche Gegenstände und Fragen 
der tb eo logildien lud philosophischen Wissensdiaftcn durchaus 
nidit deiliach, sondern immer nur in der lateinischen Sprache 

, vorgetragen werden sollten, um das Volk damit nicht bekannt 
zu machen, ist gründlich widerlegt von Lessing in seinen Streit- 
Hchriften gegen Ooize. Wahrheit kann eigentlich nie und nir^ 
gend Schaden stiften, wenn sie der rechte Mann behutsam vor- ' 
trä^, und >venn die nöthigen Praemi«aen mancher einaelnen 
Wahrheit roiber gegeben sind. Q. . 
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mehr verbreitete Kenntnlss eueh nur der ersten £le* 

loente der Natupvissenschaft selbst unter den niede- 
ren Volksklasien rei^gt? Wer unter uns hält die 
Kometen noch für Vorboten von allgemeinen Land- 
• plagen, oder für Strafruthen der eizürnten Gottheit? 
Wem malet die Einbildungskraft in dem I^ordKcht 
und in seinen sich bewegenden Strahlen hoch dro- 
hende Lanzen, Schwerdter und Kriegsheere? Wer 
$ieht noch in den kleinen unsteten Flammen, die in 
den snmpfigen Gegenden über die Erde hineuhUpfen 
scheinen, Lichter bö'ser Geister, welche die Men- 
, sehen auf Irrwege zu leiten suchen? Und über- 
hiaupt haben wir es nichtfener gemeinnützigen Schrift, 
stellerei und der dadurch allgemein verbreiteten 
' Wissbegierde, welche man nur unter EiniM^hränkung 
mit. dem Namen der Les^sucht brandmarken sollte, 
zn rerdankep, dass sich jetzt alle Gedanken und 
Kenntnisse, alle neue Erfindungen oder Vervollkomm- 
nungen des bereits Erfundenen schneller durch alle 
Btirgerklasseh, Ja durdf aBe Völker Von eimger KuU 
tür verbreiten, dass jetzt die i^ationen durch mitge- 
theilte Kenntnisse, Erfahrungen und Eintichiungen 
mit einander von allen Seiten weit schleuniger und 
enger verflochten werden, als es noch in der ersten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts geschah , dass wei- ' 
te Meere zwar die. Körper, aber nicht. die Geister 
der Menschen und ihre Gedanken zu trennen yer» 
mögen? Denn 

Es ist' MO Farxug des fens^ichenm Jtdurhunderta» 
dasö eine grössere Menge Menschen, als je, nicht 



Jblofi» durch Schiifteo^ ftaii(iera a.ach durch aoschan» 
Jiche KeftntnMi» von nahea und fernen Staaten, Tpn 
anderen Völkern und ihren Sitten und Meinung^ 
auf Reiaiia «ich attfraklären bemüht war; — ' eiafie-» 
mühen , das in seinen Wirkungen eben so gross und 
WoUthätig für die Menacfafaeit -wurde ^ a)s der Wett- 
eifer, sich dtirch gemeinverständliche Schriften zu 
unterricbten. £s gieht £i«t keine Gattung m«ascii- 
lidier KenntalBae imd Angelegenheiten, fiir derai 
Erforsdiung nicht von kultivirlen JBuropäern üeisen 
im nahe und ferne Länder unteraonunen wurden; 
man erinnere sich z. B. an des liritteu IIou^ard\*) 
Zweck) aieh über die Kinrichtung der Verwahnmga» 
imd Züehtigttngsplätze in ganz Europa zu unterrich« 

ten*. Und welche ansehnliche Ausbeute besonders 

• 

jRir die Kunde der Niitur, der Länder ^ der Völker 

und ihrer Sitten und Denkart en, ja selbst für die 

« 

AttCklärung der älteaten jüdischen und christlichen 

Sclu:iften haben jene vielfachen Forschungen der 
Aeisenden gegeben 1 fteicht nicht jetzt fast jegliches 
Land aeitte Gaben , - seine physischen und intellek* 
tuellen Erzeugnisse dar, um die Bildung des I4an«> 
nee zu ToUendta? Ist nidit der Osten und Westen, 
der Süden und JNorden durch den menschlichen Un- 
temehmungsgeist in die genaueste Verlnndnng ge- 
setzt? Der edle liritte Jonen war es, welcher den 
grosaen Austausch von Ideen zwischen Ostindien 



*) Dieser eddmüthige Menschenfreund starb d. 20. Januar 17Q0 su 
Cherson in der Krim an einer epidemischen Krankheit. S. aber 
ihn: ScMicktegroirs Nek:\>log. 1790. B. 1. M. 



JBuropa ^röJQFiiete ; von weichem sich noch für 
Oescfaickte der MenACÜheil:, der Wisseiischafteii und 
Sprachen ein Grosses erwarten lässU ] 
£a ist ^ yruiff • </«• Pt^ichßnm MlM;imd§K*9, - 
dass Industrie und Erwerbgeiat allgemeiivar^e^i^cJct 
und verbreitet^ daas durch «eioe^erhadsanie Thätig- 
. Iteit die üiitetiiakungamittel yermelut uod eifclefa- 
't^j. und eine Menge müssiger Hände und Kopfe 
dttvcb aützUche Beachäftigmig von Verbreeheii zu^ 
rückgehalten wurden ; — ein Vorzug , den eitfst Rom . 
nicht kannte.. £s^ würden sonst sein&Kaiser auf ih*- 
ren Thronen nichi so oft vor den von Hunger ge- 
quältejü Bettlern und Müssiggängern haben erzittern 
müssen. — Wenn die Bemerkung einiger Venva|ter 
der üerechtigkeit gegrlindet ist, dass die Zahl der 
grossen Verbrecher in mehreren Gegenden Deutseh* 
lands im verwichenen Jahrhunderte sich nierklich 
vennindert habe: so können die, QueUen dieser er-- 
freulichen Ersdieinung nicht bloss in derVerbesser- 
ten Gesetzgebung . und juailderen Pflege der, Krimi- 
nalgerechtigkeit, sondern auch hauptsächlich in der 
vorhin berührten Aufklarung und besseren Errie-" 
httng des Volks, und in den Manufakturen und Fa- 
briken der Industrie, welche den Lastern des UUs- 
•sigganges steuern, so wie auch in deu vortr^lichen ^ 
Einrichtungen zur Verpflegung und BeBchäfiigung der 
Armen aufgefunden werden, welche ebenfalls eine 
der ehrenPoUeien Zierdin des ißerßöeeenen Jahrhunderte 
sind. Denn es hat die Humanität neuerer Zeit der 
Anstalten zur Untersiütaung der Dürftigen iind Ar- 
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men, zur £rhaltung und Hettung des Lebeiis d«r 
Mensdien , *) zur Tilgung ihrer Nöth uiid £nr Be^ 
furderung ihres Wohlseyns so viele getroffen, 
die yorigen ZeiUlter, besonders die des Alterthunsi 
kaum ahnen konnten. Ich muss mir Jedoch jetzt 
das Vergnügen versagen, diese vortre^ÜchenAnstal- 
ten und gleidisam diese edlen Gebäude der Huma- 
nität neuerer Zeit iiier aufzuzählen, obwohl die Ver«' 
anlassun^ dazu besonders dem Dienei* des Hambur- 



•} Die erste Gesellschaft zur Rettung ertrunkener Personen ward 
1767 zu Amsterdam gestiftet. Ihre Geschichte und Denlcscbrif- 
tcn in 4 Bänden sind angezeigt in den Ergänzungsbl. d. atlg. Lit. 
Zeit. n. 27. 1803. Nach ihr wurden zu gleichem Zweck Gesell. 
Schäften gestiftet zu London ^ Paris und Hamburg. -— (Ucljer 
die Hamburgische s. m.^Cxesohklite und Einrichtung der Hamb. 
Rettungsanstalten für im Wasser yeranglückte Menschen. Von 
Ji» A» Günther , 3e Ausgabe nüt einem Ao^iaxige, welcher die 
seit 1794 getroffenen neuen Einrichtungen und Erweiterungen . 
der Anstalt enthält. Hamb. 1828, mit 6 Kupfertafeln. — DieK 
neue Au^ibe und der Anhang derselben ist besorgt vom Df 
Moldenhaweff einem der Veteranen unter den praktischen Aerz-^ 
ten Hamburg», welcher sich um die W^iederbarstellung der wäh- 
rend der fianzösischen Occupation xcrrütteten und fyiSt völlig 
aufgelösten Anstalt grosse Verdienste erworben hat.) Zu London 
befindet sich unter dem Namen der Sociefy nC litemry Fund eine 
V GeselladiaftzurUnlent&tiimg düiftigerOeld^ 

iÄndera nacfagealoit sa waita yaikB^ & die NaduiiM d»- 
▼on im Intelligensbl. d. allg; Ut Zeit n. m. 1S03. (pet Fonds 
dieser CkseUsdiaftbdiiig im inUJdi- 
len hstte sie an nlte dQifiige'Gelditte 3477 Pf. SM. Tertbeilt) 
Zn Buis ist im An&ng^ des Jaiue» 1803 eine almlidie Gesc3l. 
rnkttk snsammen^tvetea. S. ebendaselbst n. 30. leos. » Eine 
besondere Versoifnngsanstalt der Blinden, ivddie daselbst mü 
.passenden Aibeüen bescfai%t werden miMen, bat als sehr 
nntsüdi f&r den Staat Totfescblagen der blinde Mns Adolph 
' Sadue in seiner Lebewbesdueibnng, (hemosgeip. von A. Wiek» 
Gern iud Leipzig 1801.) Tb. 9, & Ott ff. - 
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i« Staats in mäanen mtterbiichen Denkmalen 

der »o eiDsichts vollen als edelmOthigen Wohlthätig- 
keit seiner Bürger^ ndm<eiRlich in den preiswUrdigen 
Anstaften gegen die Noth der Arranth und gegen 
die Schrecknisse der Feuersgefabr, so zudie Yor 
Ang» gestellt ist. . 

Denn noch muss ich eines Vorzugs des entwiche- 
ntn Jahrhund«ru gedenken, welcher freilidi mir dem 
Auge, das anf die grosse Menschenbildung theil- 
uehmend hinaiisblickt^ als erhaben und wichtig er« 
scheint. Es ist auc^ äer edelste you aUen d§n Vor« 
theilen, welche in dem Jahrhundert der Reformation« 
durch Lu$her dem menschlichen Geiste zu Tkeil 
wurdeUf — ^. Es ward durch die Erschütterung., wel- 
die einer der grossten Europäischen Staaten erfahr, • 
das Nachdenken in tausend und aber tausend Köp- 
fen über die wichtigsten Gegenstände der bürgerli- 
chen Verfassungen , über Rechte und Pfliditen des 
Menschen und Bürgers, über Vorrechte und Oblie- 
genheiten der Regenten und Unterthanenf über Re- 
ligion und Aberglauben, über Christenthum und' 
Kirchenthum, Über die Ijehrer jenes, und über die 
Verwalter dieses geweckt; es wurden durch münd- 
liche Unterhaltungen und schriftUche Mittheilungefi 
die Gedanken und Vorstellungen vieler Millionen 
über alle diese wichtigen Angelegenheiten des Men- 
schta aufgehellt, erweitert^ berichtigt. Das» viele 
Köpfe dadurch auch in einen Wahrheit^und Irrthuin 
verwirrenden Schwindel dahingerissen wurden— wer 
mag diess läugnen?. Aber wer wegiss es aucii nichly 
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dass der Weg zur Wahrheit und Richtigkeit meoscb- 
UßbrntB^tiSe und Vameilwgaii neuteas ^nt durch 
das dunkle und augitvolie LabyrinÜi des Zweifeb - 
iich iiiiKiardbwüide, xIms d«r Menach tob dtm €i%^ 
n^n Aeniseffften erst'stt dem aadereakiniibcvsdiwlliw 
me^ ehe er die m der Mitte in ihrer stilleo Grii««^ 
nihmde WahiWt ergi^ imd fes^ Werwmss 
es nicht, dass gerade das verderblichste Uebel, wel- 
ches jede An 46r Sklaveret in ibrem Gefolgt bat, 
diess sey, dass sie den Menschen der Kraft, »eine 
Freiheit sa «eineoi eigenen und Anderer Besten zn 
gebfttnolieo, beraubt? Waa Wunder daher, dßsa 
die gerettete Freiheit des Bürgers , so wie die des 
DenkerAy ihn in dejn ersten Momenten des gewalt- 
aam errungenen Sieges in den zügellosen Taumel 
strstdrender Raterei dahingiebt, ehe (&r sich durch 
diese edle Tocliter des Himmels zu einer besseren 
und beglückendem bürgerlichen Ordnung, oder zuv, 
mhigen Auffindung der Wahrheit hinleiten lässt? 
Wie daher 'der von dem niederdrückenden Joche 
der Hierardiie durch den unscerbliehen Zduh&r und 
ZwingU entfesselte G^ist in seinem nun freien Fluge 
'so mancher Schwärmerei sieh überliesa: so begann 
auch Galliens Volk denGenuss seiner wiedererober- 
tan bürgerlichen JFreiheit mit schreckeneffregendem 
Missbraüch \ so artete sein sonst so zarter Sinn, sein 
edler Stolz , sein erhabener Patriotismus in rasende 
tollkühne Wuth, in wilde Rache und Mordaueht ans; 
so begann es, mit den Ketten, yvorin es seit Jahr- 
hunderten geschmachtet y auch alle Bande der büiw 
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gÜBrlichw OfdauBg zu zmmßvsa, bis .Mi deoa 
Taumei thierischer Zdgellesigkeit erwachend, zum 
ruhi^fera ü^kdeakea aurückk^hrte, und «i<^ äbev- 
seugte , dasB der Biiun der 'Freiheit nur taOtk der 
PEege der Gerechtigkeit und biurgerlichen Ocdauogy ' 
mir unter dem^miUen EAnOaur der Mä«ugiiiig «od 
Menschlichkeit blühe ^ grüne und zu wohlthätigen 
FrüiAten gedeihe: / 

O du erhabener, unerforschlicher Geist, Kegie- 
rer der zahlloae^ W.elteni Wir liegen vor dir um 
Stanbe^ und beten deine uaerfondilichen Wege in 
tiefer Demuth an. Ach! das F^ld, auf weicheoi 
MUlioneiK JMenac hto Vortheile ^enrucfasen, ward 
auch mit dem Blute von Milliunen ei&clilagener Op- 
ler, und mit den Threnen von Million^ YerJessner 
imd Venmster getrankt. Du wirst dem besehrank- 
. ten Veratande und dem Hihlenden^ Herzen der von. 
dir gesebaffenen Vernünftigen den Wunsch veneU 
hen, es möchten WaEen und Unterjochung einst 
nicht mehr die Mittel sqrn» durch welche die siegen- 
den oder besiegten Völker Aufklärung und Einsicht 
des Verstandes erhalten; welcher Verstandesatt£» 
Jdämng die moralische Kultur, oder die Veredhing 
des Herzens und Sinnes doch nur so selten und nur 
in der weitesten Entfemungaachfolgt; den Wunsch, 
es möchte einst der Zeitpunkt kommen, den die 
Menschheit bis jetzt ach l nuv äusserst selten und nur 
in wenigen Fällen erlebte , dass Kultur und Aufklä- 
rung nicht durch die X«eiden von Millionen, nicht 
doreii Ungerechtigkeit und Unterdriickung, sondern 
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anf dem Pfade des Friedens und der HuniftBität un* 

ter den Völkern verbreitet werde l — den Wunsch^ 
möchte einst der Zeitpunkt erschenien, wo der 
in aller Absicht und besonders filr di^ Moralität der ' 
Menschen so verderbliche Krieg nujr noch in den • 
Atmalen der Gesdiidite als ein Denkmal de^ eintt 
noch nicht von allen Ueberresten roher Barbarei ge* 
säuberten Jahrhunderte dasteht» Wann — - wann 
wirst du erscheinen, o MenschenbeglUckende Zeit! 
Ja^ wir hoffen, wir glauben es, du wirst.einst kom- 

*inen, wenn uns Alle lange — lange schon des Gf|S- * 
bi^ Nacht deckt. 

> Ihr Ldirer der Jugend, ihr Lehrer des Volks! 
jentzücket eure Seele dieser Glaube nicht, dass einst ' 
die MenscMieit noch höher emp<M!Steige ? erschüu ' 
tert er euer Herz nicht mit der mächtigen Kraft, 
welche den Vorsats, selbst mit dahin zu. wii:keny 

' tief in die Seele gräbt ^ Behaltet ihrnur stets Jene ^ 
reizende Aussicht einer noch höher zur YollkouK- 
menheit hinaufschreitenden Menschheit fest im Auge, 
so werdet ihr auch stets zur Erreichung derselben,^ 
aey es auch in einem noch so kleinen Kreise, nut 
wirksam und tliätig seyn. Unterricht et ihr nur die 
Zöglinge eurer Schulen, dass einst nur ein einziges j 
imd ungetheiltes Ghristenthumwar, welches dieVerw 
ehrung des einzigen wahren Gottes und gütigen Va« 
ters seiner Geschöpfe und die höhere Moralität der 
Gesiimungen und Handlungen zum Endzweck hatte, , 
und es wird dann sicherlich die Zeit kommen, wo 

^ der menschliche Geist die nöthige Energie mit Nach- 
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^db^kttt Terbindet» .um ej{ie Tr^ung der Relk 

gionsparteien , derexk Entehrendes er jetzt schon tief 
tpbltf endlich emmal v^h^hm, *) Unteiweisei; 

nur die euch Anvertrauten, dass alle auf der 
ganzen Erde verbreitete iM4ti^aen,.^der Vßm 
tecs^ und folglich unter einandte Brüser sind, daaa ' 
sie gegen einander eben die Tugenden zu üben ver- 
piichtet sind^ 'Welche das Gebot der Moral Mee- 
schen gegen Menschen vorschreibt: vielleicht, dass 
einst der die mens<chliche£)fatttr eatehrende ^atie- 
nalh^ss schwindet, dass die Staätsklugheft den Las- . 
tem des Neides und der. Eifersucht, des Eigennül^es 
und der Eroberungssucht wiOig enfsagt und sich nut 
der edleren Sittengebieterin in, schwesterlicher Ein- 

tcaoht vereinigt» ^) Beldiret ihr nur die junge Menscfa^^ 

» 

*) VSII%mfH£aeiMa]Ndi!ii«i im4 Ytam, nidit UottTokn^s (wä- . 

. ÜMB kiuBie, Indem et Waluliäl md Bedil «nf Settn'dMÜV- 

knniidm voiMaeist)» findet 
' f triotfactoi Aiwttf «arallgcMrin» Vcwiaiyiiy derReUgkmcn, 

«Bd CMbta. VtmOAwmM^im.S, Allir*Iit.ZHt.D. 

114. 1809, Dir Aa£uig zur Anftdmng des bürgerlicben ITn- 
tenchieds zwischen LatheiBtMMl «»d ttdbtwgte u sollte damit 
gemacht werden, daas man bei der Wdil'TOll Sdiuhnänncrn und 

akademischen Professoren keine Rücksicht auf die Confession 
uäbme. Dass die Rtformirtcn hierin nicht den Anfang machen, 
ist ihnen, da sie in Deutachland die kleinere Partei sind, keines- 
Wegs zu verargen. G. — Was GurZi^^ damals wünschte, ist ja 
Gott liob! in mehreren LÄndem jetzt in Erfüllung gegangen. 
^ ' ■ M. 
•♦) Eine jede Frage der Politik ist eigentlidi au^ eine Aufgabe der 
Moral , und die Sache der Staaten ist die Sache der Menschheit. 
S. Carl Sal. Zackariä, üb. d. Erziehung des Menfidiei^;eichIeGbts 
dmcb dcn Staat. Leips. 1802. 8. Jf. 



' heitv d» Krieg sejr evne Rtmei, eine bai)>affitdie 

' Sitted^r Staaten, welche die Entscheidung des Rechts 
nidic ddr imparteiisciiett Wage chMr Geredfdgkeit, 
sondern der Stärke des Armes, oder wohl gar der 
sditeäi^ljklbem Wirksamkeit einea anaaeligen EtMXmgm 
•4er Brde übertaaeen* er Btfy- ttii^^aReii aekien 
Folgen ein Abscheu der Vernunft, weiche ^rdbaua 
keiirlleekt «nerkenney das durch deihseHben begrfe* 
det werdfe; zeiget ihr nur in euren Geschichtsvor- 
trigen ^ dass die wahre Griisse . dea Mensdien in der 
Weisheit und Güte, in der Milde und Mässigung 
des GeoiUthsy die wahre Gi'üsse des Bürgers «her in . 

'der firbattiing oder Wiederiierstrifuog der R«iie 
uiad des Wohls des Staats, in der Alles aufopfern« 
den Besebittsung der UnsdiuM, im Verdienat- 
um Vaterland und Mitbürger im Frieden beste« 
he., alU soganaimlie . Hddeogröase Uofegen mit^ 

Wuttriefenden Lorbeeren als wilde rhierische 
Menschenwürgerei zu betrachten sey: *) 30 wird 

HlMil wild nidM gdfognet, daas, ho lange dkrfpnaimuteii Stu- 
tett nodl IlMlt kl der Absduiflbng des Krirgt > tiliereingekommen 
ihid, wir der kfief^risdien Tapferkeit zu unserer Sicherlieit be- 
4Mac§iiü. Aber Kriege anzüspinnen, um Heldenruhm sich zu er- 
werben, bleibt auch bis «laliin m i abscheulich , als sie um der 
VergrÖKscrung der Macht und um der Ausl»reitung des Handels 
' • willen zu unternehmen. — Was den Krieii^ und dessen AbscJiaf- 
fung betrifft, so tindet sieb auch in Liiffier'g neuen Predigtcu 
(15tc Samml. Jen. 1801) eine Predigt lu Mattb 24. 15 — 18 
über die Frai>e: Ist der Krieg ein von den Menschen nicht zu 
vermeideiuW nothwendiges UeljoT' — Am Ende vou Isclins 
Geschichte der Menschheit findet sich sclion eine heftige Ver- 
wün^ung desselben. Mit Schringründon la-^ist er sich vrohl ver- 
theidigen, wie Sack io Berlin m einer Pieoe im Anfimge ()es 



das Streben joaeiz dieser falschen Grösse aufhören ; 

aus ser monncfhlidio»- GeaeBachaft 
verscheucht, die Fackel des Krieges löschen und auf 
iramar^ in ihrem ver^datan Tempal.y in Fetidb ^ 
adfelagen , nähen* — • Belehi^t« ihr nur ciLe -junge 
Men3fihh^i(, je^} er Mensch werde alaei^£:eia«»W0«i 
sm 'gA^tui^ alle Siüareret uod Laibeigonsckaftae^ 
eine Beeinträchtigung der natürlichen MensicheB^ 
vechM, dat 'ßJüav.enhaiiiM dMr neuareHi&itiaey die' 
gutgemeinte Erfindung eines Priesters, Las Cor- 
4a9.^y,yw^^iu J^aaie« 4- welchar «kr- Steuiirdiäig 
dl9lrttiigläcklUJiaiftfiaaia||t^*UM^ Zeitpunkt 
der Eroberung eines neuen Welub^a durch iA» h^ 

ihnmg 4ea. Verkaufe den Ba«iegteii fiinUt* n thiHi 

\ iStäoMhmKde^ m über 
dmm Mmimffunfs amsh'viel gsatritlea vi, «^ei» verthcidigt 
. In ßem Bodie: Beweis, da«» der Ovibtaiid durch den Militair- 
stand weaentlidie VoriMle edialte» oder der Nutzen und die 
NadnMBdigkeit stehender Ameen und ihr woldthut iger Einfluss 
^ • nuf bürgerliche Verhältnisse in Friedenszeiten \ von einem Preus- 
siicben Officier. Weimar, 1802. 8. Allg. Lit. Z< it. N. 269. 1802. 
Ö'. — Dagegen flucht Aug. v<m Steiffentcyeh in Arthmhoh Mi- 
. .nerva, Septemb. 1807. S. 385 ~ 407 zu zeigen, dass die (von 
LudvcUf XU. ungelegte n) stellenden Heere die Vaterlandsliebe 
hinilcrn und die Moralifat tödfcn. M. 
•) Dass Las Casas mit Unrecht zum UHheber des Sklavenhandels 
^ gemacht werde, hat Gregoire bewiesen, und gezeigt, dass diese 
Meinung auf einer unrichtigen Angahe des Span. Geschichts- 
schreibers //««rrcra beruhe, der nicht allein 35 Jahr nach Xo* 
Cosas Tode seine Geschichte bekainit machte, sondern auch in 
^ • Absicht jenes Punktes sich selbst widerspricht. Em wackerer 
Aufsatz : Ehrenrettung da$ Itoi Com« ateiit in Fwimüthigm 
' . l8O4»U0ft l, M, ' 
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gedadite, bald darauf Kber diäten Verkauf miter 

den quälendsten Vorwürfen seines erwachenden Ge« 
wiaaena su MenadienentehrendemHanddsaweige der 
Habsucht gemissbraucht sab: vielleicht ^ dass alle 
christUcbe Völker noeh Tor Anajgaog dea jetaigeft 
Jahrhundeita alle Arbeiter ihrer DetitauDgen-in den 
anderen «Welttheilen von den Sklavenfeaseln be- 
freien» — Belehret ihr nur die fünge Menachheit, 
dass der Zweikampf ein Ueberrest des Aberglaubens 
und der fiarbarei aey, welche nach mörderiacher, 
Selbstrache durstete und sich dem Gesetze bürger- 
licher Ordnung nicht fügen wollte, daaa er eine rohe 
Shteaey, weiche die au fgeklarteatett Völker des AI. 
.terthumsy die Griechen und Homer, nicht kannten;'. 
Völker, welche für wahre Ehre aonst ao fein fÜUten, 
aber diese durch Wort und die That eines Sit^enlo* 
aen, Unbedachtaamen oder Erzürnten, keineewega 
für wahrhaftig gekränkt oder geraubt hielten : i|tid 
ea ist kein Zweifel, daaa diese Thorheit nach Jahren 
aus der menschlichen Gesellsdiaft Verschwinden 
werde» — Belehret ihr nur die junge Menschheit, 
daaa daa unielige Vergnügen an der qualvollen Er- 
legung unschuldiger Thiere,*) dass die Vcrderberin 
des Geistes und dea Herzens, die Mörderin der Zeil;, 
die iSpielsuchl, dasä Abneigung oder Gleiciigüitig« 

•) Die Thierquälerei äussert sich auf verschiedene Weise, nicht blo« 
bei Parforce- Jagden, So war i. B. in mehreren PforrbeZirken 
der Stadt Aachen der Gebrauch, da«??? man in den öflfentlidien 
Stra&sen Pfähle errichtete, und daran gfbundene Enten, Gänse 
U.S. w. durch Würfe mit Knitteln oder durch Säbelhiebe so lange 
marterte y bk ein trefifeader Wurf oder Säbelhieb das aeifetzt« • 
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keit gegw AitiGfhttdiuig dttidi WiM^^^ 

die mit dem Stande des Kriegei» unverträglich sej^ 

—7 bel^Avet ihr nur die jimgip Meiiitfalieit^. das« jene 

bösartigen Leidenschaften, dass dieses unselige Vor« 
urtl^ilt welche Yorzüclich. die htäMsen Stände be» 
berrsdieny xmd worin sie wohl gar etwas EhrenyoU 
les setzen, Ueberreste der Kohheit unserer Urahnen 
md f deren sich überhaupt in iLeinem Stande mehr, 
als in dem sogenannten edlen erhalten haben; — 
und es nahet mnst Mcherlich die Zeit , die diese ver* 
derbUchen Thorheiten und Irrthiimer alle ohne Aus« 
nähme in ihrer beschämenden, verabscheuungswür* 
digen BlÖsse darstellt« Beldiret ihr nur die junge 
Menschheit, dass die Geburt kein gegründetes Voi;- 
recht auf eine grössere Achtung in der biirgerlidien 
Gesellschaft, keine aus^chli essenden Ansprüche auf 
die höchsten Aemter des Staates gebe, die nur dem 
grösseren Talent, der grändlicheren Wissenschaft, der 
angestrengteren Thätigkeit und dem edleren Verdien« 
ste gebühren ; — und es werden sich unstreitig auch 
die monarchischen und aristocratischen Staaten von 
diesem Flecken dereinst reinigen* ^> Belehret ihr nur 
die junge Menschheit, dass Pensionen und Pfründen 
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Tliier ▼«» wiiier Qiid bflfid^te^ iNMh bli m 
• ile diese frrausame Sitte, tio ihr an 13. ^an. duidi cfa BoKaei. 
EdikiTon der Preua^iachen Regieruog ein ^nde gBUuM winde. 
• ' • M, 

*) El tollte einen penonUcfaen» oder durch Terdienste enreilillGheii, 

aber kefaien etblicfacn Add geben} . oder läaa« man letzieven be* 
stdien, io foideie er keine Vonedite fa der Gcaelfachaft nndan 
.Stnte. Dagegen want Tenranft und Geidiicbte. Da» eitle 
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nur den dureh Arbeit imd Alter EntkWlfteten . nur 
dem grauen Verdienste um den ^caat gebühren; — 
nnd es irird tteHelbbt aöeh-flaa' f^ge Jahfhnndert 
die £miUirung$plätze fauler Mönche und die erkauf* 
ten oder ererbtes oder a«ch "wülkfihrlidier Gvoal 
der Fürsten ertheilten Pfründen der Slifter unter die 
Misabriuche der Vorseit zäkieB. Denn adios jetst 
erkennen alleEiaatehtsvolle, dass sie nur noch dureh 
die schonende Milde der LandesfUrsten und obersten 
Staatsgewalten bestdben, da der Geist der sie gnän» 
denden Stifter laugst von ihnen gewichen ist. Be- 
lehret ihr nur die jonge MenschKeity dass in der Ge- 
setzgebung, in der Gerechtigkeitspflege, dass in der 
müderen und eiurenvoUeren Hefaandhing der niede- 
ren Klasse der bewaffneten BesehUtzer und Verthei- 
diger des Vaterlandes , dass in der menschhctieren, 
anF Bessennig abzweckenden Verpflegung gefange* 
ner Verbrecher ^ dass in der Heilung und Pflege 



Vorgeben, der Adel scy Stütze des Thron» and ein schützender 
DUBxn gegen die andrangenden Wogen dej« Volks, hat Klüher 
widerlegt in der Uebersicbt der Wiener CongreM-Verbandlungen 
S. 236 — 43. Jlf. 
•) So hat man z. B. eine Vertheilung der Baugefanja^enen (unter wel- ^ 
eben gewöhnlich der Schlechte noch schlechter wird) in Zucht, 
und Arbeitshäviser vorgci^lagen. S. Warfvitz Ideen und Plane 
rur Verbesserung der Polizei- und Krim inalanstaltcn, '2 Samm- 
lungen. Halle 1801. — Wie viel durch g^ute Anstalten bei Kraft 
und ernstem Willen auf Verbrecher gewirkt werden könne, um 
sie zu arbeitsamen und besseren Menschen zu machen, haben 
die QniUüer in Amerika durch die Anlegung eines Besserung^» 
hamw und die Einricfatniig des Philadelphischen 17rfingTiiiTn 
gezeigt*, wovon man eine eigene Beschreibung hat: A compum- 
tive View of mild and mugiuBMry Umn, by the Duke of Rocbe- 
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der Kranken, in der Versorgung der Armen und 
Verlasitaen, der |m Dienste des Stai^ Entkräfte* 
tm vbd deräaeh lal>ender RuheMüntenden Greise 

der menschiichön Einsiclit v und Milde noch Vielea 

. . ' ' ■ 

«nd Grosses ra thnn äbrig gefissenvey ; beleltret Ihr 

die junge Menschheit, dass in den niederen und 
höheren Bildungsanstalten und in der ^enToSeii 
Belohnung ihrer Lehrer , dass in der Behandlung, 
Erweiterung und Beförderung >der Wissenschaften 
und Künste, dass' selbst In den Brttdersdiaften und 
Zünften der Handwerker und Künstler zur möglich- 
sten Unschädlichmachung desZunftsuranges utod 
ner, besonders einer freieren und aufgeklärte- 
ren Denkungsart widerstrebenden, Vorurtheile, Irt^ 
thUmer und Gewohnheiten,'^) endlich auch, dass 
^ • 12.. 



ftiiaHilt7LiaMaait.Cliüadelphiä 1796. 8. «nd londae 1796. 12 j 
wovon —dl <iae lliMwit.üsbeatUiiBg oiuhkneg irtt DetFki- 
Mm de Flulaaelpliie par an BovopWi. Aniffead. Jum 1799. 
2) Tumbull Visit to the PtülxMlelph. PlriagB. Fhiisdelph. 1796. 8. 

n. London 1797. 8. G. 
•) Awch die UuidschuUekttT niiiasten, wenn cie den beafaridltiften 

lind/weck ganz erreichen sollen, iu eine gewisse bürgerliche 
Wohlhabenheit , wie sie ihrem Stande gemäss ist, gesetzt wer- 
den. Plato ixn^ Kant lehren ganz richtig, der Mangel, der 
uns in den Auf^n der Welt heratisctzc, machi; uns gar icicht 
auch unserer eigenen Würde vergessen. — Könnte nicht viel- 
leicht in monajnchiüclieii Staaten eine kleine VeHieiwerung des Zu- 
standes jener Männer durch Auftebung einiger (nidit aller) 
Fürstlichen Oekonomie- Aerater und durch VerpjMjhtung dersÄil- 
ben an die Hauern, wobei der Verpac^tung^reis amehnlici^ ge« 
gesteigert werden wurde , bewirkt werden? (w. 
•♦) Die Frage ub<r die Aufhebung der Zünfte hat in neueren Zeiten 
viele Gele&rte benchafttgt. S. Jo. Ad.im H eisx , Preiaschrift über 
dw ZunftweMn und die Frage: und die Zünfte beiJuMudten 
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in Entdeckung , Würdigung und Antzeidurang des 
^ stallen unbemerkten oder wohl gar verkannten Ver- 
dienstes lütt Staat und Mitmensdmi in jeder Buiger- 
klasse; belehrt ihr nur, sageich, die junge Mensch- 
heit, dasa in allen diesen und yielen andern Stücken 
Verstand , Muth und Thfitigkeit der Menschen en 
Yielm Oj^en noch Vieles und Wichtiges bewirken 
könne, ja dass adbst alle bereits bestdienden löb- 
lichen Einrichtungen und Anstalten der menschlichen 
Geselischafr ehier strengen Wachsamkeit und steter 
^ Kadihülfe bedürfen , wenn sie nicht allmählig ihre 
nutsbare Wirksamkeit yerlieren ^nd in bedauerns- 
' wiird igen Verfall hinabsinken sollen; — und es ae« 
ben ohne Zweifel schon eure Enkel , noch ehe der 



oder sbrakhaffm? Raiikf. ITfiB. N. aUf . d. BiM. Bd. 44. S. 

IM. SiM td» gtikiidlidK Sdnift illOT 

Den IfOwnne de» MentOimmnd Bürgert htidmbe rißk m i em 

Zunftverfasnmgen, Kmncrii. 1802. Der YcrihtKr tetikdie 
Nachtheile der bestehenden ZmitnAmaaga^ ticflikh MMeiB. 

ander-, schläft aber auch zugleicb SBirandban Ifittd tOT^ wo- 
durch man die Missbräuche derselben aulhciini kSme» 

fahrliche Erschütteningen zu veranlassen niid 
Reclite zu kränken. Götting. gel. Anz. N. 110. 1803. — Det 
▼öUigen Aufhebung der Ziinfle habe ich, auch abgesehen von 
Kränkung wohlerworbener Rechte, nie Beifall geben können. 
Denn bei jedem Stande müssen dodi gewisse Mittel angewendet 
werden, ihn in sich selbst zu heben und zu veredlen; es muss in 
ihm ein gewisse Gefühl von ihm eigener Ehre und Würde er- 
halten werden, üieijcs Gefühl wird bei Handwerkern erregt 
und genährt durcH die von der Innung anerkannte Geaellenschaft 
und Meisterschaft. DiefMT esprit de corps kann aber ohne einen 
gewissen Innungsgeist nicht ertheilt werden. O. In Sachsen 
wird in der neuesten Zeit wieder eUrig an Aufhebung der Zünfte 
gedacht. jlf. ' 
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sdieideade Genius diem Jahrhunderts seine Fackel 

löscht, hier die bereits bestehenden Gebäude mensch- 
licher Einricjitungen in veredelter Schönheit daste- ' 
hen, dort neue Wehren gegen Elend und Leiden. ' 
aufgeführt, hier neue Quellen der VervoUkomm« 
anng gegraben, dort nene Ströme menschlicher 
Glückseligkeit entsprungen. — Denn wie die Schrif- , 
ten des Gelehrten, nachdem sie längst ein Raub der 
allesverzehrenden Zeit geworden, in den durch sie 
verbreiteten Ideen noch nach Jahrtausenden fort- 
wirken ; so leben noch weit mehr die durdi das le* 
bendige Wort des Lehrers ausgesprochenen Gedan* 
ken in seinen Zöglingen ui^d d^ren Nachkommen- 
nach allen Seiten in's Unendliche fort, so wirken 
seine Kenntnisse, Lehren nnd Erfahrungen, die sein 
Mund nur Wenigen ausstreute , in Tausenden und 
aber Tausenden in Limmer mehr und mehr vergrös« 
serten Kreisen. Diess ist die grosse Unsterblichkeit 
seines. Geistes , welche seiner wartet, welche ihm 
bleib*» wenn seine irdische Hülle längst in ihre Ele- 
mente zerfallen ist, wenn seine Schrifi:en längst von^ 
den Motten und Würmern verzehrt und, wenn selbst 
sein Andenken der Vcrgcsseuli eit übergeben ist, und 
Niemand seinen Namen mehr .nennt, 



Adspice venturo laetentur ut omnia saecio. 

Firgii. EcL^^ 62. 



♦) Um bei den im Schlüsse die^r Rede aDgcgeLx-iiea Aussichten 
Muaverstaad zu Termeiden, erklitre idi, das« ich das Fortichrei» 
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Wie iür den Vater die erste i^ntwickelung 
mensehlic^er Verstandeskrüfte, weldie er in seinen 
Kindern waliniimint , eins der aDgeuehmsten Ereig- 
niate, eme der realen Freuden ist, die er mit sei» 
ner Gattin theiltt^o ist auch für den Lehrer und 
Eraieher der Jugend die Bemevknng der aweiten 

* • 

ten der ISIcnsdibeit zum Vollkoninancren nur von einxelncn Staa- 
ten und ihren Einrichtungen verstehe, — C. G. Jahne (Senator 
und Oberaintsiidvokat in Görlitz) in seiner Schrift: Pfiiffensinn 
und Despot ismuis, die mächtigsten HuidtTuissc iiiv Gange der 
Menschheit zur Aufkl;uuiig, Leipzig 1802. 8. (allg. Lit. Zeit. 
N. 335. 1803.) sucht den Stn it zwischen Kant und seinen Geg- 
nern über das continuirliche FortM^hreiten der Menschh^ it zum 
Besseren für Kant zu entscheiden. Der Streitpunkt Lst nan> 
lieh dieser: der Weltweise behauptet, die wahre Aufklärung 
solle und könne allgemein über das ganz«" M«;n.schengeschlecht 
• ausgebreitet werden ^ und dies.s würde auch in einer, obsrhon für 
uns unabsehlichen Zeit geschehen. Der Geschichtsforscher er- 
. hartc-t dagegen aiw der bisherigen Erfahrung un<l Gesdüchte, 
dass der Mensch in seiner ganzen Gattung nie aufgeklart, d.h., 
dass eine aügeineine Aufklarung iiber alle Völker der Erde zn 
glek^her Zeit nie verbreitet werd<'n koiinr, sondern da.ss dieses 
nur bei einzelnen Völkern, un«! auch da nur bei einem Hieile 
derselben, in der Zukunft zu erwarten !>tehe , weil sich ndkr 
"1 Vorzeit ein steter Kreislauf von der Kultur und Aufklärung snr 

Unwissenheit und Barbarei, von der Sittlichkeit zur ünsittlicU- 
' fceit zeige. — Auch Meiner» Veifkkhuug der Sitten, Vedas- 
«üigcii des Mittelalters mit denen unsere«« Jahrhunderts, Bd. 9^ 
Abtdinitt 14, nntersudit die Frage: ob wir einen Fortgang im 
Guten zu hoffen, oder einen Rückfall ins Böse zu fiirchten ha- 
be»? Er entscheidet mit Gifänden ebenfalls für das entere^ und 
< giebt noch Wiiflce über das, was geschehen konnte vmA miOU^ 
ivddie kk indas okht bcnutet habe, da kh daa Bteh nidit wr 
Hand liatte. — Vnter den Wünschen der noch in der mcnadi- 
. Udien GeselWchaft an vennstaltenden Ahanderüngen and Ter- 
beaenugen hätte idä andi noch anfuhren können den Wunsch, 
diti dar ffnriwkiMw EU, wo alcfat gana ahgeschaA» doch tn 
tdh m vm FäUm^,wiidfikHMmtmtmlmM«ty undimnifittel ge- 
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Jjjltjvickelimg, :welclie der Vers^^md und das He«, 
swier Zögling!^ durch Mine I^abr^ u^dLfd^iiog snr. 

zweckmässigen Thätigkeit Jfür's Leben erhält, eina 

Stande zu Theil werd«ii können^ Er hat diesen Vor-, 
zngTQF dein .^e^^?jl^^d^fAk4^le^lie voraus, das* er 
täglich, ja fast stüxi^lijch iiomer mehr «ick ent* 
widMlnden Früchte seiner Bemiü^ungen gewahr wird. 
EißM, •i|derea.Vi9tf»ygs».«Tfte)ai|; er, sjci^ rqt ieoß^ 
JL^ehrer des Vplk?- Denn wenn dieser oft zu verdor* 

l^emoi^E^iSa^m^^^^^^^ii^?^^ ^ ferqiisoh«- 
ten; Versammlungen spi^cbt, y/enn oftffak«^: 
Mei|)U4ig^ ux^4fFt^ü<ft«,r apgr^ca.uad bekäropfen>»^ 
feftgewurzelte Vdrii^lh^ au^rattea utid gleicfaeam 
deA.yp/wild^rt^n Baden der Seele erst säubern und 
cbeneo^ muaa^ ihqi, -Hir den ßdie^ai SaameD dei^, 
Wahrheit empfänglich zu machen, so bildet dageg«. 
der iUehr^r das tmachuid^ea Jugead ooch zarte,, 
durch Irrthümer, Vorurtheilfe uad LeateriMoch ttiehl 
y0fdi^fht& ijmxuifh^,^ so unterrichtet und leitet er 
JUnglinge^ welche seine Kenntoiase und Gründ^te^^ . 

dacht werden möchte, tien Missbrauch desselben möglichst xm, 
•verhüten. In meinem Spccimcn IT. lectionum in N. T. p. 13 
habe ich mHeinigcii Gründen zu behaupten gesucht, dass Chri»- 
, tu8 den Seioigen den Eid ganz verboten haii«. Nachher habe 
ich gefunden, dass der Italiener PaXearms im 16ten Jahrhundert 
kl feiner aistio in Pontifices Rom. p. 291 — 303 seiner zu Ant- 
w«r|^gedrackten Werke dasselbe sdkon behauptet habe. Lttff-^ 
lei^ neue Predigten Her Bd., hat die Gefahr eines Staats gezeigt|^ 
kl weldiem der Eid nicht geaditet wird. Diese Nichtachtung 
Aber tei bei der TerneHllligwif md Nidilfeieriklifeait dMlbea 
mvcnteidllicb« * . * 
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mit offener liebevoller Seele und nüt unbeschränk»' 

tem Vertrauen aufnehmen und hei sich Wursel sdlie» 
' gen lassen« Was Wunder daher , dass seine Unter* 
Weisung nicht nur reichUohere Frudite trSgt, son« 
dem dass er diese , Früchte auch näher bemerken 
kann, und mit grösserer Gewissheilt als Früchte am^ 
ner Bemühungen betrachten darf? 

Audi wir, m^e theuersten Jünglinge, haben 
die angenehme*Genugthuung^ m^ere unter ihnen 
ijpa. verwichenen Jahre bemerkt zu iiaben^ bei wel- 
chen der Untenridit sichtbaren Mutzen geseha£ßb hat,' 
und welche diese Fortschritte in Kenntnissen durch 
die Anständigkeit und Sittsamkeit ihrer Aufführung 
noch empfehlenswerther gemacht haben. Wir ach* 
ten es daher für unsere PHicht, jetzt am ächhisse 
der Sommerlektionen, diese audi durchweinen zweck«-* 
. massigen Beweis unserer Werthschatzung ö£PentIich 
ansxnaeiGhnen* Wir erwarten dstgegen von ftren 
bereits erlangten Ansichten und ihrer bescheidenen 
Denkfngsart, dass eine öffentliche Anerkennung 
des an ihnen bewahrten Guten sie nicht zu Eig^n- 
diinkel und Stolz verleiten, sondern auf ^sich selbst 
aufmerksam und strebsam erhalten werde, den von 
ihnen gefass^en Hoffnungen mit möglichstem Eifer 
nachzukommen und stets an Kenntnissen und Gu- 
tem zuwachsen, um dereinstf ihren Aeltcrn, ihren 
. ^Lehrern und dem Staate durch, nützliehe Thätigkeit 
alle die Sorgfalt auf eine würdige Weise zu vergel- 
ten, welche sie auf die zweckmässige Ausbildung 

ihrer Söhne und Pflegebefohlenen rerwenden. 

« 
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So ertheile ich dam -im Namen eines Hochwei- 
sen und Verehrungswürdigen Senats, welcher samml; 
aiiieoi Hochansdiniicfaen iSdiolarchat an den FotU 
schritten der uns anveitrau^ten Jugend und an un- 
'^ejm Bemühungen um dieselbe den lebhafteßten 
Aalhdl nimmt,' im Namen ieines Hochweisen nnd 
Verehmngswürdigen Senats, ertheile ich ein Zeichen 
Seft" Anerkennung jugendHcheii Weithes, ein Zei- 
chen unserer Zuiriedenheit mit Fleiss und Betragen 
dnich^Sdhenkdiig eines brauchbaren Buches folgen*, 
den Zöglingen des Johanneums: Erstlich den Pri* 
inanem: Strauch, Sc/uMiehtl/, Behm, Loder, Oldm* 
hurg. Zweitens den Secnndanem: StrupeunA i^mur^ 
meister. Sodann den Tertianern: Ebeling, ifoodt, 
Moidttahauar , Qwieke, SßUUr und jUHers^^ '• Ferner' 

wird den Quartanern: Bussmann, Meyer Abranis^ 

' sahn und JUUb} endlich Auch eiligen Schülern der 

fünften und sechsten Klasse die früher schon gewoim- 
, liehe Medaille, welche der Staat in dieser Absicht 

• 

hat prägen lassen ^ als em künftiges Denkmal der 

Zufriedenheit mit der guten Anwendung ihrer Fähig* 
keiten'ertheilt/ liüre Namen sind folgende: Renk^ 

cul, Jaenisch IJy Geffhen^ Schwieler , Kumpel ^ Gans^ 
berg, pai^ Qraffen EMera, Peper^ Moeüer, Egenhu^ 
sen, Stuhlmann und pon Halle, 

£shnden sich zwar ausser den bisher genannten 
noch mehrere Zöglinge unserer Schule , weldie ei- 
nes Beweises der Zu&iedenlieit ihrer Lehrer mit ih« 
rem Fleisse und Betragen nicht uinwerth wären; da 
indessen mehrere von ihnen noch zu kurze ^eit Lei 
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una sind, so ist es Pflicht, sio emlicb zu erproben» 
ob sie auf dem bisher betcetepaieii gut^ Wege 
st^ndhafl behaixen, um sich auch einer öffentlichen 
Auszeichnung gänslich würdig zu .niachen» Diese 
werben sieh daher dadurch , dass sie diessmal über<9 
gangen worden,' nicht niederschlagen» »onder|i,Ti^ 
mehr aufmuntern lassen, mit desto angestrengteren 
Kjräften in Ausbildun|; ihres V.^rstai^des und ihrer 
^HtM fortauschreiien. ^'In.ilefii^^i^naher,, .^lelpT 
chen so eben ein Öffentlicher Beweis unserer Ach^ 
timg ertheiit worden isit» F^ö§fi die Jteiei^Uche Ai^^ir»*, 
kennung des in ihnen erweckten Guten. den. edlen 
Ehrgeiz stets rege und lebendig erhalten, auch im 
folgenden' Leben bei allea ümn Arbeitc|i und Hand« 
lungen nach dem Beifalle der Einsichtsvolleren zu 
streben, und in diMem, auch wenn ihr £ifer liir's 
Gute von der Menge verkannt vt^de, eine genü- 
gende Belohnung und Beruhigung zu finden. O, es 
ist wahrlich ein süsses GeHihl , sich selbst in seinem 
Inneren besser zu fühlen, als mau von den Men-- 
sehen geachtet wird, sich edlerer Absichten seiner ' 
Handlungen bewusst zu seyn, als die Menschen aus 
der Aussenseite derselben ahnen. Aber achl es ist 
auch , ein drückendes Gefühl, gegen die Zustim- 
mung seines Gewissens von seinen Nebenmenschen 
für besser und vortrefflicher gehalten zu werden, als 
man in der Wirklichkeit ist. Wenn daher manchem 
von Ihnen sein eigenes inneres Gefühl , der untrüg^ 
liehe Richter unseres Werthes , sagt , dass er in Er- 
werbung nützlicher Kenntnisse , das? ^ in Yollbhn- 
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gmijl des (TUten und in .Besiegung der Hindeinisse 

desselben noch mehr hätte leisten können, als das 
Gesete .ausdrücUifsb.Yonihinv foiFd^ * o I es ,ist di^ 
aea Gefühl eine treffliche Veranlassung für ihn , sich 
zu überzeugen, ^yie weit sicherer uod benü^geoder 
der Beifall des «igenea Gewiaeeos, als das und 
der Beifall auch selbst einsichtsvoller Menschen seyv 
welche doch anmer d^m.Imhipn Bti€epvirorfepi:b|ftt» 

ben; . . , - 

»' . . • 



Dieses Bestreben^ bei allen UntienMiiinttBgen 

und Handlungen vor allem die Zustimmung des Ge- 
wissens sich za erwerben, müsse; anch Sie, mein, 
theiierster Jüngling,*) auf Ihrer ferneren Laufbahn' 
begleiten, der Sie jetzt unsere Anstalt verlassen, mn 
auf dem akademischen Gjninasitua fmserer Stadt 
Ihre Vorbereitung auf die Üniversitäts-Stud^jen zu 
irollenden. Sie haben sich eii^em Sttede gewidmet, 
welcher nicht nur durch seine höhere GeistesJtultur 
sondern auch durch .moralische Gesinnungen und 
Handlungen, durch Selbstbeherrschung und Besie- 
giing der Sinnlichkeit und Leidenschaften*, eiidlich 
durch eine yorzügliche Menschenliebe und anständiw 
ge Sitten sich auszeichnen und Andern zum Muster, 
dienen soH , und , um es kurz auszudrücken , der, 
wie Christus zu seinen Jüngern sehr wahr und kräf- 
tig sagte, ^as Salz der Erde seyn soll. Dieser Stand 

■ t ^ 

' ^9,^ Mttle »IM? Ueixncbhtt dieser Kode S. 75. JtL 
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hat unprüngliGli die rohen, - wilden Menichen cor 

Wissenschaft, zur Yemunft, zurMoralität und Sitt- 
samkeit alisgebildet, tind dieser Stand ist es/audi, 
von welehefn nodi die Ei^eltiuig, Fortpftanzung 
und AuAbreitung aller Kultur des Geistes, des Her» 
zens nnd der Sitten abhängt und inunerfort abhan^ 
gen wird. Sie sehen hieraus, welche s^were PHichp 
ten ein junger Mann übeniinimt, der sich dietem 
Stande zu widmen entschlossen ist; aber, da Sie 
sdbit afko9' eines höheren Unterrichts fähig sind, 
so mOssen Sie et ani^ bereits vielfältig an sich eiw 
£ahren haben, welche. Freuden die eigene Ausbil*> 
dung durch Wissenschaft gewihre ; ^und raitwddlier 
Freude die Ausbildung Anderer «durch uns das Herz 
erhebe, das können Sie oft genug an Ihren Lehrern 
wahrgenommen haben, und werden es an Ihrem ei- 
genen Heizen dereinst emphnden, wenn Sie nach 
voHendeter Lehrlingsseit in den Stand des Lehrers 
selbst eintreten. — Zu diesen Freuden des Lehrers 
gehört Yomehmlicji auch ilie, wenn aeine Zöglinge 
den Saamen des Guten, das er an ihnen gewirkt 
hat, nicht zerstören, wenn sie auf deyi Wege der 
Wissenschaft, aufweichen er sie leitete, unablässig 
fortwandeln, und dadurch brauchbare Männer für . 
die Welt werden. Ihre Lehrer, mein Thenerster, 
zählen der Männer schon viele , die einen Theil ihr 
rer Ausbildung für /die Geschäfte des Lebens ihrer 
frühen PRege verdanken. Machen Sie ihnen die 
herzliche innige Freude, auch Sie dereinst, und ßi^ 
ganz vorzüglidi, darunter zählen zu dürfen. < Sie ha- ^ 
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bÖEi bisher durch die guten Eigemchafteii, ^derchn ich 
in der öffentlichen Schrift, welche diese Feierlich» 
keit ankündigte, berintB gedacht habe, all^r ihrer 
Lehrer Achtung und liebe genossen. Dass Sie die- 
selbe lebenslang gemessen können, das steht in Ib» 
rer Gewaltk *Auch mir sind Sie werth gewesen, audi 
ich habe Sie gelieht; auch ich habe Sie einer sorg- 
samen Pflege Werth gehalten , und habe daher keine 
Mühe, keinen Zeitaufwand für Ihre Unterweisung 
gespart^ um Ihnen sammt Ihren Gomoiilitonen so 
nützlidh zu 'werden, als ich es in Jahi^esyerlauf ver'. 
mochte» Und diese Bemühung wird an Ihnen sicher« 
lieh nicht mgebbch s^n ! 

Von dieser angenehmen Hofinung belebt , ent- 
lasse ich Sie demnach, mein achtnngswerther Jung« 
ling , durch Uebergebung des schriftlichen Zeugnis- 
ses, welches ich Ihnen nach hergebrachter Sitte aus- 
gestellt habe. Es ist bestimmt, sowohl Ihre Reife 
für das Gjnmasium, oder Ihre Fähigkeit, zusam- 
inenhängende Lehryortrage mit Nutzen anhöreuxku 
können, zu beglaubigen, als auch durch die Ver- 
dcberusg Ihres bishi'r bewiesenen emstlichen flcos- 
ses und wohlanständiger Auffilhrimg Ihnen bei Ihren 
kUnfUgen Lehrern eine achtungsvolle Meinung zu 
erwecken. Und dass Sie dieser gutenMeinung auch 
in der Folge ohne Ausnahme entsprechen werden, 
dafUr bürget Ulis Ihre* bisherige Beständigkeit im 
Fleiss und gesetzten ßetragen. Gott sey mit Ihnen 
auf allen Ihren Wegen l 



1«. • ■ 

Ja dn, ßAMhenate^ Wesen, UrqBeU des Lebens 

und aller Kraft, durch die wir bestehen und wirken! 
Allweiserv Allgiitigisr, su weloheni wir bei allem un- 
seren Beginnen und Enden anbetend hinaufschauen ! . 
. Segne diesen Jüngling , segne ihn mit deinem reidw * 
sten Segen ! Las» ihn, der hokra Pflichten des Stan^ 
des, des für die Menschheit so wichtigen Standes, 
weldiem. er eich gewidmet hat, stets einged^k, • rei<» 
che ^chälze der Wissenschaft einsammeln , damit er 
^nst seinem Vateriande durch höhere Getstesfcukttr 
wahrhaftig nutze! Aber bewahre' du ihn andi auf 
der schlüpfrigen Bahn des Lebens, dass er nicht 
gleite und falle I JEotreisse du ihn den Banden , woiw 
in die Sünde den Jüngling so leicht verslrickt, und 
rüste du ihn aus mit der Stärke über sich selbst, sich 
auch ein reizendes Schädliche zu versagen , wovon 
alle Tugend des Menschen anfangt. Lass Ihn das ^ 
heilige Geftihl für Tugend und Frömmigkeit bewah* 
ren, ohne welches aller unserer Wissenschaft ihr 
wahrer Werth, ihre edelste Wirksamkeit gebricht. 
Lass ihn rastlos fortstreben in dem guten Werke, 
des in ihm angefangen ist^ damit er es treu yollende^ 
damit er ein^t die Freude seiner Aehern, die Elire 
seiner Lehrer und eine wohlthätige Zierde seines 
, Vatertancfes werde. Das wollest du ihm , das wol- 
lest du uns, o Gott, durch deine Gnade verleihen! 
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D ie wirksamste Lebenskraft einer Lehr- urid Er- 
" siebiuigsaiistalt liegt in den Lehrern und Venniteni 
derselben. 'Dfe Anordnungen und Einrichtungen 
der Dirigenten, ^ie Hüiüsleistungen der StaatsbehÖJV 
de, die thStige Thellnahme des Publikums können 
viel Gutes schaiFen; aber die Ausführung und Un« 
tMlialtnng des Begonnenen, die geistige Belebnqg 
des todten Körpers der Vorschrift muss das Werk 
A€t Lehrer^, das Ziel ihres Strebens sejn, mnss ihr 
Ruhm und Verdienst werden , wenn die Lehranstalt 
in innerer und äusserer Blüthe erhalten werden soll« 
• Und Hf sicher GtUt mu8§ dm SohulmanH Beim jAüriit 
seines uimtes beleben und hei Führung desselben nie ver • 
laeemt, M^enn er eeinen, IJfUehien amnehmend genügen 
wiü7 • . . . 

■ 

■ 

\ 



L y .i^cd by Google 



144 ■ 

£$ ist der Geist der Zufriedenheil mit seinem 
Stande — der Geist der SelbstvenroUkonmmung 
und der Vervollkommnung der Nachwelt in dem . 
jungen Nachwechs des MenschengescUechtt;. — • es 
ist der Geist der Ruhe mid Besonnenheit, der Ge- 
duld imd Sanflmuth; — es ist der Geist der Ein- 
tracht und des Friedens« 

Es ist der Geist der Zufriedenheit mil seinem Stan^ 

ds, der den wahren Schulmann belebt; — Nur wenn 

wir die Stätte, aufweiche die Vorsehung uns gesteilt 
bat, als flie uns'rige ansehen; nuTi wenn wir*sie als 
das Feld des grossen Gartens der Menschheit be- 
trauten, das wir bearbeiten sollen i — nur dann 
werden wir uns glücklich schätzen und Gutes ipJm^ ^ 
Unterlass wirken. Lernt 4och schon der Schüler 
Wenig oder Nichts, welcher mit Wideiwillen die 
Schule besucht, der ihn die Seinigen anvertrauten: 
wie wollte denn der Lehrer viel .Gutes stiften und 
seinen Beruf ganz ^erhill» , wenn er die Bearbeitung 
des jugendlichen Verstandes und Herzens für eine 
ihm auferlegte Bürde ansieht, der er sich ünter je- 
dem Vorwande entziehen, oder die er in alle Wege 
Sick zu. erleichtem suchen müsse ?. 

Wolier kommt die Unzufriedenheit der meisten 
Menschen. mit ihrem Stande? Bei weitem v^jpiit al* 
lein duher , weil die Mel^chen* meistens ihren Stand 
in den Jahren wählen, wo eine dunkle Neigung oder 
zufSUige Umstände, nicht ruhige Ueberle^ung und 
innige. Bekanntschaft, ihre Wahl bestimmen. Weit > 
öftener liegt der Grund jener Ui6zu£riedenheit in dem 
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Gemälde der täuschenden Einbildungskraft, welche 
die £^a€htheil6 und Uebel. die mit anderen Ständen 
verkfiupft sind, immer schwldiei^, die Vdrdieile 
und Freuden derselben hingegen grösser und lebha£> 
ter, ab die unsere! eigenen Standes , vorstellt Wir 
kennen ja die Bürden und Leiden nur unseres Stan- 
des ans Gefühl und Erfahrung ^ und messan das 

Glück und Unglück anderer Stände mehr nach dem 
oft glänzenden Scheine der Schale^ als nach der Be* 
achaflFeidieit 'des oft sehr bitteren Kernes, den jene 
Schale umschliesst. Diess ist die Quelle des Uebels j 
Aber der Schulmann, der die Wichtigkeit seines 
Standes für Mitwelt und Nachwelt bei dem täglichen 
PorUChritt der. Jugend lebhaft ror Augen hat, der 
da weiss , dass es einen höheren Beruf unter Men- 
schen nicht £|ebe, noch geben i^önne , als den, Men- 
^MU n Mensdien au bilden, sie weiser und besser 
XU machen, der da weiss, dass es in unseren Tagen 
kein kuitivirtea Volk,, ja keinen Bienacheft Ton Vetw 
stand und Einsicht gebe, der den Stand des Schul- 
mannes nicht bochachte, — wie sollte der sich nicht 
Selbst aditen, nicht zufrieden mit seinem nichtigen 
Berufe, nicht stolz auf seine Würdigkeit und sein 
Verdienst seyn, in welchem er sich mit jedem an» 
deren Staatsdiener messen kannl Denn der verzeih«» 
liebste Stola bleibt immer noch der auf stilles Selbst» 
verdienst, ^ . • 

Diese Zufriedenheit ist Yom ^chtigsten Ein* 
Haas auf die Unterweisung und Behandlung der Ju« 
g;end, besonders der niederen Klassen, Sie giebt 

' • . • ' ' K " 
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Xeit und Frohsmp miterstüut und befürd^ct s^F.pft 
4i0 F/i«MiIiQUbeit und Klarheit» . 

. Aber freilich wohl muss der Lehrer, der sich ' - 
in temom j5tai)4e gam glückUeh fühlen wüi » 

hen Geist der Vervollkommnung der jungen MenschheU, 
er mm% ^EnthmiasmuM und Feuergwt für Menn^kembU» 
dung hibeo. Ohne dieaen Feuergeist wird der I^efa» ... 
rer nurtein alhägliches Tagewerk yerrichten ; er wird 
«ich nurilotbdürftif Torber^tea, und lolglidi nicht 
durch den Gehalt seines Unterrichu die Jugend sunt 
iStttdiuiii d^r Wissenachaften befeuern» Ohne dies«« 
lebendige Streben, Menschenbildung zu befordern, 
wird nicht dlie Mittel gebrauchen , die d^m Leh- 
rar ra Gebot» atehen, die Knaben und Jänglinge 
gründlich zu unterrichten und über die rechte An« 
woiduBg ihrer Kräfte, besonder» im Privatfleiase» 
$u wachen. Ohne diesen glühenden £jfer wird or 
weht streben 9 alle aeine Kenntnisse und Ideen» alle * , 
seine Gesinnungen und Grundsätee auf aÜQ Weise 
den X«ehrlingen »itsutheüen und in die jungen Ge«> 
mSither gleichsam hinüberaupflaaaep« Alle Vorschrift 
über, Methode des Unterrichts und der Erziehung . 
iat.ohno diesen Feuergeiat eUel und fmchtloa» Aber 
wo er den Lehrer und Erzieher entflammt, da wer- 
den alle Mittel und Weisen versucht» den Fortschritt . 
der Jugend ibu fördern ; da werden ^ falla nur Ver . 
alend und Urtheiiskraft dem JUebrer nicht ent^^hea« 
gar bsld die einiig riehtigea Wege ausfindig gemacbl» 
Dia iMaturgaben eines jeglichen Lehrlings au erfor« 
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«chen uncT sorgsam zu entwickela , in. den edleren 
Maturen nieht^ ^zu Terderbw, sendete sie vofncfe. 
cig 211^ pflegen, den scbfireekea Muth aufzurichten^ 
die Trägheit durch Ehrtrieb zu erwecloen und «nm») 
feuern V 'd^n* thit^gen. XeMingen Ton Zifo su' Zeit 
hnmer neue , bessere und stärkere , JNaiiruug rem 
Ideen und Kenntnisse. zn %eben, «nd^ ^ai noek' 
mehr ist, in> ihnen zugleich einen wissenschaftlichem 
und forschenden 6inn und peist zu weckenrs^tridip- 
Hdi, da^u gehört ein redli^erEifiBr, dgenes Feuer, 
unermüdeteThätigkeit, und ein sich ganz der Jugend 
inngeb^er Lehr* und £ttdeiimigs.Eiithus{asttiüs. 
Mancher Lehrer der Jugend klagt bitter daruberi 
das» ihm Aditung und Ansehn bei der Jugend enti^ 
stehe* leh -kennet aiitser der Geteitrsamkeit nur zwei 
Hauptmittei , das Zutrauen und die henliofee An«^ 
Mnglidikeit'derJngeiid'ala geimnnen: 'thati|en, red* 
liehen EiFer in ihrer Unterweisung, und ein edles, 
zur HqmanitIK gebiMetes mid rom WoÜfroIIen ge* 
gen die Jugend , selbst bei Strafen und anscheinen« ' 
'derüävte, tief durcbdrungenes Hen» Oiesa aind 
die mächtigen Zauberkrifte, die selbst leichtsinnige 
Gemuther fesseln und gleichsam beschwören , selbst 
rohe onid starrsinnige gewlaenen und b4ugeh. 

Michts giebt diesem brennenden Eifer fiir daa 
Wohl der Jugend kräftigere Nahrung, als d^rTtMb 
der Selbstv%rtfotlkommnang, Der Schulmann, der seine 
Blicke auf Selbstbildung hingmchtet hsrt, achtet den 
Tfaeil des Tages, der ihnv aur Ruhe tnh der SchoU 
arbeit rergönnt ist, für reiloren, an welchem er 

K2 
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gar nichts für die Erweiterung oder VervoIIkomiri- 
Bnng seiner Wutenftchaftthat; er madi( «ich jeden 
aenen Znwad» dersriben m eigen, und' wendet ihn 
Htm Besten der Jugend an. Denn dqr gute Mensch * 
iLann euch salchea edleren Genusses sieh* nur dann 
recht freuen, wenn er ihn mit Anderen theilt. Und 
wett ist ron diesen Anderen ihm näheri eis die jnn» 
gen Freiäide sehtes rertrenteraai Umgangs? Noch 
mehr: wer seine Blicke auf Selbstbüdung hingerich- 
tet hMt mecht leiehter Aufopferungen an Zeit und 
Kräften für Andere, Die Arbeitsamkeit macht den 
Idensehen schätsenswerdi; denn der Miissiggänger 
und Bettler ist so der verächtlichste, wie der ge- 
lährlichste Mensch im Staate; Arbeitsamkeit aber 
mit Aufopferong fttr Andere , mit Enthnsiasmns Kt 
I4enschenbildung, macht ihn sich selbst und Andern 
dirwiirdig. Und wenn- schon Arbeitsamkeit' den 
Menschen überhaupt veredelt, in welchem Grade 
wird es eine Arbeitsamkeit für Beförderung der Wia» 
senschaften , Tugend nnd Religion nicht thun ? ADe 
Stände und Gewerbe, alle Lagen und Verhältnisse 
sind mehr oder. weniger Bilducgsschnten für den 
Menschen selbst, aber die meisten sind es doch nur 
anf entferntere Weise; der Stend des Schnhmnnea 
hingegen ist geradehin und unmittelbar Mittel seiner 
Sflbsterziehung. 

Aber bei diesem thätigen Eifer, die ihm anver» 
trauten Zöglinge wissenschaftlich omd sittlich au 
▼errol|konunnen, mnsa den Schnlnuinn audi d§r 

GeUt der Ruhe und J^esonnenheit, der Geduld und Sar^i^ 
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muih beteeitp« Dieser* leitet ihn aowoU in jUnter- 

Weisung der Jugend, als in sittlicher Behandlung 
derselbeo. Ohn^ Geisteerulier und Besonnenheit 
kann der Lehrer niöht gehörig beobachten , nieht 
. di^ Talente und Ki'ä£te der Lehclinge gehörig J|Len- 
nen und schätzen' lernen, nicht Schuld nndUnadiuId 

T 

bei Vergehungen genau abmessen noch die Maass- 
regeln dagegen erwägen und die gemässesten tassen. 
Wer mit Unruhe und Leidenschaft die Lehrlinge 
UbereiijCy wer nicht im Vortrage besonneh genüg ist, 
die Schwache von der Trägheit, das Scliwerarufas» 
sende vom Leichterlernbaren zu unterscheiden; w^r 
im Unterricht nicht oft zu den Venäumten und 
Kraftlosen zurückkehrt , sie zua\ Fortschritt ermun- 
tert» ihnen nachhilft) um dann desto sicherer mit 
Allen rorwarts zu schreiten ; wer nicht mit gedul^ 
ger Gelassenheit besonders den jüngeren Schülern 
oft dasselbe wiedechok und einschärft, das EntfaU ' 
lene wieder aufnimmt, das Verwiscfhte auiFrischt| 
alles Mangelhafte und UebeWerstandene ohne Zfür* 
nen berichtigt: der hat nicht den wahren Geist des 
Schulmannes. Eben so im SittUchen. Wa^ ist der 
Grund der frühen Verderbniss so vieler unschuMi« 
gen Kinder, ihres Hanges zur Falschheit | zur Heu« 
chelei, zur Lüge und zu feder Art des versteckten 
Wesens? Fürwahr kein anderer, als der unaufhör* 
liehe Tadel, das unablässige Zürnen der Aeltem 
oder unverständiger Erzieher über geringere Ver- 
sehen der Unachtsamkeit oder des Leichtsinns, über 
vorübergehende Ausbräche jugendUdier LtUkmg»* 



Imt über kleiae Verirrungao 4ea Thätigjs^iutriebes. 
Mich^ to der wm$9 und behutsame ^chmlmanii/ der ^ 

in .allen «olchen Folien sanft und. duldsam zurechU 
weist.* ynd i|iur da ernsten Widerstand, nachdrück* 
liehen Tadei und stufenweis fortschreitende Slrafe 
anwendet» wo er bösen VorHats und .verderbten WiU 
len, wo er Beharrlichkeit in der Thorheit und Ange- 
wöhnung aur Unsittlicbkeit und auoi Laster gewahr 
wird« 

Südlich beseelt den wackeren Schulmann auch 
dtr G^Ui ditr ^imi^achg und de9 ^Ud^nt, Aet mit dem 
Geiste der Ruhe und Besonnenheit, der Geduld und 
Saaftmutb in briiderüchem Bunde steht 

Dieser Geist der Eintracht und des Friedens 
mit seinei» Oberen» mit seinen Kollegen» und selbst 
adit der ihm anvertrauten Jugend» bewegt ihn, in ' 
Hinsicht auf das Gan^eund aus Liebe «u demselben 
sich Manchem au fügen» was dem Egoismus und der 
Eigenliebe zu ertragen schwer wird, unschädlichen 
Vo0Mrtheile& und. Gewohnheiten mit Behutsamkeit 
zu begegnen , im zweifelhaften Falle das Alte beste- 
hen zulassen, gefällig und nachgiebig zuseyn in allen 
gleichgültigen Dingen» und nur A^unersobuttedich 
fest au stehen» wo Grundsätze dWI Reclits, das Wah* 
ren und Guten» wo das Wohl dar Anstalt und der 
Jugend» die in derselben gebildet werden soll, es 
trbeisdien. Dieser Geist der Verträglichkeit und 
Eintracht gebietet ihm und seinen Mitiirbeitem», nut . 
Bath und Thal sich gegenseitig beizuspnngen » mit 
külfraidMir Hand alch einaoderiitberall suuBtecatü^ 
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Uen, sich gegenseitig AchtuDg und Anteba bei div 
Jugend nicht zu untergraben , sondern mögliehst <ti ^ 
•rbalten. Dieser Geist der Duldung und Liebe treibt 
. ihn an, eich über Missyerstendniesey Wie es Min* ' 
nern geziemt, tuit ruhigem gelassenen Geiste 2U 
ferständigeuy Jdeuie Adisshelligkeiten akbald aussn* 
gleichen , Widerspruch gegen ^eigene Meinungen zu 
ertragen, Mii^slrauen gegen eigene Einsicht in aweU 
feihaften Fällen, zu hegen und Anderer Gedanken in 
gemeinschaftlicher Ueberlegung gern zu vernehmen. 
Pieaer Geist der Friedfertigkeit verbietet ihm , bei 
Urtheilen der Kollegen, die der Eigenliebe wehe 
thun, - oder bei Fehlern und Versehen, die nicht der 
acfalimnie Vorsatz der Kränkung veradiuldete , si£b 
zürnender- Leidenschaft zu überlassen; es verbietet 
ihm , jede Handlung von der übelsten Seite zu neh- 
men, ein unvorsichtig entfallenes Wort zum Gegen-' 
Stande eines feindseligen Zwistes zu machen., oder 
wegen Versehen der Vergessenheit und der Zer-< 
Streuung des Gemüihs, das durch eine Menge klei* 
ner Sorgen getheilt ist, das Band der «Eintracht zu 
zerreissen. Dieser Geist der iuntracht fordert von 
ihm , manches Widrige , als wäre es unbemerkt ge«r 
biiebeUi zu übergehen, nicht flüchtigen Gerüchten, , p 
nicht verstellten Erzählungen der Jugend oder Ande- 
rer von ihm oder seinen Kollegen und von ihren He- 
den und Üandlungeb ununtersucht Glauben beizu«»^ , 
messen , und nie eher Misstrauen gegen seine Obe- 
ren^ gegen seine Kollegen und gegen seine Zögling 

k ^ • * 
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2ir hegen, bis spr^ende Thettacheii und e^jeiie 

£rfalirungen vom Gegenlheile zeugen. 

Glückliche BildungsenAtalt, in welcher ^ 
solcher Geist der £in€radit iiii4 des Friedens die 
Pfleger der zarten Pflanzen der Menschheit beseelt! 
Nor in emer soldien kann Wissenschaft , Tagend 
und ächte Christusreh'gion , in welcher selbst der 
Geist der £intracht und des Fliedens lebt^ wahr- 
haftig gedeihen! ' 

Jt>ieser Geist wird auch den Mann beleben , den 
wir heute in unsere Mitte aufnehmen , weil er bereit 
ist, mit uns von nun an die mühevoUei aber auch 
reichlich lohnende Arbeit an dem grossen Werke 
der IVJensclienerziehving zu theilen, und den Anüieil 
an . derselben , den ihm die Vorsehung durch, ihre 
Diener, die Obrigkeiten , angewiesm hat, treu und 
redlich zu verwalten. Ja , dieser Geist wird iiin si« 
cherlich beleben und bis zur letzten Stunde seines 
Wirkens unter uns nicht verlassen. Denn er be- 
lebte ihn bisher mit Ausdauer im Kreise der haufili« 
eben Lehranstalt. Ich stelle nämlich der gesammten 
Schule den Herrn Magbter Carl Friedrich Hipp, bis» 
herigen Vorsteher und Lehrer einer Privatlehranstalt« 
der er durch seine Betriebsamkeit die Achtung c|es 
einsiditsyolleren Publikums erworben hatte, als den 
von einem Hochansehnlichen Scholarchate erwähltei^ 
und von einemlUochweisen Senate bestätigten Pro-» 
fessor des Johanneums im Namen beider verehrungs- 
würdigen Staatsbehörden vor, und^weihe ihn dadurch 
modern übernommenen wichtigen Amte feierlich ein. 

I i 
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Wichtig nenne ich diesi Amt im yonUgUdieii 
Sinaey obwohl ich weiif , dass alle Lehrämter in ge»' 

wisser Hinsicht eben so gleichmäfisig wichtig sind^ 
als die yerschiedenen Gattungen derWisaenschaften^ 
mit deren Lehnrortrage sich dieselben beschäftigen. 
Wichtig also nenne ich dieas Amt im vorzüglichen 
Sinne. Denn ea war,einat in den alten SchttlrerfaB* 
sungen ein bedeutender Fehler^ dass dia Mathematik, 
und 4i^ damit immittelbar zuaammenhang^den 
Wissenschaften hier gar keinen, dort nur einen ge- 
ringen Theii der zu erlernenden Schulwiasenachaflea 
ausmachten, oder dass aie wenigstens erst spit und 
als Nebenwerk gelehrt wurden, und dass mithin das 
Amt des Mathematikers nur gering geaditetf und als 
ein JNebenaiat betrachtet wurde. Es ist ein Vorzug 
der neueren. Zeit, dasa man überall i wo] man für 
Scfaulrerbesserungen th*atig gewesen , jenem Vorur- 
theile. zu begegnen suchte, und die M^ithema« 
tik fiir das hät achten lernen, was sie wirklich ge- 
währet, nämlich eine unentbehrliche Vorbereitung 
f&r mehrere Klassen von Schülein auf wichti|;e Ver» 
waltungen menschlicher Angelegenheiten und ein 
BQthwendigea Bildun^mittei des jugendlichen Gei« 
ates zur Ordnung , Bestimmtheit und Klarheit im 
Denken für alle Schüler ohne Ausnahme. Vielleicht 
Niemand setzt den Werth der philologischen Wis« 
^ensch^ten höher an , al^ ich. Denn ich verdanke 
dem Studium derselben den grössten Th^ meinei* 
eigenen Ausbildung, und glaube, durch sie zur Bil- 
dung vieler Jünglinge nicht ohne JNutzen Jahre hin- 



darch gewirkt zu haben» Die edelsten Blamen ih- 
rof Bearbeitimg sind «tugebreitet» Ktnntiiifto in 

. mehren Fächern des menschUchen Wissens und helle, 
riditige Blicke in dieselben, reine ^ufklärudg des 
Verstände» durcli Geschichtsk^ntniss der wichtig» 
sten menschlichen Begri£Pe, die Fähigkeit der mehr» 
seifigen Vorstellioigsarc eines und de^elben Gegen- 
^ Standes, geschmeidige und leichte Fügsamkeit des 
Geistes in die mannichfschen Denkformen der Vdi* 
ker, und mithin Duldsemkeit gegen Verschieden. 
Jteit der Meinungen, eiidiicl]^ auch die edlen und 
. grossen Gesinnungen und moralischen GmttdsHtse 
des Alterthums, — diess, sage ich, sind die edelsten 
Blumen der Philologie; Inngegen Sdiärfe und OrcU 
nung des Denkens, Zusammenhang und Consequenx 
in Grundsätze, der Fortgang Ton iLjründen zu FoU 
gen , vom Leichteren zum Schweren , vom Bekann- 
ten zum Unbekannten, Vom Ausgemachten und Zu« 
/ gegebenen zu dem zu Erweisenden , von Angewöh« 
nung zur .Gründlichkeit im Renken und Arbeiten, 
fa. selbst zur BebutsAmkeit und Ueberlegtbeit im 
Verfahren und Handeln, — diess sind die Früchte, 
die vornehmlich in dem Geülde der Grössenlebre 
gepflegt , nur da gebrochen und gesammelt werden, 
Früchte, welche, das Studium der Philologie, selbst 
riehtig und auf höhere Weise getrieben, dodi iiim« 
\ mer in dem Maasse gewähren kann, wie das Studium 
'der Mathematik.*) Dariim macbte diese auch bei 

•) Heber den Nutzen des Studiums der Matbematik hat GmrUU 
MlkkifCqpioolMiDdkrVila-Avdl^^ Jf. 
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den Alten einen wesentlichen Theil der humanisti* 
tdhen Sludien aus, das heisst, aie, gehörte m den 

Kreis der den Menschen zum Menschen ausbilden- 
den Wissenschaften und Künste; 

Noch mehr: unserer Lehranstalt wird d^t 

Amt des Mathematikers noch in einer anderen Hin- 
sicht ganz besonders wichtig. Es gebrach bisher, 
defa Nichtstadirenden der sogenannten Bürgerschu- 
le an Unterricht in denjenigen mathemathischen 
Kenntnissen, die in ihren künftigen Beruf , ach mei- x 
ne, die besonders in den Beruf des Kaufmanns 
und Künstlers eingreifen. Dieser Unterrieht wär.* 
gleich Anfangs ini Plane der tienen Einrichtung be« 
griffen und öffentlich, angekündigt worden , konnte 
aber theils wegen des fehlenden Lokals, tbeils we- 
gen eintretender Krankheit unseres verewigten Äroc/-^ 
kagea *) nicht in's Werk gerichtet werden. Beide 
• Hindernisse sind nun glücklich gehoben. Dess müs- 
sen wir uns Alle freuen, ^e wir das Wohl der Schule* 
nicht einseitig , sondern in allen Zweigen der Schul» 
' Wissenschaften mit gleicher Sorge zu umfassen ver- 
- pflichtet sind, damit unsere Lehranstalt immer mehr 
. ' vervollkommnet, wirklichen Mängeln abgeholfen und 
einreissehden vorgebeugt werde I Denn jegliche 
menschliche Anstalt, ganz besonders aber jegliche 
Schulanstalt, an der iiicht immer mit fortgesetzter 



•) 8. d. Note sn & es. Hnr Pkof. waid ÜrtwUg^^^ladi» 
folger m dcMa beiden öffimtticheii Aemtem, am Johuumm to- 
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Sörgct and onabliMigw WacÜMiniMit gebenert waA 

nachgeholfen wir4 , geräth «llmahlig in Verfall. 

■ ■ 

« 

Ich fordre Sie daher , 
Herren Kollegen, mit dringender Bitte auf: nehmen 
Sie diesen unseren neuen, unserer Schule nothwen- 
digen Mitarbeiter mit Achtung und Freimdschafi auf« 
Mäniier, Welche die Wissenschaften gleich lieben, 
sollten ohnediess immer Freunde seyn , und einan- 
der gegenseitig schätzen; aber Männer, welche 
durch kollegialische Verhältnisse rerbonden, an ei/ 
ner und derselben Lehranstalt arbeiten, müssen, &ei 
von jeder anderen Rücksicht, bloss das gemem^ 
schaftliche Wohl des Ganzen stetü fest im Auge be» 
halten und sich mit einander zur B^eförderung des- 
selben vereinigen, müssen sich gegenseitig unter- 
stützen und tragen, sich gegenseitig auahelfen und 
schonen, nur einzig das denken und wollen und 
th^ , was der Jugend wahrhaftig frommt. Ihr Ver* 
dienst um unsere Schule und um.ihre Verbesserung 
und Wiederauflebung wird keineswegs verkannt; 
jeder von Ihnen wird in seiner Art von unseren Vor- 
gesetzten sowohl, als vom Publikum, nach Verdienst 
geschätzt. Lassen SiQ uns auch dem Manne unsere 
Achtung nicht veriagen, der in seiner Art ein glei- ' 
ches Verdienst hat. £s ist in ihm sicherlich der 
Mann gefunden, der; den verehrten Brodhagm er- 
setzen kann und wird. Ja er, ein Zögling der äch- 
ten alten Schuldisciplin, ein Zögling der Würtem- 
berguchen Schufanstalten, kann uns noch in so 
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fliandiem anderen Fache der Schnldisciplinen E[8lfe 
leisten, und wird sie uns leisten. Und solcher Män- 
ner bedürfen wir wahriieh » wenn die Kraft nnserer 

Lehranstalten nicht in ihrer begonnejaen ßlüthe er* 
atickt werden solL 

Kraft und Eifer beseelt dieiien Mann, nur ffir 
«neh* yonlieute an zu leben jund suwiiken^ meine 
geliebten Zöglinge $ eurer Ausbildung alle seine Le- 
benskräfte aufziiopfeftii in eurem Dienste deirein^ 
zu sterben, ist sein ernster Wille, O, kommt die« 
aem bereitwiUi|;en Eifer, diesem Feuergeiste der Jn» ' 
gendbildung mit reger Thatigkeit, mit wilh* ger sXDtm 
pfängUchkeit des Geistes und Herzens, kommt ihm, 
mit zuvorkommendec Liebe und Folgsamkeit entge» 
gen. Denn nur der Lehrer, dem ihr diese erweiset, 
fc^«^ mit Liebe 'imd Freude lehren; ..und ^nr der- 
Lehrer, der mit Liebe und Freude lehrt, stiftet un- 
ter eudi wahrhaften Nutzen. Die hohe P^cht, zum 
Dienste des Suats, der fiir seine Sdmlanstalten so 
viel gethan, sich hier würdig vorzubereiten, legt 
endi dir Verbindlidikmt zum thatigsten Eifer in den 
Lehrstunden und zur strengsten Befolgung der Ver- 
orcbungen und Befehle der Lehrer au£ Und eben 
auf diesem Gmnde beruhet das Schidgesetz, das 
Achtung und Folgsamkeit gegen die Lehrer fordert. 
Zufolge dieses Gesetzes, versprecfae demnach der er^ 
ate Jüngling dieser Leh)ranstalt unserem neuen Mjt- 
arbeiterim Namen aller sdaer Kpmmilitonen Achtosg 
und Folgsamkeit durch den gegebenen Handschlag. 



Aber Achtun gser^eiiung und Folgsamkeit, zu 
Welcher das Gesetz zwiogt, reichen bei weitem nichts 
lÜQ, tnn einen Lehrer redit ntStzlidi sti niadieD* 
Es giebt noch eine innere Achtung des Herzens, 
mit Vertrauen und liebe verbunden, die kein Ge» 
setz gebieten, und wenn es sie gebtile , nicht er- 
BWxAgen kann» Diese zu erwerben und abzunöthi- 
gen, ist ganz des Lehrers eigenes Werk; und wird 
auch ganz Ihr Werk seyn, mein würdiger Herr 
KoUegetind Freund* Sie haben aidi bereits mit der 
Unterweisung und Bildung der Jugend eine Reihe 
Von Jahren beschäftigt , und kennen eile die Mittel, 
wodurch das Vertrauen, die Liebe und Dankbarkeit 
der Jugend errungen werden , aus eigener £i£ah« 
rung. Kürz . sey daher meine ftede. Unsev Staat 
achtete Iht bisher erworbenes Verdienst, und fasste 
das Vertrauen zu Ihnen, dass Sie dem durch unse^ 
res thätigen Brodhagen Tod erledigten Amte mit Ge- 
wisseohafUgk^ und Treue rorstehen und alle Ihre 
Kräfte aufbieten würden, unserer Lehranstalt so 
niit^ch au s^n, ab Sie es können« Der Staat veiv 
trauet Ihnen vidi an ; er vertrauet Ihnen die Jünglin- 
ge und Knaben an, auf deren wissenschaftlicher und 
^liittiicher Ausbildung ^inst 'die Verwaltung und mit* 
hin die Erhaltung und Wohlfahrt desselben beruhen 
s^li; er vertraut Ihnen Jünglinge und Knaben an, 
die einst einen Theil der folgenden Generalion der 
Bürger ausmachen und in denen der edle Saame al- 
ler BUrgertugenden schan in unserer PAantsdinla 
tief Wurzel schlagen 90IL Wahrlich viel, viel ist 
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ft, wi« uHMr Staat Ihnaii anTertraut ! nndSta Wei^ 

d^n ihxa zeigen , dass Sic seines^ Vertcau.ezis würdig 
|[awel4n. Si^ werden ihm aeigen , daat Sie von Um 
auf den« Platz gestellt aind, 'wohin Sie geiioren; Sie' 
v?^rdeo da$ g9pz seyn^ waa er wolit>9, dasa Sie «ejrn 
aoilten. Und, das Streben darnach, das ganz a« 
sejO) was man seyn will und seyn soll, ist des Man* 
' nea b^rliehBter Werth. Diess Wirken und Strebien 
nach dem Höchsten ist es , was das Herz an jedem 
Abende ^ines aibeitvoilen Tages mit innerer Zufde» 
denheit und Freude erfüllt. Diesa'Streben und Um- 
gen nach dem Höchstea ist es, was dem Manne 
auch die Hochachmäg und den Beifall seiner MiU 
biirger erwirbt, ohne den seine Thätigkeit nur von 
geringem Einflusse .seyn kann. Und so gleichgültig 
manche Erfahrungen gegen gelehrten Ruhm sowohl, 
. als gegen den Beifall der Menge machen: so gefühl- 
*> ToU bleibt das Herz für den Beifall rechtschaiFener, 
einsichtsvoller und verdienter Männer. Durch die 
Zufriedenheit solcher Männer mit unserem Wirken 
wird nicht einem eitlen Ehrgeize genüget, sondern 
es wird ein natürliches und erlaubtes Bedürfnis^ des 
Herzens -befriedigt, das dadurch mit .einer wohlthä^ 
tigen Selbstzufriedenheit erfüllt wird« Denn jener 
Beifall der achtangswürdigen £><ebenmenschenist im. 
Einklänge mit dem Beifalle des Gewissens, durch 
welches selbst der Beifall Gottes uns anspricht. 
Darum ist er Ihres eifrig^en Strebens wohl werrh. 

So kommen Sie denn in unsere Mitte und tre« 
ten mit uns in den Bund, den ehrwürdigsten, den 
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^ den ^MeDScKni »diHestatk k6imeii — in 
den Bund 9 gute Bürger des Staats^ einsichtSYolla 
und wmBt Mmuchen, wahre Verehrer der Tugend 
und Religion zu bilden ! Gott wird Ihr redliches Be- 
mühen itait seiner Gnade und mit aeinem Beistande 
segnen! 



* 
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bei Entlassung zweier Sokolareiii 

im Johcameum gehalten am 14« u^i/ 1807. 



Unter allen verderblichen Folgen, welche der 
Krieg den Völkern bringt, ist, selbst uiich dem Ge« 
•tändnUae derer, die in der KriegfiihniDg gross heim- 
sen, keine schrecklicher, als die, dass er den Fort- 
schritt der Menschei^kultur durch Wissenschaften 
nnd Künste bindert, ja sie wohl gar bei seiner län* 
geren Dauer auf Jahrhunderte rückgängig macht, 
dass eir einen unrechtlichen, unedlen und gewissen« 
losen Sinn in Verübung der gröbsten Laster aller 
Art befördert, ttnd dass er die Bildung der jungen 
Menschheit durch mannichfache Hindernisse, die er 
ihr in den Weg stellt, stört, und mithin nicht nur 
einen Tbeil der gegenwärtigen Menschengeneration 



♦) Diese waren: Christian Johann Levin Ebelinfj, rarcliim 
' (Neffe det im J. 1817 rerstorbcnen Prüf. d. Geschichte aoiGyai- 
nasium, JSötfKnp,) jetzt Dr. Jur. und Advokat zu Ha,nibur|;, 
und Heinrich Middeldorpf^ aus Haaibill|^, jetzt Dr. i|n<l Prof. 
d. Theologie m Bictlau. Jf. 
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V vrdirbt ^ soiidüni 'flftrch die Unwissenheit ^ Unmo». 

ralität und Irreligiosität der folgenden Menschenge- 
schlechter befördert. So spricht es die Geschichte 
aus — dieWissenschaft , welche leider! nur wenige 
aufmerksame Lehrlinge, besonders unter den Füxw 
sten und Machthabern, zählt*) 

Die Weltweisen sagen : Krieg und Leiden sind 
den Völkern von Gott verhängt, zur Warnung^ zur 
Belehrung ünd Besserung -des Simses und Wandels. 
Und wer wollte diese Absicht der unendlicheigi Weis- 
heit und Güte läugnen ? Aber nicht minder wahr 
ist's: wenn die böse Zeit, die Zeit des Verderbnis- 
ses der Sitten , die besseren iind frömmeren Mc^ 
sehen im Guten bestärkt, dass sie, widerstehend 
dem Strudel des Ve^derbeiU, fest halten am Anker 
des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung; wenn 
die bpse Zeit., die Zeit des Verfalls der Gerechtig» 
keit, Humanität und Religion , andere Menschen, 
in, denken der. Funke des Heiii£^en und Göttlichen 
noch nicht erlosoien • ist , aus den Täuschungen 
verblendender Sinnlichkeit, Frivolität , und Selbst«« 
sucht hecausznreissen und auf das aufiqerksam zu 
machen vermag, was dem Menschen einzig Wolli 
jsi: so ertödtet sie dagegen bei einem grossen Theile 
derzumlBösen Geneigten den Keim des Guten vol- 
lends ganz, bestärkt in ihnen das Klugheitssystem 
des Egoismus und Eigennutzes, indem sie dieselben 
verleitet, zu benutzen das Verderben zum eignen Ge- 

*) Worte ron Engel, im Fuvtenspiegel. ' iUT. • . • 
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' winzt imd sie' so im Strudel ^et allgemeinezi Zvne« 

tracht und Verwirrung unwiederbringlich^ verloren 
dahii^gusbt» - . ^ 

Und welche Pflicht legt diese Betrachtung dem 
Lehrer und £rzi^^ der Jugend auf? ^qII ^tuch 
dem Strome y ic^ will nicht sagen folgen, sondern 
nachgeben? soll er sich in schlinuQer Zeit dem ün* 
muthe hingaben und xler Vei^aweiflung an der Mensch* 
heil, upd lässsig werden in seinem Berufe ? Wäre diess 
des Sprichwort^ Sinn, das auch ihm j;ebietet, sich 
zu schicken in die Zeit, so sprädie das Sprichwort 

* falsch. Freilich wohl soJi der JLeiirer und £rzieher 
der Jugtod sich in sein Zeitalter schicken und sich 
gleichsam in den Geist und Ton desselben stimmen. 
Diess aber heisst nichts Anderes^ als: er soll die ßr* 
fordernisse d^s Zeitalters in seine Leiir- und ^rzie- 
hungsweise auihehmen; er sqU die Kenntiu^e , die 
sein Zeitalter von einem gebildeten dder gelehrten 
Jünglinge und Manne erw^rletj sich selbst erwerben 
und der Jugend mittheüen; er soll das (jüte in der 
IJnlerrichts - und Bildungsart, das seines Zeitalters 
Frucht ist, benutzen, mi das Meue nicht, voll stol- 
zer Einbildung auf seine einstige Studirweise , ver*- 
werfen, weil es n^u ist, noch an deoi i^ten und 
Hergebraditen mit abe^gläubiger Hartnäckigkeit' 

.hangen, weil es alt und hergebracht ist. Aber wohl 
soll er seinem Zeitalter entgegen arbeiten, wenn in 
demselben Sinnlichkeit und Frivolität, Eigennutz 
und Ungerechtigkeit, Raubsucht und Tjrrannei, 
Schmeichelei und Furcht vor der Wahrheit überhand 
• ' . L2 
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nehmen, und eine Menge Menschen ergreifen, die, 
in besserer Zeit lebend 9 der Tu]gend und Recht« 
schaffenheit, der Wahrheitsliebe and Fretmüthigkeit 
treu geblieben wären ; er soll mit verdoppelter Kraft 
dahin arbeiten, dass Grundsätze in den zarten Ge* 
müthern festwurzeln, die den im Schwange gehen- ' 
den Lastc^rn denEingai^ verschliessen; efsoli die 
Zeitalter der Weltgeschichte sorgsam ausheben, wel- 
che die grosse Wahrheit anschaulich, machen: dasa 
nicht aut reine Aufklärung in der Lehre von Gott 
uud dem Menschen, sondern wie es Juvenal,'*') der 
Hömier^ einst schon richtig anssprach, dass einzig 
auf Sittenverdeiben Nichtachtung und Verspottung 
der Reli^on, auf Sittenverderben ond Religionaver- 
fall aber der Sturz nicht nur einzelner «Menschen 
und Familien , sondern ganzer Staaten und Reiche 
unausbleiblich erfolge, und das» ein Volk, das im 
Sittenverderben .so wieil gesunken , dass es Morali* 
tat und Religiosität für leere Ideen des Verstandes 
und der Phantasie auszugeben sich erdreistet, dass 
, ein solches Volk schon 4en Keim der Zerstörung ip. 
sich «elbst trage ; kurz : er soll , dem treuen Pfleger 
des Gartens gleich, die zarten noch unverdorbenen 
Pflanzen und Sprösslinge beim ansteckenden Ver- 
derben durch sorgsame Pflege retten , wenn verzeh- 
rende Dürre ond Trockniss den Garten der Mensch- 
heit ergreift. 

^^^^^ — f 

*) GurUH meint walirschemlich die lierrlicfae Stelle ia der 13.Satyre, 
V. 34 ff. M. ' 

I 

V » 

t 
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,£r sage nicht: laeine «Ueinige Kraft kann dc^n 
Strom nicht hemmen; was ich gründe, das reisst 
bald nieder des Beispiels Verführung und der Uep- 
pigkeit Reis« Ist je dett Thorheiten eine« Zeitalten 
anders abgeholfen worden, als durch die lachende^ 
oder bitter spottende Satyre vieler Einzelnen? Eb^ 
. so die Lasier eines Zeitalters wie kann ihnen in 
ihrism üppigen Wucher andws ' Einhalt geschehen; 
als wenn jeder Eiiizelne mit einem Feuereifer, als ' 
wollt' er das Ganze umfassen, die zarten Gemütber 
vor ihrer ai^teckenden Kraft durch Lelire und Bei- 
spiel verwahrt! Auch mag das uns zum ermuntern- 
den Tröste gerei|:hen: keine Wahrheit wird je um- 
sonst oder ganz Fruchtlos gesagt; sie gedeihet bei 
dem Einen nur früher^, bei dem Anderen später. 

Aber wie? wenn die Schrecknisse der Zeit auch 
die Lehret- der Jugend mit den Bürden der Last, die 
das allgemeine Unglück .des Kriegs mit sich führt,* 
zu belasten oder wohl gar ihre Lehrsäle zu schliessen 
gebieten', und ihre Unterweisung und ganae Wirk» 
samkeit hemmen 1 Da wird aucli ihnen leider der 
Muth ^zur Arbeit verkümmert, da müssen freilich 
auch sie dem gewaltth'äligen Unglück weichen und 
trauernd' schweigen. 

Diesels Unglück hat die Vorsehung bis jetst von 
.uns und unserer Lehranstalt abgewandt; sie wolle 
es auch künfiüg durch ihee Qnide verhüten! 

Der WeLsheit und Güte der verehr ung^würdigen 
Väler unseres Staats verdanken wir es zunächst, dass 
wir während der Zeit, da auch unser Vaterland die 
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Folgen ^in^a: unglUcklicheo Kriegs erfuhr unser 

Werk in ungestörter Ruhe zu betreiben im Stande 
wAreüJ Die Lehrer der Wissenschafteu sind Lehrer 
de^ Friedens ; aber ihre Arb%ten gedeihen auch nur 
in den Umgebungen und in den Hallen des FriedenSt 
JDen wärmslten , gefiihlvolbtea Dank daher unseren 
ehrwürdigen Oberen für die gewahrte ungetrübte 
Ruhe unseres Wirkens! 

Dieser ungestörten Wirksamkeit verdanken wir 
es auch, dass wir zwei unserer thätigeren JUnglinge 
Ms 2U dem Ziele führen kontitett , ad welchem ^e ^ 
Jetzt stehep. Sie sind im BegriiF, unsere Lehran- ^ 
Stab ZU verlassen, wü sieh zu- den höheren Studien 
der akademischen Laufbahn näher vorzubereiten, 
Oer er^e Schritt zum Tempil der Wissenschaften 
ist von ihnen gethan, die ersten Schwellen des Hei- 
ligthums derselben sind betreten, Sie sind bereits 
so weit gekommen , zn wissen , dass hie^it n6cb , 
nicht Alles getlian sey , dass es noch ihres eifrigen 
und rastlosen Strebens bediirfe, weun sie in die Tie« 
fen des Heiligthum's selbst eindringen und bis zum 
Pl'iesterthnta seiner Altäre gelangen wollen. 

Herzlich ist die Rede des für seine Kinder zatt 
besorgten Vaters bei'ip Scheiden ; herzlich »ey auch 
die meinige an euch, meine theuerstea Jünglinge. 
Unauslöschlich haftet der letzte Zuruf des scheiden- 
d^n Vaters in dem Herzen gefühlvoller Sohne ; utiaus* 
lösghlich hafte auch der meinige in eurem Gemüth. 
'Darum vernehmet mit empßnglichem Sinn, was ich 
euch ^age : . ' 
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BeharrH in dem iitreben nach Pl^iiSßnachaft ^ .-i- 
bewahret dU IkitgBnd und Meehtsdhe^eHheii ; « 
haüet fest an der. Heligion und J?römm^kei(. , 



Ohne das ernstliche fortgesetzte Streben ,nach 
wiMMAchafüiobeo Ferägk«it9a,wikdelt ih^ clas ioig«^- 
ffogene Werk, euch brauchbar für die Welt auszUf« 
bilden, ia seineoi Üeginnen yei:|afi«en.', Jüiigiin^ey. 
die berat» so i^eit gekommeii «ihd, dett sie^ihfe* 
Kräfte in eigenen selbstgewähltea Arbeiten yersiw 
dien können, roSai en dies^){>49|ik weh desii redt^db. 
gebrauchen. Wer nicht SelbstbesqhäftigtiDg LpfjT^en^- 
mchtverordneten Arbeiten frübztiligjieb g&m^mWi 
hat, der widmet leicht als Mann die Stunden, di^ 
ihm von der Anattifübrung übog bi^en» dei9.JMü%;^ 
siggange.oder der Thorheit und Eitelkeit; der ktHQ. 
nicht einmal die Wisäeascbafi; ^ von welcher er sßiHi 
FortkomoMBn dereinst erwartet, grSndlich edecnan^ 
geschweige denn, 4^ss er seinen Heiss auch auf di^r, 
jeiMgett Keiinttiisse enad^i^^; eoUte^- welche. dur 

Keinmenschliche , oder, wenn man will, welche das 
GöttUcbe im Manschen, auabM^^n* IJnd sp yi^i^ er,^ 
dereinst di^ ZaM derjenigen Gelehrteti yerai^^%. 
denen es an Humanität gebricht , und weIche.|Jurch. . 
die oberflächliche K^nnmiss selbst der WisffeoacliaiBt, 
mit welcher : sie zunächst iÄ^der Welt wirksaipa 
80.Uen, dur i^tiingen Mut;^ei^ ^l^^^pU). M^ndie/i ver-» 
derben und uiil,hin die wichtigbten Angelegenheiten 
^ Mensct^. wd der n>^n*j?hji^an . (pesg^sc^^ 
m ihrem Gange* zum BeMc^en- .nnd, V pUko^pDi^f f^f,ei^ 
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mehr «uEhalten, «is fördern* Das wolfe Gott bei 
'eadi yerhiiten! 

Bewahret aber auch die Tugend und Rechtschaf* 
fenjieit. Ohne die Wachsamkeit ani^ euer Heiz wüiw 
det ihr den Saamen des Guten, der in euch gepflanzt 
.vaA bisher soi^sam gepflegt ist*, in seinem Aufkei« 
men zerstören. Wie jegliche Einrichtung in ' der 
znenschlichen Geseiischaft, die menschUche Kräfte 
• beratet haben , neben der Anlage zur voHkommne» 
te*^^* Ausbildung auch den Keim der VerFchlimine- 
riai^nmd'deH Verderbens in sich trägt; der bald heiw' 
vorbricht , wenn menschliche Pflege und Wachsaniw . 
keit «licht 8<trßäm bewahret und rastlos bessert: so 
atiiah dieKrSfte des menschlichen Geistes selbst und 
die edlen Anlagen des Herzens; — werden sie nicht un- 
.0l^issig behütet, werden sie nicht immer auFa.Gnte 
liud Nützliche gerichtet und dfirch edle und feste 
Grundsätze unteratützt: so welken sie' sdion^in der 
Blüthe dal^in, oder tragen Früchte, die für den 
Menschen selbst und für die menschUche Gesellschaft 
gleich Verderblich' sind. Gleichwohl kann nur der 
Gelehrte recht viel Gutes wirken, der zugleich ein 
rechtsdia£Fener und gewissenhafter Mann ist, und 
als solcher von seinen Alütbürgern geachtet wird. 

£ndlich haltet fest an der Religion und Fröm- 
migkeit. Ohne die Pflichtübung in Hinsicht auf 
Gottes Gebot und Anordnung, gebridit es, wie al- 
len Bestrebungen des Menschen, so auch der Tu- 
gend und Ilechtscha£[^enheit, an £rhabenheit und 
Würde, an Mnth und Kraft, an derPestigk^t und 
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änersehütterlicheii StamUiafti^eit, nur lie ein-- 
AöMi ^ O&ne die Ergebung iaCiottes Rath^ öhn^' 
das Vertrauen auf seinen Beifitand~und aui* seine 
Gnade., ateht der Meoaeh .oft io^ Leben yerlassen 
und trostlos da. Wenn Tyrannei und Raub, wenn 
Leiden der Uaaohnld in der Welt übeiiiand nebmea, 
wenn das Laster obsiegt, das Menschenrechte beugt, 
unterdrückt, verspottet; wenn der feile Staatsmann 
nad Richter den romelinien -dBösewidit iyegunstigty 
oder losspricht und bereichert; wenn das Verdienst 
verkkmt und imbelobst UeibQ wenn^die freie Reim 
der Wahrheit verstummen muss; wenn Leiden ohne 
Zahl hereinbrechen, was i^deies .trottet da,, wee 
richtet wif, ab der feste Glaube an Gott und höhere 
Weltregierung, als der Glaube an Gericht und Ver« 
geltung! * ^ 

«a| • t ,i\ • ■ < 

I 

Jtiake gdit euch diese Rede an, meine geliebten 

Jünglinge! Der Eine von euch widmet sieb der Wis- 
senschaft des Rechts , der ^dere dem Studiom der 
Religionslehre und der damit rerbundenen W^iss^n- 
sciiaften, also j^eide der Erforschung und Beförde* 
ning der Gerechtigk^ und reinen Wahrheit.' Ein* 
iioher Beruf 1 Wer ihm ganz genügen will, dessen 
Loosnngswort in seinem eigenen Leben und Wandel, 

^muss seyn: Gerechtigkeit und Wahrheit! Es sey 
auch das eurigc ! Dann werdet ihr dereiust Gejrech* 
tigkeit und Wahrheit und Religion, frei von Eigen« 
nutz und Partheigeist, frei von Menschen- und ,Ty- 

, rannenfurcht, kräftig vertheidigen und fördern. 
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Mk dieser iroiieii ito^nuiig belebt uns das, was 
ihr bisher wäret , und thatet; Dees giebt bdi exureii' 
künftigen Lehrern euch Zeugniss die Schrift , die 
ich euch, hiemift Ubeigebe:^*) . Sie erinnere euch hu» 
gi eich lebenslang an das, was eure früheren Lehrer 
. vrä emch - erwarteten , damit auch . dieae Eskmeifimg " 
euch' ein' Antrieb werde; das wirklidi dereinst n 
leisten, was üir firllher van euch hai^en liesset; 

Ja;' Du 'Allgütiger, segne. diese Jünglinge! er« ^ 
halte Du sie auf dem begonnenen Pfade des Guten 
und der Pfltofati Der Gedlaiks:an Dich und a» Dein 
Wohlgefallen richte sie auf bei allen ihren Bestre» 
bangen ; «nd v^vleihe ihnen Kraft , damit sie der- 
einst Dein Reich aüf Erden, das Reich der Gerecn* 
tigkeit und Wahrheit,, das üeich der Weisheit und 
frommer Tugend, immei' fester gründen und aus- 
breiten helfen, wie Dein grosser Gesandter uns AU v 
kn zu'thuni^ebolen^hat. . r ■ ^ 

*} Mit diesen Wocteni ward ilmen .das,SchuU«:uaiua» übeiyebeti. Q, 
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Hede 



\ 



bei Entiassung yoh fünf studiirenden Jimgliu- 
* gen^) aus dem Johanneum^ 

gehalten am, 3, McU IQlOm 

• • < • 

Deutsdie Volk zeichnet juch vor andern Y ol- 
kerUi namentlich vor dem Galliachfränkischen,**^^ 
unserem Na^h|»ar im Westen, rühmlich aus durek tie- 

Jere, gründlichere Pf^aeneehafe , durchs eihe hraftpoüe, 
rtixhe und der Fortbildung fälU^e Sprache^ durch ti^, 
f^en moraUecben Sim, durch r einer ee und tießeree JHc'* 
U^ionegefM^ Diese gro$^ejgL V oj;^üge — es i$t Ge- 



IHese waicn: Bewridi* August Heise^^^fM pnlctisiniider DÖc- 
tor 4er B^dite in IbülMlig; Joh/CbiWi: J%il%» je6t 
•tt der BDisbMtiR'Kilcilte» SAnid Mifi<«s «nd FkMri. Lo«. 
fi^^Snomi» Beide jetzt ynktimende Doderap-df^ Bedite da*» 
aelbet ^ sanmiUidi aus Hamliiiig^ und ^luiwig JuL Lud«*, 
Mii» teit dflmMeddeiilmrif^SAwfefiai^ jetzt ]^&destag9- 
CSeäattdter in tatfiftet «. M. Oldenburg and einige andeve 

- DeatM^ Fünten. G. ^ ... 

**) Dieses llienia wählte dev^unenchiodltene', IMmütiiige Mttin 'su 
einer Zelt, wo Hanlmrg, ivain «nch obch nicht dem IkaiKösi-. 
sehen Kaiserreiche einverleibt — diess geschah erst im Decemb. 
d. J. 1810 — , doch scly)n in völliger Abhängig^kcit von dem- 
selben war. Menschenfurcht war ihm stets fremd. M. 



« 

fahr, da$s sie verloren gehen ^ eine Gefahr jeUt so 
gross , wie vielleicht voraiaia nie. Z^ar, Wollen wir 
gerecht seyn, so können wir uns nicht iaugnen, dass 
durch der^Menfranken Veratand uhd Muth vielen 
Vorurtheilen begegnet, manche Missbräuche.abge* 
achafi^, und viele Formen gleichsam zerbrachen 
worden , die das Volk oder ein7.elne Stände desael- 
9elben drüokten. Früchte^ «Ue der edle, obwohl 
nur kurze Zelt blähende, Bauin der Freiheit bei ih- 
nen getragen. Aber lasst uns nicht vergessen, dass, 
wenn das Bessere den Völkern nicht auf dem Med- 
liehen We^je der Aufklärung und Belehrung des Ver- 
standes zugeführt, sondern durch des Krieges Sturm 
und durch der WafiRen Gewalt aufgedrungen wird, 
dass, sage ich, dann mit dem Schlimmeren oft zu- 
gleidi das Bessere ausgerottet, die Völker um ihre 
edleren Eigenthümlichkeiten gebracht und mit des 
Fremden Vorzügen und Tugenden zugleich dieMän^ 
gel und Untugenden desselben verbreitet werden. 

Die moralischen Vorzüge des Deutschen VoUu, 
die Offenheit, Geradheit und Rechtlichkeit des Cha- 
rakters, der stille thätige Fieiss, die ruhige Ueber- 
legung und Bedaehtsamkeit, die Entfernung von 
Schein und Gleissnerei, die Verachtung kindischen 
Glanzes und lacherlicher Prahlerei, die Abneigung 
^^egen Leichtsinn und Frivolität, der Hass gegen 
Schmeichelei der Grossen , der Abscheu vor dem 
Heucheln solcher Gefühle, die dem (Herzen fremd 
sind, endlich das tiefere reinere moralische Gefühl 
desHereens:. alle diese edleren ^Tugenden ver* 
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' dankt das l^utsche Vblk der gütigen Natur und sei* 

ner Biidungs weise« Aber, unsere Wissenschaft und 
Kunst, die Bildun'g unserer kraftvollen Sprache, die 
reinere und vernünftigere Religion, — es sind schwer- 
errungene Güter f durch. Freiheit des^Geistes enror- 
ben und nur durch Freiheit iin4 niuthvoUe Thä%. 
keit des' Geistes zu erhalten* 

Und wer, wer von uns soll und Icann sie erha!« 
t^n ? Zwar können die Zeitgenossen und unter die- 
sen besonders diejenigan, denen der Unterricht 
und die Erziehung der nächsten Menschengenera- 
tion anrertrau'tist, oder die, weiche die Nation in 
Schriften unterrichten, und welche Licht und Wahr* 
heit zu erhalten und zu verbreiten den Math haben, 
zwar Hannen diese, siige ich, Vieles schaffen und 
wirken, um dea Strom einreissender Barbarei und 
Frivolität noch eine Zeit lang zu dämmen» Aber 
aCh! ihrer Viele sind während dieser Zeit des Schre- 
ckens heimgegangen zu dem Urquell des Lichts und 
der Wahrheit, und die Zurückgebliebenen, — ach! 
wi^ lange noch, so werden auch sie zu den Vätern 
versammelt! Und ist's wohl glaublich, dass Wissen» 
Schaft und Sprache, Tugend und Religion des Deut- 
schen plötzlich und auf einmal dahinfalle? Was 
Güte der Natur und Flelss der Kunet Jahrhunderte 
hindurch gründeten und, erbau ten» iana in« wenigen 
Jahren nicht ganz untergehen« Das Licht, düs Jahr* 
hunderte nährten und stärkten, kann nicht auf ein* 
mal erlöschen. Nur allmählig sinkt die Sonne am- 
Horizonte herab, nur allmählig entzieht hie demErd- 
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. kreiie ihr erleucbteiidel ond . erwärmendes lidit. 

^XSnd von der geborgenen reichen Aerodte des llaii* 
' de« zehrt noeh das Volk, wenn ^ piuir Jahre des 
Misflwiichses kommen; doeh wenn dea Stromes ver« 
derbliche Fluth, oder derPe^thauch dea Sturmes die 
Sflieten anhaltend seratort^ dannachmachten die Men- 
schen in jammervollem Hungertode ohne Heilung 
dahin. Alao auch hi^r : Männer und Greiae unserer 
Zeit werden das vollendete Verderben, das Deut« 
aohe Wisaensdiäfti Kun«t und Sprache, das Deut- 
aehe Tugenden und Religion bedroht, nicht sehen ;^ 
alimählig nur kann ausgerottet werden , was lestge« 
wurzelt daateht; noch xehren wir gleichsam von dem 
herrlichen Vorrathe von Wissenschaft und Tugend, 
^n Arbeit und Mühe, den Schweisa und Naohtwa-» 
chen von Tausenden und aber Tausenden der Väter 
und Zeitgenossen .uns erwarben : noch bestehen 
viele ireffliche Bildungsanatalten, mi^ Deutschem 
Geiste gegründet und verwaltet, noch'wandeln viele 
Besitaer und Gewährsmanner Deutscher Wisaen- 

sjDhaft und Tugend unter uns, welche die Beschleu- 

» 

nJgung des Verderbens mock verhüten. 

. Aber aehl mit diesenMännern werden auch der- 
einst jene Vorzüge des Yalerlandea dahinscheiden, 
weo^ ihr nicht, o jüngere Söhne Deutschland«! 
einst in ihre Fnssiapfen tretend wachet und das er- 
worbene Kleinod bewahret, wenn ihr nicht mit ern* 
ster Anatrengung und festem Muthe, durch das Ver-^ ' 
trauen auf Gott gestärkt, verhütet und wirkt. Auf 

4 
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eueh ako.^ «uf eiicb allein beruhet des Ya^lmdee 

Hoffnung und Trost. , ' 

Eadiy mme tbwecaten JöngUiige^ die ihr ans 
dieser Anstalt zu scheiden im Begriffe seyd, gehet 
diese .Rede ucMioiKbrlieit a9»:da>hr euch, dem Ge- 
lehcteki* Stande gewidmei habt^ von welchem nidil' 
nuj:. die Erhaltung und Befi^rderung der Wissenschaf* 
ten einer JNatioii, aandem auch, alte Vervrattiu^ der 
wichtigeren Angelegenheiten des. menschlichen Le- 
bens ^bäDgt; einmiStande, der noch T^ele Voriiiw. 
theilo und irrige Meinungen in der menaefalichen Ge- 
sellschaft ausrotten 4 viele Mis^luche abschaffen» 
viele Thorheiten fasawegriumen J&ann% wenn er's 
nur ernstlich und mit vereinten Kräften wiJl. An 
«weht meine thenren. Jüngling» ergehet daher der 

Airfruf der Pflegerin, did eucii bisher in Wissen- 
schaft und Tugend sorgsam, emotg^ und die im Be^ 
wuast8e3m des yielen an euch gestifteten Guten ihre 
rathende ufid wajcnende Aede jetzt zum letzten Male 
an euch richtet. 

Zerstöret nicht, so spricht bie, das Gute, das 
meine Sorgfalt und liebe bisher an euch «wirkte; 
fahret fort in den Bestrebungen nach höherer Wis- 
senschaft« lernt Mehreres noych und Gründlicheres« 
.als der gen^e Bmiif yon eocb m fordern scheint. 
— Erhaltet euch die Freiheit des Geistes in Unter- 
suchung der Wahrheit, unbefangen überall folgend 
der. Stin^me der Vernunft und des Gewissens, Wer- 
det- nicht Veiräther^aii'der kraftvo^en und biederen 
Sprache eures Vaterlandes; denn mit Ihr entsagt ihr 
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der Kraft und Biederkeit mxte$ Geistes und Hentm» 

— £rhaltet qnd fordert in euch den rechtlichen und 
hmnaBen Sinn., wodnrdi sieh aasseidmet das VQlk, 
in welchem ihr geboren seyd ; stehet fest und wanket 
nicht, wenn's gilt die Wahrheit und das Recht; kein 

^ Wort der Fakchheit und Sduneichelei , am wenig- 
sten gegen Grosse der Erde und gegen die Götzen 
der Zeit, beftecfce eure Rede und euer Herz, Ver« 
gesset nie, dass Wissenschaft und Kunst das edelste 
Gemeingut der Menschheit sind, aber dass unter den 
Früchten , die sie der Menschheit tragen , die Güte, 
der Edelmuth und die Grösse des Geroüths die gött- 
liebsten sind, ewigdauemd, wie der Geist, dessen 
Kraft sie erzeugte. Diese Grösse des Gemüths, die 
Frucht der Geistesbildung durch Wissetosdiaft, wie 

• verschieden ist sie von dem, was der schmeichelnde 
Pöbel Grösse nennt und mit ihm so mai^cher der 
neueren Geschichtsschreiber ohne den hohen mora- 
lischen Sinn! Ihr lerntet ja aus den alten Griechen, 
und Römern : Niemand sey gross , der nicht die ei» 
gennützigen Triebe seines Gemüths zum Besten der 
Nebenmensdien besiege, der nicht Ruhe, Kräfte, 

*Habe und Leben dem allgemeinen Besten opfere, 
der nicht grosso Verdienste um Ruhe, £intracht und 
Wohlfahrt seider Mitbürger im- Frieden steh erweis 
be. *) Nach dieser Grösse trachtet auch ihr , meine 



*) UeJM-r den richtigen Begrift" von der wahren Grösse eines INIen- 
schi'ii Ix'i (;ri<<'hen und Römern, weldw nie einen Feidberru 
oder Kriegst'nhrer gross nannton, hat Ern&iti in opusc. orator. 
' S. 128 ed. Lugd. gesprochen. Nur niedrige Schmeidielei nannte 
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theuren Zöglinge ; denn M ist de^ Hensdiheit Se- 
gen. — Endlich, opfert selbst Blut und Leben, wenn'3 ^ ' 
$ejn niuss, für die Fveiheit des religiösen Glaubensy 
für die Freiheit det Vernunft und des Gewissens. 
Hior achtet nur 'Gottes, keines Menschen Gebot. 
Denn Menschengebote haben die edelste Religion ' 
der Erde oft bis zum Unsinn entstellt und Lehren . 
verbreitet, die mit Recht der Triumph de^ mensch- , 
liehen Unverstandes genannt werden können. Aber 
' Nichts müsse der T^ef 9. eures Herzens entreisseia den 
religiösen Sinn, die Verehrung Gottes und seines 
Gebots^ das . er euch tief in's Herz grub, r^iichts - 
. eiich entreisseh das Gefühl- der Abhängigkeit ifon 
der Leitung einer höheren Macht, IVichts euch ent- ' 
reissen den. Glaüben an die Unsterblichkeit eures- 
Geistes und an Vergeltung auch nach dem Tode;* ' ^ ' 

Folgt ihr r meine theuren Jünglinge , dieser em-' - 
sten Stimme eurer Pflegerin^ die heute zum letzten 
Male zu euch redet : so werdet ihr dereinst zu den 
Männern gehören , die Wissenschaft und Kunst, ei* * 
genthümliclie Sprache und rechtlichen Sinn, Tugend 
.und Religion dem Deutschen Vaterlande retten, er- 
halten , schützen. Mit diesen Wünschen und Hoff* ' 
nungen scheide auch ich nicht ohne Rührung von 
, euch und übergebe euch hiermit die Zeugnisse , die ^ 
auch bei Andern diese unsere Hoffnungen und £r- 



den Alcxand<r und Pompeju* gross ^ nicht das Volkaurthcil , 
^ (Liv. 30, 45.) aber wohl den Fabitu naniate d«ft dankbar« 
Volk Maximut. Liv. 9 ,46. Q, 

M • 
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Wartungen «udi begla'ubigei^ sollen» Gott, der All- 
gütige, erfülle diese unsere Hoffnungen und Wün^ 
•dliel es, sind audoi die Hoeningen und Wünsche 
eures Vaterlandes. Gottes Beisund begleite euch, 
sein 9egiBia beglücke euch auf allen euren Wegen. 
Gehet hin in Frieden! * 
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Rede 

zur EuÜassuiig eiues studirendeu Jünglings^«) 

" gehaken am. 2^. April 1814. ^ 



Der Gegenstliiid Ihrer Aede^ meid theuerstei' jüog^ 

ling, ist von der Art, dass die Beschäftigung mit der 
galten und neuen Geschichte iiberhanpt, iasonder^ 
heit aber die' Weltereig nisse der letzten beiden Jahr- ' 
zehende jeden nachdenkendenJdann darauf hinjieit^n 
müssen , und es macht den\ Jünglinge Ehre , ' dass 
auch er, (darauf hingeleitpt, mitErnsf und Geuauig. 
: , M 2^ 

. •) Dieser wirt. GufltaT Adolph StomMiN^, aw HandHii^, ein in je- 
der Hintichi ansfeseidiiieler Jungling, der leicier in der Blüthe 
seines Ldbens» im Mfiy d. J. 1817, zu Berlin, wo er dem Stu- 
'dioBi der Riilolqgie und llieologie oblag, verstarb. Er iiattc 
In. seiner Absdhiedsrede, an welche Ourlitt diese EiUla.'ismigsrede , 
knüpfte, a5er etkigc Hauptrcgeln zum wohltkätigen Einwir- 
'Aen auf d(M Zeitalter gesprochen. Diese wackere Arbeit Ter- 
diente es woiil, dass sie — was auci» schon früher mit einigen 
anderen gelungenen von Abiturienten gehaltenen Reden gesche- 
hen war — durcli Gurliti dem Drucke übcrgclicn ward (1814), 
um dem Publikum gleichaam Rechenschaft abzulegen, wie weit . 
# es ein fleissiger und talentvoller Jüngling im Johanneum bringen 

könne. Die Reccnsion Hall. Lit. Zeit. 1814. No. 333 sprüd» 
ein gerechtes Lob darüber aus. M, 
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keit darüber, nachdachte und mi^ £inaicht und 

Wahrheit davon sprach. Denn es ist wohl keinem 
Zweifel unterworfen, dass der Mann, der wohlthä- 
tig auf sein Zeitalter einwirken will^ ausi»eriistet 
seyn müsse mit Talent und Wissenschaft, mit Hecht* 
s'chaffenheit und Güte, aber auch mit Grösse eines 
über Menschenfurchl und zeitliche Hoffnungen, über 
Eigennutz und kleinlichen £hrgeiz erhabenen Gha« 
rakters, sodann mit Muth und Standhaftigkeit, end- 
lich mit Kraft und Würde der Beredtaamkeit« 

Aber eine zweite Frage, die der Jüngling, der 
einer schönen Wirksamkeit für die Welt atrebsa^ 

» 

entgegen geht, an sich ergehen lassen muss, ist 
diese : Wie und auF welche Weise kann und will ich 
mich dereinst um die Mitwelt und Nachwelt verdient 
machen ? auf welchen Wegen kann und will ich 
WDhlthäti^ dereinst auf mein Zeitalter einwirken? 
Da diese Wege zunädist im Allgemeinen in der 
treuen und gewissenhaften Führung des Amtes lie- 
gen, zu welchem uns die Vorsehung durch den Staat,: 
welchem wir angehören, bebtellt hat; so wird der 
Jüngling vor Allem dahin zu sehen haben« dass 
^er sich diejenige Art von Amt und Beruf zum Ziele 
seiner Bestrebungen setze , die seinen Kräften und 
Neigungen gemäss ist; und dass er folglich diejeni- 
gen Wissenschaften, Künste und Beschäftigungen 
mit rastlosem Eifer betreibe, welche zur Erreichung 
der erwählten BeruF*» - und Amtsart vorbereiten, 
hinfuhren, und tüchtig machen. Wie er es aber bei 
Führung des einst ihm. werdenden Amtes anzufangen 
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.habe, um seine Wirksamkeit ivtt Mitwelt und Nach- 
welt am fruchtbarsten und wphlthatigsten zu machen, 
— darüber dem Jünglioge schon Vorsphi:iften und 
Heg'eln im Einzelnen 3U geben, würde uns hier zu 
weit führen und nicht einmal an der reichten Stelle 
seyn. Ja mit allen Vorschriften und Regeln ist' bei 
dem .wenig oder nichts auszurichten , dem es einmal 
an dem rechten Sinn# und Geiste fUr sein Amt und 
diMsen Verwaltung gebricht. Eher werden hier foU 
.gende su^n Bemerkungen im Allgemeinen ftir nicfa^t 
unzweckmässig* erachtet werden. 

Einmal: - Es kommt bei der künftigen Amtsfüh- 
rung gar sehr auf den- Zweck an, um welches willen 
wir eine Wissenschaft, eine Kunst, ein Geschäft in 
den Lehrjahren sislbst getrieben haben. War jener 
Zweck niedrig und gemein, war er auf Eigennutz 
und Ehrgeiz , auf Beförderung unserer Wohlhaben« 
heit, auf Erhöhung unseres Standes, auf Erlangung 
von eitlem Ruhm und G)anz hauptsächlich oder ein- 
zi^ ^richtet: o! dann werden die Spuren jener Ab* 
sicliten sich auch in der künftigen Amtsführung noch 
zeigen und nachtheilige Folgen daron sichtbar wer- 
den , falls nicht etwa früher oder später eine Sinnes» 
änderung erfolgt; was jedoch selten der Fall seyn 
wird. War hingegen jener Zweck, um wdiches 
willen wir»c^n Wissenschaften und Künsten in den 
Jünglingsjahren oblagen, gross und edel, zielten 
alle unsere Anstrengungen auf Vervollkommnung 
der Kräfte unseres Geistes, auf Verbesserung und 

» 

VecedhiDg unseres Gemüths und Willens ab» beseel« 
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te uns schon Sstik- eine r^ne Liebe für da» eddite 

Gemeiogut der Menschheit, für Wissenöcjiaft und 
Kunst', fühlten wir sdlon früh beinnsören Studien 
den Trieb , durch diese ior AnCklirung, Veredlung 
und Beglückung unserer r^ebenmenschien dereinst in 
dem un* angewiesenen Kreise Jbrafkigst niitsRiwirkc«^. ' 
ja wo möglich nicht bloss zur Verbreitung, sondern 
anAch» zur Enreiterang uiid Erhöining der Wisse»- ' 
Schäften selbst das Unsrige beizutragen: — o! dann 
wird derselbe Sinn und Geist uiis auch dereinst in 
unser Amt begleiten, und sich in allen Verncfatum 
g» desselben beweisen und gleidisam ausprägen* ^ 
Zw€iian§: V/ea eintnal ein brennender Eifer 
für die Gattung des Amtes, die er seioen Kräften 
und . rieigungen gemäss erwählte, belebt und ent^ 
Eamoitj 4ind wer bei Verwaltung , seines Amtes in* 
, Sonderheit der vrspffünglidien Zwecke ^ die bei der 
Anordnung aller und jeglicher Staats&mter und ins* 
besondere dessen,. das er bekleidet, zum Grunde 
liegen, stets eingedenk ist, welche Zwecke sich alle 
in^der Veredlung, Erhebung und Beglücitung der 

♦ 

Menschheit rereioigeny wer es immer fest im Auge 

behält, wie auch sein Amt, sey es auch anscheinend 
ncur gering, ia das grosse Tiiebwerk der Eraiehiing 
dea Menschengeschlechts mehr oder Weniger eingrei*' 
fe: o wakrÜehl der wird sein Amt nicht bloss, in 
dem gewohnten, leicht in Gedankenlosigkeit auaar« 
"tenden Gange der Vorschrift verwalten, sondern er 
wird theila Mehreves, theils Besseres noch thuny ab 
der Uuchstabe des Gesetzes gebietet; der wird nie 
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vergessen^ das« alle feiae Vefhchtungea aum Wohle , 
Aes Staates, wefchem er dienet, abawecken sollen, 
und mithin gar leicht auch die angemessensten Mit» 
tel, seine Amtsführung recht nutzbar zn machen, 
au£^nden und anwenden; dahingegegen , wie ich" 
vothin schon erinnerte, bei dorn, weichem es an 
achtem Sinne und Geiste für seine Anrtsverwaltung 
^gebricht, mit allen Vorschriften uAd Regeln Nichts - 
ausgerichtet wird* / 

Und da meine Kede hauptsächlich an einen J iing- 
ling gerichtet ist^ welcher sich den Wissenschaften 
widmet, die noch grosser VerTolIkommnungen und 
£rweiterungen fähig sind, da sie ^n einen Jüngling 
gerichtet ist, welcher sich fiir ein6 Gattung der 
.Staatsämter^ bestimmt hat , in welchem durch Lehre 
und Betopiel noch Vieles und Grosses zur Verbesse- 
ruög und Veredlung der grossen Angelegenheiten 
der Menschheit gewirkt werden kann ; o 1 wie gerne 
möchte ich ihn auf so vieXp der Lücken und nnansi 
^eban'ten Räume in den Wissenschaften hinweisen, 
damit ättch er defeinst zu ihrem Anbaue betrage I 
Wie gerne möchte ich ihn auf so viele der Mängel und 
Gebrechen in der meilschhchen Gesellschaft schon 
früh aufmerksam maclien, damit auch er zu deren 
Abstellung oder Verbesserung, die nur von dem 
Fortschritte der Völker in Aufklarung und Einsicht 
zu erwarten steht, an der ihm von der Vorsehung 
bestimmten Stätte dereinst nach Kräften, mitwirke. 
Jedoch Jünghngen mehrere Lücken und noch öde 
Räume weiiigstens in den Wissenschaften, mit wel- 
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chen ich selbst micb beschäftigt habe, Anzugeben, 

wird sich nächstens eine schicklidiere Gelegenheit 
zeigen;*), ron den Verbesserungen aber in den bUr-* 
gerlichen Vereinen, welche die Weisen aller VuU 
ker hoffen lind wünschen, und deren einige wenigi^ 
auch «rchon ron den weiseren Republikanern der 
jNeufranken yor einigen Decennien in's Werk ge*^ ' 
ziehtet wurden , von jenen noch zu hoffenden Ver- 
besserungen der bürgerlichen Gesellschaft, sageich, 
einige der yorzügUchören hier namhaft zu machen, 
dürfte vielleicht nicht für zweckwidrig erachtet wer- 
den. . , 
» . # 

Und welche sind diese? Ich nenne hier die V^r» \ 

besserung der Unterweisung und£rziehung der un-» 
teren Volksk)assen, besonders auch des äimeren 
Tlieils der Jüdischen Glaubensgenossen, und die da- 
durch zu erreichende zweckmässige, nicht über- 
spannte Veredlung derselben; ich nenne dieZurück- 
führung des Unterrichts und der Disciplin in den' 
Gelehrtenschulen zu dem Guten, das der- Emst und 
die Strenge in den Schulen der Väler wirkte; ich 
nenne die Aufhebung allef nur für Zöglinge ai^s dem 



*) Gurlitt hatte damals den Plan, eine Schrift auszuarbeiten, wurm 
er Themata über noch nicht beliandelte Gegenstände in der Phi- 
lologie undTheolügie zusammenstellen und die dabei zu gebrau- 
chenden Hülfsmittel angeben wollte. Andere Be;>chaftigungen 
verhinderten ihn an der Ausfiihrung desselben. Doch nahm er 

, die Idee noch kiu-z vor seinem Tode wieder auf, und tbeilte 
ciniqe solcher Aufgaben mit im Index P!raeleGti(muiu Gymoaaii 
Hamburgens. 1827. pag. 49 £f. .if. 
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Adelitwde beatiiaintet;iLehran8taken»*) sodatin die 

Verbesserung der Universitäten in 4 Unterricht und 
Zucht auch die VenroUkommniuig ünd Vervoli- 
ständigung ihrer wissenschaftlichen Anstalten und 
Werkzeuge; ich nenne die biirgeriiche Duldung aU 
lerRehgionen, welche Gott, den Schöpfer« und .Re« 

•) Ich meine solche, wie ia Brandenburg und Lüneburg) welche 
junge Adlige für doa Gelehrten - und höheren Geschäfts- und 
MUHäntand enkbea. Das soll wohl recht ^bzweckea, den . 
armseligen, in unseren« Tagen täfcherlichen Kastengeist zu nali^ 
' ' ren ! Es kommt mir vor, als -wenn Jemand eine beMwdere Schuk 
für Söhne der Prediger oder der Professoren^ ^oder in Hamburg, 
Lübeck und Bremen, für Söhne der Senatoren errichten wollte. 
Jonge Leute aus den gesitteten Ständen tnuaBen durchaus zu« 
sammen untemditet und erzop^en weiden: was im Kloster 
Becgen von den wohlthätigsten Folgen war und es im Pädago- 

' gium zu lifJle noch ist, aucii bekanntlich in £ng]|ai|d statt ün- 

. det £ine wesentlidie Veibesaerung wkte wohl die gewesen, wem 
die wadteren Männer: Cwier und Noil^ fwelciie im J. 181H 
«nf BeÜ des damaligen Fkans/Kaisas/ die Schufen In de^ 
neu aoquiriiten Departements im növdlidien Denladiland unter* 

. •uchteii,3 die drei Büdangsanstalten an Lundnurg an elnar yer- 
hunden und dadnrch«aie ▼oll^omnwi|efi;rhyle g^gnlndet hatten 
wie CS ihre Absicht war. O. — Sj^iter ist bekanntlidi die £in- 
riditniig der JUHenMtdemie an Lüneburg nbeifaaupt yetindert 
und audi Bäigeilichen der Eintritt m ilieaelbe gestaltet. S. 
(J^Mfv) NacJuicfat von der neuebEiuichtung derRittenkadome 
«uLünebuig. Läneb.mi. S. jK 
ff«) Dahin rechne ich s. B. die gesetaliche Einfühlung der Exami- 

, natorien und Disputalorien m allen Arten der WiasenschafteB^ 
haS^lihrliche oder jähriiche Fr&fungen aller Stndirenden, wie 
ioklie s. B. m Wien statt finden, rigorose Prüfungen der von 

, der UniTCisitat Abgehenden , wie solche in Leipzig bei der Ja» 
rlilen*Faknltät eingeführt sind ; wddie doit all mehier Zeit ein 
grosser 'Spora fnr die Studirenden waien^ fcmer, die gewissen^ 
haftere Ertheilung von akademischen Würden' unter Stsatamf- 
sichti imgleichcn die Aufhebung der Verwaltung der Follaei 
und Justiz durch die Professoren u. s. w. 6. • 
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gierer der Weiten» aiü>eteii, ÜBSterblicbkeit nod 

Vergeltung lehren, und Tugend und Frömmigkeit 
zur un^iaMlichen Bedingung der Gnade Gottes, man. 
chea; idi nenne die kirchliche Vereinigung der 
zwei proLestantiachen ReligionsgeseJischaften , die 
nach Luther «ad Cjalfin betiaimt sind, und authin 
die Verordnung der völligen bürgerlichen Gleichheit 
ihrer beiderseitigen Mitglieder;*) ich nenüe die 
Einbürgerung und die dadurch sicherlich erreichbare 
' Veredlung der Juden , **) die Gleichheit aller Stände 

*) G. Jf. PUaidk, über die tVenning und tfiedmeieinigung där g^' 
treimien dirisOkbcn Hauptparteien; mit einer knraon hieliHi. 
tc^0V8fe11iui£derlJmiiiiidey wddie 
'tiieriaciien und Befonniifen Partei Teranfawtefit und te VÜr- 
sodie, die zu ihrer Wiedermeinigung gemadit worden. Tu- 
bingen 1803: 8. Vrgl. allgem. LH. N. 147. 1804. — Die Wieder- 
Vereinigung der Pltotestantischen Kirche mit der Katholischen 
hat mir immer bedenklich geschienen, ga der Wunsch darnach 
wohl gar verdächtig. Wenn ich die Transsubstantiation aus- 
nehme, so möchten sehr viele Lehren der Katholischen Kirche, 
denen sich mandic vernünftige Vorstellung geben lässt, nicht 
gerade das Haupthindeniisjj seyn. Aber die ächtrömische Hier- 
archie? können un<l werden diej»er die Kalhollschcn je entsagen? 
Und wie können Protestanten dieser nachgeben? Da hören sie 
auf, Protestanten zu seyn. Man entsage nur also diesem gut- 
müthig scheinenden Wunsche j jetzt, bei Wiederauflcbung der 
Jesiiiten, um so mehr. INIögea die Protestanten für ihren Glau- 
ben nur uiclit weiterhin sorglos schlummern! Es jg^iltdi« Rettung 
der Reinheit uud Freiheit ihrer Lehre IG.« 

Eine gute Rede tm David MmM, (dem jetiigeii Cnwiatorial- 
' und Prot Ang; ^«OMler sttBedin)b^i seinen Abgänge 
vom Johunemn gcbalteii: de iwlaeis epiimft conditione in 
-^ttttem .ledpiendis» hab» idi nebet einem Anbuge über das 
B&rgeireclit -der Juden Iteusgcgeben,. IiMBBburg'l805. 4. *— 
AUe Gr&nde gegen die Joden bcüielfen mei it wia Feider denel- 
ben, dieaieeg^dmdi die Sdmld der sie ventowendcn Chrieten 



vor dem Gesetsöt die Aufhebung aller Prifilegien' 

und Monopolien / die ebenmässige Verth eil uog der 
Steeubi^teü unter alle Stände ohoe ' Auuialiiiief ich 
nenne die AbscIiafFung des Lehnadels, ja alles erb- 
lichen Adelä, bei weicher der personell erwerbÜche 
wohl bestehen mag;*) ingleiohen die Featsteihmg 
des Rechts, bloss durch Talent und Wissepschafr, 
dnrch Fietas nod Verdienst, ohne Rücksicht auf 6e«. 
burt und Ahnen sowohl, als ohne Hinsicht auf 
die partielle christliche Heli^oasgeseUschaft, su wel« 
eher sich Jemand bekennt, zu allen und jeden Staats** 
würden zu gelangen; ich nenne die Tilgung alles 



aagenoaiiiMii hsbai. ■ .BedingOBf te Eiiibüigenuig mvm fiei- 
Hdi die seyiij 4am lie den Ibtils des Caciiioiiialge«^taei enl> 
\ Mgen, der gie an VoUsiehttng mtndier Bürgerpflkblen hindern 
, w&xde. O. 
«) AlkGtMeydiemanArdkBeibclialtinigdeifid^ 

lind Beirtent mir adnnilMr, s.B.te eey die fiUte des Thrones 
der FiMen. Du widerlegt die Geecfaicfate ^ß^ttmm. Die alten 
JndeD, die Griedieny die Ma«edaiiier o. «u hatten keben Adel, 
«ttd^die lUronen ihrer Fftnlien ^Anden doehftst, wenn nie nicht 
▼on aussen ersciiüttert warden. Die Römer hatten' Adel, und 
wie oft wurikii tiie Thronen der Imperatoren von ihren t'nter- 
ihanen gestürztl Audi die Türken hahtn eigentlich keinen 
Adel unserer Art. Doch d( r Erbadel bleibe, nur l) der Staat 
frage bei Besetzung seiner liöchsten Aemter und Würden nicht 
aueschliesslich nacli ihm. J)cnn das ist ein Verderben und führt 
zum Verderben des Staate! 2) Man mache nicht auf Vorzug 
und Achtung in der bürgerhchen Gesellschaft einzig und allein 
schon darum Anspruch, weil man das von vor seinem Namen 
bat. 3) Nicht der Adel, sondern das Amt mache hoffähig. 
Denn ist es der Adel bloss, so zieht er bald die liöchsten und 
einträglichsten Aemter und Pfründen ausschlicss;end an sich, 
wie diess, nach der Kirchengeschichte, mit den JOmbermstelleD, 
BiflthümerD o. a. w. der Fall gewesen ist. . 
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Nationathasses dar Vviker gegen einander, und der 

barbaiiscben Sitte der Staaten, das Recht durch 
' verheerenden Krieg , die Aua)g;ebutt des höUiachen 
Geistes, zu entscheiden; ich nenne die AbschaiFung 
des Zweikampfes, eines Ueberrestes alten Aberglau« 
bena und alter Barbarei germanischer Volkerschaf- 
ten, welche die gesitteten Völker des Alterthums 
nicht kannten; ich nenne die Aufhebung aller Skia- 
verei und, Leibeigenschaft und des die Menschheit 
entdirenden Sklavenhandels ; ich nenne die Einzie- 
hung aller Ernährungsplätze fauler Mönche und al- 
ler Pixünden der Stifter, nicht zur Befriedigung des 
Eigennutzes der FUrsten', sondern die Einziehung 
jener zur Benutzung derselben für die Verbesserung 
der Kirchen und Schulen, dieser zur Ertheilung der* 
selben an das graue Verdienst um den Staat.*) — 
Und wie sollte ich hier nicht auch der edlen, 
. allen Völkern zu vergönnenden Denk- und Press- 
. £reiheit gedenken, die gerade von dem Mönchthum 
und von der päpstfa'chen Hierarchie Jahrhunderte 
lang beeinträchtigt ist, und ohne welche gleichwohl 
kein Fortschritt der Völker zum Besseren in keiner 



♦) Anstatt der Anfhebunp; der Klöster wure eine ganz andere, dem 
Greiste neuerer Z< it gemajsjere Einrichtung derselben zu wün- 
schen gewesen. Wie, wenn man einige, z. B. Kranken und 
Sdiwächlichen, oder der Welt müden Mcnsdien, andere im 
Dienste des Staats ergrau'ten Männern, noch andere Gelehrten," 
die einzig- den Wissenscliaftcn leben und zu ihrer Bcftirdcrung 
oder Erweiterung ungrstört arbeiten wollten, eingeräumt hätte 
u. s. w.! In diesen Hinsichten konnte der Menschenfreund ihre 
unbedingte Aufhebunf doch nicbt gaas ohne Wehmuth mit an- 
G. 
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Gattang der Wissenschaft und Kirnst, der Religion 

und der Staatsverwaltung, je geschehen ist, noch 
geschehen kann! Ausser dem Gebote der öffentli« 
chen oder beider^aatabehÖrde insgeheim geschehe- 
nen Namensnennung des verantwortlich bleibenden 
Sdiriftstellers oder Buchdruckers giebt hier jegliche 
iandere gesetzliche J^eschränkuog dem Schwachsinne, 
der Unwissenheit, oder der Parteilichkeit des Censors 

. oder Richters, ein freies Spiel der Chikane. — Ich ' 
nenne ferner unter den Verbesserungen den bürger* 
liehen Vereine , wonach Menschenfreunde sich seh» 
nen, die menschlichere auf Gemüihsbesserung ab- 
sweckende Verpflegung eingekerkerter Verbrecher, 
die öffentliche Sorge für die Heilung und Verpfle- 
gung der Erkrankten aus der ärmeren Volksklasse, 

X die zweckmässige und vorsichtige Versorgung der 
kraftlosen oder hochbejahrten, und die Beschäftig 
gung der noch arbeitsfähigen Atmen, die derBet^, 
telei steuere, aber auch dem Müssiggange nicht 
Vorschub thue. ~\Endlich lasst uns auch der annen, 
hlilflosen, uns untergebenen Geschöpfe, der Thiere,. 
nicht vergessen , welche die Gottheit, da sie ver- 
nunftlos sind^ der Sorge der Vernünftigen anTertraut 
hat; ich nenne daher noch die gesetzliche Untersa« 
gung aller marternden Jagden , des leidigen barbari* 
s.chen Vergnügens so vieler Fürsten und des Adels, 
und überhaupt eine zweckmässige Gesetzgebung für 
die beiiandlung jener unter dem harten Drucke und 

; frerelndem Muthwillen des Menschen leidenden Vor- 
n4ftlosen, mit weichet der weise und gütige Schöp* 

I 

■ » • 

« 
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fer — > es bürgen dafür die kerrlicben Anlagen so 

viei^ Arten — unstreitig noch Höheres bezwecket, 
was der Mensch vpll stoJser .£inbild|ing nicht ah« 

net. *) ' ^ 

Sehe), da einige der Verbesserungen in der 
menschlichen Gesellschaft, welchen weise unä gute 
Menschen schon lange sehnsucli tsvoll entgegensehen, 
und welche, bei kräftigein Betriebe ner Lehrer des 
Volks und der Jugend, und bef ernstem Willen der 
obersten Verwalter der Staaten und ihrer üerather, 
gar wohl zu bewirken seyn würden. / 

Sie, mein geliebter Jünghng, .sind bereits zu 
den Jahren gelangt , und in den Studien so weit g»» 

•) Die Tlnefe haben belcaonüich alleVerstande&kräfte de8.Bfienidieny 
obwohl^in weit niedenm Ckade. Viele denelben haben aogar 
V ' «ne Idee ra Reehi nnd^Jmecbt, von Pflicfaft, rem ^äfenlhien 
Q. e. w. Noch andere haben gvoMe Fälligkeiten und FeitiglGei* 
ten, nber deiep £iklanui|r von jeher Tie! St»^ gm Der 
.iroit den meiilsn aagenc imnfHBtn e tinkt esidiit dg^iitUoh Nicfala. 
d.H. S. jReimanUi i^ber die Triebe der Thieie^ Sie (von de»en 
Sohne J. A. H. Bdmmrm beiovgte) Autg, Hamb. 1773. 8. Neuer- 
Ueh hal efai ftanaonsohec Gekteler DiqmiU (deNänmm) m 
ehier im Fapner Natjo n a liiMt iM it Torgeleaenen Abhand^png Uber 
den mechaniach«! Instinkt d«i TlMeiealle Ableitung der Feitijfp- 
keiten der-Tliiere ana demselben geleugnet; er faült sie vichnebr 
far Wirkung der ErfUbning und Beobaehtung, Iblglkh för 
fcuDgen der fielwMkenden Intelligeoa. Einlfiee danins steht im 
. Morgenblatte t. J. 1897. Ko 330. 835. Aufch tengttrt das 
Handeln derTUere nach Instinkten derVeifcsBer des Bucha: 
die Leiden der Thiere. Ein Büch für die Jugend anr gevsditfBi. 
und liebreichen Behandlung der Thiere. Leipz. 1808. AUg. tiL 
Zeit. 1810. Nü. 22. ~ Die Pflicliten gegen die Thiere soUten 
aucli der Jugend, besonders der Jugend der roheren Volksklas-" 
ae, in den Scliulen, und dem Volke überhaupt in Predigten 
mehr eingeschärft und die l^ebcrtretung derselben von Aelteru 
unt^Ldirem mehr bestrat't werden. O. 
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konmien»* dm Sie sohou auf die grotaien Angelegen* 

heitea der Meoscfaheit aufmerksam 'gemacht, und ' 
.auf di^ PHichten besonders des ikaxides« welpbem , 
Sie sieh au widmen gesonnen, sind, auf die PAidity 
den Forlschritt der Menschheit zum Besseren auf 
\ alle Art zu fördern, bingeleitet^werd» müssen. Dar^ 
'um snr^ch ich hier einige zu wünschende Verbesse* • 
Tungen der bürgerlichen Geselischaft ans^ weil\audi 
' Sie dereinst Kenntmss, Knfft und Willen haben wer- 
den, zur EewirkuDg derselben im Lehrstande mit 

t thätig zu sey». £dlere Seelen nehmen sehon früh ' / 
an der Beförderung alles Guten, Schönen und Gros- 
am in der Mensehheit Antheil • und so wie diese bei 

' Erlernung der Wissenschaften über das Gewöhnli» 
die, und Gemeine hiinausstrelien, So lassen sie 6s 
auch nachher bei ihrem Wirkjen in der Welt nicht 
bequem bewenden bei dem , was da ist und was be* 
steht; es treibt ui^d entflammt sie ein unauslöschli- 
cher Eifer, deip Schlechten und Bösen in der Welt 
übeiall entgegen au arbeiten , • aur Tilgung von Man* 

geln und Fehlern im Ganzen und im Einzelnen über- 
all krafti|ßit beizutragen , und das Beste der Menseln 
heitHi dem weitesten Kreise zu fördern. Unddie*^ 
ser Feuereifer, von Weisheit im Lehren und Han* 
dein geleitet, trigt steta nur gute und wohlthätige 
Früchte, und lässt überall nur beseligende Spuren 
' ' eines kräftigen Einflusses zurück, auch wo daa 
menschliche Auge sie nicht zu bemerken, auch wo 
der menschliche Verstand nie nicht zu ahnen ver» 

"•fr " 
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Mit der erfreulicheii Hoffiaung, dais auch Sie, 

mein juDger Freund, dieser Feuereifer dereinst besee* 
len, mit derHoffiiiuig, dass auch. Sie dea Guten Viel, 
redit Viel für Mitwelt mid Nachwelt dereinst, wirken 
werden, übergebe ich Ihnen jetzt das Zeugniss über 
Ihren bisherigen JFleiss und Ihr Wohl?erhfilten, und 
wünsche Ihnen zu Ihren ferneren i^estrebungen die 
Gnade und den Segen des-Hcichsten* 

Ja, segne Du, Allgütiger, diesen Jüngling fer- 
ner mit Deinem reichsten Segen, segne ihn und seine 
ferneren Bemühungen um Ausbildung für die Welt, 
durch welche er bis jet^tsich Deines gnädigen Wohl« 
gefallens werth machte j Verleihe Du ihm Gesimd- 
heit und ausdauernde Kraft, stärke Du seinen Ei- 
ftr und leinen Muth, auf dem Pfade der Vorherei» 
tung zu Deinem' Dienste, zur Forderung des gros- 
sen Werkes der Menschenbildung und Menschen- 
beglUckung i'astlos fortzuwandeln>> und diesen Pfad 
so glücklich zu beendigen, als er ihn begonnen, da- 
mit* das Vaterland dereinst von seiner Wissenschafti 
von seiner Tugend und von seinem Eifer die wohl- 
thätigsten Früchte zu gemessen habe. Das wollest 
*Du ihm gnädig verleihen, o Gott, von dem alle 
gute Gabe auf uns herabkommti So flehen wir,. 
Deilne Überschwengliche Güte gegen uns im Staube 
anbetend, Amen! 
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. Oa ich diese Aede, so wie sie hier gedracJu»eiw 
steint , zxL einer Zeit gefhalteti habe, da Hamburg 

noch von FranzÖs, Truppen besetzt war, und der 
Oberbefehlshaber derselben [der damalige Prinz Eck- 
mühJJ dem wiedereingesetzten K-Önige [Ludwig XVHLj 
' noch nicht gehuldigt hatte : so, verbot die Voi^icht^ 
einer Verbesserung zu gedenken, welche als Hebel* 
lioi^ gegen die Gewalthaber angesehen seyn würde^ 
niinilidi dfer Abschaffung der Frans. Spradie als Ge» 
selischaftssprache in den Zirkeln der höheren Stände 
nnd'an den, Deutschen Höfen. *) Seit der allgemei- 
nen Einführung dieser ward der erste Grund zu der 
Besiegung Deutschlands, jarEuropa's» durch dieFran» . 
sosen gelegt, welche die Yorsehangdurchihre treuen' 
Diener y die verbündeten Fürsten und deren tapfere 
Heere, nun so glücklich tereitelt hat* Aber es giebt 



^ *) SgImii mii die Sdiide wa cibjfoiy' mnaite ich aBe Vocndit ge» • 
"ImuKiM» um wilucfid te |puuen An fw äcn heit der FkanaiMen - 
nidltB sie BeMdigeiide» sa ttnui} d^jieBen babe ich mkii aber 
diucbans-cntinlieni ngend cAww sa tiiiiBy waaeuBmiBTfio 
. Athtung iVid ^iipebenheil dwwlben «n lejra aucb nur» 

■dichicn^ konnte. G, — Jener wenea Vonkbl GvrUtft Ter- 
«^mfcte man es, Harn «ibrend der gansar nngtäddkhen Periode^ 
adfaat wählend der Bdagemng Bambnigt im Winter des Jabrea- 
1813» der Untenricbt im Jobamlenm'ftat nnaufetetftaefaifin 
Fortgang hatte y die Liter der AnitaH ni^ckvittkt blieben nnd 
■elbet ibre Gehalte regdmässig beaogen. N«r ein cmsigiea Mial 
wurde ihnen nocb apit in der Nadit angodeuteti M aaaunt dem 
lÜBehtog «ir ltoii«i|Mriieit«in«i^iAn^ doch wmde der Befehl^ 
der wahiad^bdicb nnr von einer unteren ^ehorde ausgegangen 
' war^ bald awiftcbgmoiWHipn» jK 
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der Grränd^ fiir jene Abschaffung mehr« Wir Deut* 
sehe erliegen beinahe unter der Erlernung fremder 
Sprachen. Es ist einerseits ein Vorzug ^ehr, den . 
wir besitzen; aber es genüget, wenn wir die neueren 
Spraichen nu^ versteheifk. Wozu für die hieisten ' 
Klassen unserer Staatsbürger der grosse Zeitaufw^and ' 
auf die Erlernung des Schreibens und Sprechens 
derselben? — Und überhaupt, dass das Register der 
Mängel der mensch] iclien und bürgerlichen GeselU 
sdiafk noch weit vergrössert werden könne — wer 
wird das läugnen?*) Man deüke z. E. an dienöthi- 
ge ReTudon und Verbesserung der Gesetze und Ge- 
brindie der Handwerksgilden, wo mancher udstatt* 
hafte Despotismus y besonders gegen die Lehrlinge, 
herrscht; dagegen die völlige Aufhebung dieser Gil- 
den nicht rathsam seyn dürfte; ferner an die uöthi- 
ge Sorge des Staats für die öffentlichen und gemein« 
schaftlichen Vergnügungen der Landleute und über- 
haupt fUr die VoliuergÖtzlichkeiten; ingleichen an . 
die Sorge fiir die gesunkene Achtung der Religion, 



*) Vetgmeä kt noch: 4ie Abschaffung d<:s üchändüchen Strand- 
l^echts} die Verbeaserung der Schulgcbäude in den meisten Deut- 
schen Staaten , welche von grossem literarischen, moraiisciieu 
nnd physischen Einfluß se3m würde; die Uncrkäuflichkeit vou 
Aemtem^ die Uncrkäuflichkeit des Adels, falls dieser bleibt ; die 
Wiedereinfuhnni«; mehrerer Häuslichkeit in den Familien, und 
folglich die Abscluifi'ung oder Einsrhrünkung von Harmonien, 
Resourcen u. s. w.; die wiedergewonnene Liebe für mehrere 
Häuslichkeit ist auch einigermas^ien zus;immenhängig mit «ler 
Erweckung^iehrcrcr Religiosität in <len Familienj — endlich 
die Verbesserung der I^indstrassen in Deutschlaad, (JStne hand* 
ickriftUche Randbemerkung Gurlüfs,) M, 
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auch des Sosseren Kultus tkod des Predigerstandes, dex;, 
wie Mancher wähnt , keineswegs die Achtung seines 
Standes allein Verwickt bat Es würde zum Beispiel eor 
Beförderung der Andacht und Reiigiosität nicht nur . 
eine strenge Kirchen* undSonftitagspolifiei, und efne 

• neue Verfassung der Liturgie, sondern auch die 
Vertheiituig der zu -grossen Kirchen -Gemeinden in 
mehrere kleinere Gesellschaften und Lokale unge- 

> mein förderhch seyn« Ein geschichtlich Unterrichte» 
ter • kann sich bei'ib 'Anblick einer grossen und 
prächtigen Kirche des Gedankensr an einen Jüdischen 
Haupttempelc/i^m/ oder an einen Hcfdienm des gifoi»* 
sen Sultans Jehova nicht enthalten. — Gern hätte 
ich audi noch der «eigenen Mängel dea jetsigen Zeit» 
alters gedacht, denen besonders die Lehrer der er- 
wachsenen Jugend mit ganzer Kraft entgegen arbei- 
ten soHt€fn; Ich meine : die Sucht nadi Ergötslid* 
keit und Genuss und den daraus entspringenden 
jEIang^ auch in den Wissenschaften nur nach dem 
Angenehmen und unmittelbar Interessirenden zu 
firagai: ~ den Hang, die Phantasie in der Wissen* 
Schaft der Philosophie und Theologie in Lehrsätzen 
und Vortrag obwalten zu lassen, WQ nur der Yer- 
stand und die Geschichte gehört werden sollte;- — 

• 

den Hang zum Symbolischen und unverständlich . 
Mystischen,* oder, wie sie es nennen, zum Poetischen 
in der Religion, dem Verderben aller reinen und ^ 
•^emünfügen Erkenntnis^ derselben; und mithin den 

Hang zum Katliolicismus , zur Schwärmerei und zum 
'Aberglauben; endlich die unselige Sucht, durch 

N2 
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ungewöhnUdie, auffilleDde, und dabei iifigesditck« 

te Ausdrücke uiid Phrasen bekannten Gedanken 
eineD Anschein von Neuheit und Tieüunn geben su 
wollen: eine Sucht, nährend Ghärlatanerie ^ Ge- 
•chmacUoaigkeit und sich hochblähenden Eigendün- 
kel , von welchen sie Selbst stammet. . 

Uebngens bemerke ich noch, daas die meisten 
yerHessemngsvorsdhlSge, weldie^eseRede enthalf, 
schon am Schlüsse meiner Rede i^on den Voniigen 
Vm f0rflos$men Jahrhundtrf als fromme, von dem 
jetzigen Jahrhundert zu realisirendc Wünsche ent« 
halten sind. Ich hatte diese Hede schon yormak im 
Kloster Bergen in Gegenwart mehrerer Adligen und 
des Domdeqhants , des würdigen und gelehrten Ge- ^ 
neral-Feldmarschalls von Xal^siedn^ gehatten, ohne 
wegen dieser Freimuthigkeit im BetreÜ der Abschaf- 
fung der Vorrechte des Adels und der Einaiehung 
und besseren Verwendung der Domstifter angefoch- 
ten zu werden; wie.aolchesyoAderimPreussisdien 
hmschaiden liberalen Denkart (weldie Gott fenem 
Lande erhalten wolle,) nicht anders zu erwarten war« 

•) Sie Mkt ia diwer 8>mmltmg 8* 75 & Di ich in der gegenvirti- 
gen Rede dochWaBcliee Iheilt anden daigesteUt, theib neu Un- 
jngefügt fand , so glaabte ich auch diese, gleiduam m Ei g ftn 
awif der obigen , mit anftwliinen su miiasen. Jf . 
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TOU 2 wei Yorzaglichen Pflichten dßs geistli^ 

< jdbßa Standes^ 

jiehaltei^am l.Nofenlyer 1817 ' 

bei der Seculari'eier der Reformaiiotj^ zur Eiillassung einen 
Theologie studirenden Jikoglings aus dem Johannenm.'^) 

Wir beschliessien 'diese Feier des Andenkeila an die 

durch Luther und beine G.ehülfeu begonnene Verb^* 
serung der Kirche mit der Entlassung, eines Jüngling« 
aus der niederen Schule zur höheren, welcher sicli 
dem Studiuni der heiligen Schriften und der damit 

. Nach YondirAr da asMili wtaA dimMer voiadem akademi- 
sehen Gymnanam 4iiid der Getehttm-Sdnile des Johanneams 
gemeinschaftlich am 1. November 1817 im Hörsäle des Gymna- 
siunjs begangen. Eine passende Musik eröffnete dieselbe. Dana, 
hielt Herr Prof. Job. Christ. Aug. GTokmann\^ als damaliger Rec- 

• tor Gymnasii, eine Rede: nher Imthert Stärke des Muthes, 
des Glaubens und Geist der J>uidung. Hierauf folgten die Re- 
den zweier Gymnasiasten: Carl von Graffen^ (jetzt Dr. der 
Rechte und Hamburgischer Minister -Resident in Wien) zeig^ 
in lateinischer Sprache, quam vim sacforum emendatiOf a. M. 

* Luthero coepta, habuerit ad plures disciplinas excolendas^ 
Eduard Grape (starb bald nach seiner Rückkehr von der Uni- 
versität, die er ab Dr. Medicioae verlassen hatte) bewies den 
Sats: die Reformation bildete gtoete (Charaktere. Sodann be- 
stieg Herr Friedr. Gottlieb Zimmermanny Prof. des Johanneumfl» 
den Katheder lind qMMii «6er dk Vtrdimatt dt^ B^fvmmtojrm 
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vevbundenen WiMaii4iehafteii su widtaien . gesonnen 
ist. Wir trauen es sein^ Verstände und Herzen' 
zUy dass die Obliegenheiten, welche der ötand der 
Gottesgelehrteh , dem er einst angehiof en lyill , ihn^ 
auflegt, gerade an dem heutigen Tage ihm vor Au» 
gen gestellt, an welchem wir die grossen Vorzüge, 
die hohe Tugend und Wirksamkeit eines vollendetei^ 
Gott^gelehrten der Vorzeit feiern , ihn in ihper vbl* 
Jen XraiR: nnd Stiirke ergreifen , - damit er zur Erfül- 
lung derselben sich frühzeitig geschickt zu machen, 
aus allezt Kräften beflissen sejr. Und welche sind 
diese Obliegenheiten? Es ist die Pflicht unbefange- 
ner und unennüdeter Erforschung der Wahrheit und - 
des damit verbundenen Fleisses in den Wissenschaf- 
ten; es ist die Pflicht des freimüthigen Bekenntnis« 
f es, der sorgsamen Verbreitung und der gründlichen 
-Verthei^igung des als. wahr Erkannten;, es ist die 



» * ' ... 

iMi iKe Veräßtmwtfß ifarSeMM wnd dti Um^rrieki». Jüe 
Fleier waid betdilfMaen mit 4er BnUatnmg efaei Theologie ati^ 
diMiideD JuDgfingi am teOelehrteii-ScIiiile des Jobaimeums 
smm Gymmaiiim; Dieeet 'war Job. Friedr. EvdOmämf er 
aeUMt redela m Irtriniwchcr Sprache dt aenftautt ^UemOiqu» ü' 
hetMeßtmUlimoHMiipiipikaefmuäUOf und ward aledaan 
TOB G. mit d^r obigen Rede dSnullfft .fi^Mltl^iMflii ward sehr 
bald nach seiner Rückkehr too der Akademie (1823^ snm Pkc- 
diger in Groden im Hamburgischen Amte RitzebüiM htSoKdeti, 
starb aber schon ain 1. Novemb. 1827. Man vergl. den Neuen 
Nekrolog der Deutschen von 1 827, wo ich einige Worte über 
<ias Leben desselben gcsiigl hiil>e. — l^clu iii( n-i sind alle genann- 
ten Reden von G. in vier, in den .führen 1818 — 1820 erschie- 
nenen, Programmen edirt, welche nebst dem Einladungspro- 
graram (Spetim. VI. Lectt. in N. T. ad l. Cunnth, c. Jl ) il«^ Ak- 
ten bei jener erhebenden Feier bilden.^ M. 
i - 
« ^ 

» . 
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Pihcht der treuen FUlirung des kirchlichen Amtes 
mit Weisheit, Duldung und Liebe, in CJbroti und 
der Apostel Geist, und der damit verbundenen Sorge 
für die. Schulen des armen ^ ohne den geistlidien 
Stand des geistig verlassenen Volks; es ist endlich 
die Püicht eines tugendhaften, fropamen; besonders , 
yoa den Lastern des Neides, der Habsucht, dier 
• MenschenFurcht, der schmeichelnden Nachgiebigkeit 
nnd des eitlen Ehrgeises unbefleK^en Sintoes und 
eines daraus hervorgehenden unsträflichen, heiligen 
Wandels« Fürwahr ^ hohe, schwere PiUcbten , ern- 
ster Beherzigung werth ! Wer sie erfiillt, der ist der ' 
wahre Priester des Heils, der ist der Statthalter 
Christi auf Erden! . * 

Gern möchte ich in meiner Rede zur Belehrung 
der uns anvertrau'ten JüpgUnge , besonders dei^eni» 
gen, welche. sicli dem Studium der Go liesgelahrt* 
heit widmen,. diese Pflichten näher erörtern; äbeir 
die Kürze der noch zum ' Sprechen rergönnten Zeit 
erlaubt nur «wei der^plben zu berühren; jedoch es 
sind gerade diejenigen, in derex^ErfiUlungder gro$$e 
Luther das preiswürdigste Beispiel gab; es ist die 
IJ/Uch0 der f^ßdiieh^ Erforschung der. fi^ahrhek Und 
die Pßicht der fi einiulhigen V^erkündiguitg derselben, ' 
IVahrheit tu suchen und zu erforschen ist jegUcbas 
Menschen Pflicht, Es mag in gewissem Sinn^ wahr 
seyn, was Lessing einst sagte, da&s mel^ die Erfoiw 
schnng der Wahrheit, als die Ergründung und A'ufi» 
hndung derselben das yon der Vor&ehupg^dem Men» 
sehen beschiedene Loos sey; aber es ist doch dem 
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Menschen das ehrwürdige Licht der Vernunft aufge» 
stellt, an welchetai er AUes aorgsam prüfAi und Wahiw> 

heit von Irrthuni scheidea soll. Was diese ihm nach 
redlichem Fpischeni niich Abwägung der Gründe für 
und wider als Wahrheit aufstelll, das ist, nach de/n 
Wülen^ der Gottheit^ hienieden für ihn Wahrheit» 
und nach dieser Ueberzeugung wird er dereinst ge- 
richtet. So wie aber die Forschung nach Wahrheit 
durch die göttliche Gabe der Vernunft des Mensdien 
' üeberieugungen in den theoretischen Wahiiieiten 
begründen soll, so musa sie auch seine aittliche» 
Grundsätze und Handlungen bestimmen. Denn wie? 
habt ilir nie vom irrenden Gewissen gehört? Es verw 
mag im Irrwahn von dem, was recht ist 4|nd gut, 
sogar Verbrechen zu begehen. Die Vernunft ist es 
also, die das Gewissen aufklären und belehren muss • 
und, erst entwickelt und ausgebildet von ihr, wird 
es der Prüfstein des iiiuüchgerechten und Guten. 
X Wahrheit und Recht ist- also das Erste und Höchste, 
wonach der denkende Mensch .streben muss in sei* 
Bern Glauben, Wollen und Thun. 

Ist die Erforschung der Wahrheit des Glaubens 
und der sittüchen Grundsätze aber jegliches. Men- 
schen PAieht, so soll und muss sie ganz vorzüglich 
die Pflicht derer seyn , deren £insicht und Leitung 
die Betehrung und Bildung des ganisen nrit Vernunft 
und Sprache begabten Geschlechts vertrauet ist. Ich 
nieine die Lehrer der Jugend in den Wissenschaften 
'aammt den Lehrern des Volks in der Religion und 
Sittlichkeit oder in der auf Religion gegründeten 
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FHimihigkeit und Tugend; nlid bliebe bei deüLets- 

ter'en stehen/ ^ • ^ 

Es iüt gerade der bohe Yorzag d^r ehristbcbeii 
Religion, dasi sie auf Lehnvahrheitensvon Gott und 
dem Menschen gegründet ist, welche die Tugend 
yeredeln und erhÖh^^Q , dahingegen aOe übrigen Re» 
ligionen des Alterthums auf Gebräuchen, Symbolen 
und Geremoni^n beruk'ten, die, ao bedeutsam ^ie 
auch zum Theil in ihrem Ursprünge seyn mÖgeni 
dennoch allmählig mif gedankenloser Leerheit Yon 
ihren Verehrern ausgeübt werden und bei fort- 
, schreitender Ausbildung des Volkes durch .Wissen*» 
Schäften ^solch' eme Religion , ja oft Religioi^ über« 
haupt verächtlich mischen und deren Verfall unaus^ 
bleiblidi nac(h sich ziehen Nicht also* verstattet 



^) Mui bat» tncteeB Bedaataaig» Bidil wobl gethau , da« man da, 
lateiniMlie Wort lle%ioii in imaere Spradie eingefahit hat; da 
es mehrdeutig ist, und leicht MissTerstäfldnisse Teranlassen kann. 
Gotteterkermtniss und Oottem erehrung wären vielleicht passen- 
dere Worte. Denn, um nur Eins aazuführen , jetzt erlaubt 
man sidi yfoh\ , wegen der schwankenden Bedeutung des Worts» 
einem Manne die Religion abzusprechen, weil er vielleicht eine 
oder die andere Lehre der älteren theologb-chen Dogmatik nicht 
in der Bibel gegründet findet, der dabei ein höchst religiöser 
Mann seyn kann. Dagegen würde es iu die Augen fallen, dass 
man ihm desshalb nicht christliche Gotteserkenntniss, Gottes Ver- 
ehrung und Gottseligkeit absprechen könne.. G. — WciUl 
man das Wort /2e%üm nur ricbtig ableitet von re/e<;<9re, seil.. 
mente, und , dieser Herleitung gemäss, ein wiederiiolendes auf 
dks Göttliche geriditetes Ueberdenken , also eine Goitesandacht 
im eigenttidien Sinne, ein lienken mit bewunderndem iUmen, 

; danmter yenteht (vergl. Pauiut im Denkglänbig^. Heidelb. 
1825. Bd. 1. Abtheil. 1.): w endHmt «s gewi»a]»liöclist|MUk 

'mmL Dmid iSilleii aitidi jcM wm aagdilfarieii EiiiiHufe hm-* 
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e& der lalialt der christlichea Religion. Deiia sie 
spricht die ^i^gen Wahiiieiten der Vernunft und det 
Gewissens aus, die ^war lue und da eine Zeitlang 
verdunkelt» aber nie ganz vertilgt/ werden Js^önnen 
aus dem Verstände und Herzen der Menschen, und 
i>esondecs nie vertilgt Vierden i^onnen au*, dem ganr 
sen groMen Kreise der diristlichen Welt. Denn^ole 
sind in den heiligen Schritten derselben, niedergelegt, 
welche die Aid&tsehnnr.i&rea Glanbens seyn sollen 
und ihres Lebeuü. Man wende liier nicht ein: nun 
so beruhen denn doch die Lehren der christliehen 
Heligion auf den heiHgen Schriften, und nidit auf 
der Erforschung religiöser und sittlicher Wahrheiten 
durch die Vemumt. Denn gehören diese heiligen 
Bücher nicht als schriftliche Werke der Geschichte 
an? Alle Beurtheilung aber der Wahrheit dessen, 
was geschichtlich ist, stützt sich auf Grundsätze der 
Vemunfu*) Und wie? Dass, diese Schriften uralt« 
und acht sind , dass ihre Verfasser Wahres erzählen' 
i^onnten und wollten , wie kannst du es anders prü- 
fen, als am Lichte der Vernunft ? Woher bist du 
von der Göttlichkeit jener Schriften und ihrer Lehre 
Uberzeugt, als duri^h den Verstand und das Herz," 
die ihre göttliche Kraft anerkennen uad in der Aua» 



weg, eben Meil das Wort sdion beweist, dass die Religiosität in 

den Gf?niütbeni vom. Deiüum und dem damit verbuodenea Prüfea 

ausgebe. 'M* ' / . < 

* ** * 

-*} Viele» von dem in Rede nur Aogedeiiteteii kt in dft weiter 
untea befind^ickeD Rede i6er dmn Venwiftgtibnmdi M flsii» 
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üb«ng als wohltbätig und trostvoli empimcUn 
Noch mehr : Ist nicht ^as Gebäade dei^ chiistlichea 
Siuaoiehre, der^n laehrea freilich alle in denheili^eii 
Schriften als.die Grandstdne vorhauden sind, erat 
durch den Verstand der Menschen nach allen Seiten^ 
Bestimmoxigen , Verhältniaac^, Erweitermigen aot 
herrlich aufgeführt und ausgebaut worden; wie wir 
es in den Werken eines üfa^Atf^m, Morm, und üau»^ 
hard antreffen**)? — . £ndlich kaim ja der Lehrer 



■*) Job. Aug. £rfiefli behauptete richtig, dass die Vortreffiichkeit 
der Lehre, die am Verstände und Herzen und Im Leben sich be-. ' 
währe, der einzige feststehende und unbestreitbare Beweis fiUr 
die Wahrheit der christlichen Religion sey, ini^ess alle anderen 
Beveiae, besonder» <fie historischen» yidc^ Einwendungen bloss 
gestellt seyen. .Sigenflkh kann man auch meteiihyascbe und 
moialisdie Wahllisten nicht mit bistoracfaen Beweiseft eiliiliten. 
Das i8t.eine fterttßda*^ 9k /äpf^ Aher ommktf yuOt aade 
not iaeta raiUme d^fudicoH debemt, tagt Semea iifend- 

. . wo. Cr. ^ I ■ • 

«•) So lksse sich «(laführlidi zeigen, dass,, wie in der Monüf, .s6 
auch - in der Dügpniatlk kerne ▼olbtilndige und ridrt% besthwnte 
Ansbildong der einaelnen Dogmen o|hne H&Ue. des m^mschlii^icn 
Schaifsinns oder, wenn man will,' der gottliifh^ Gabe der V^- 

. nqnft im Sl^isdien möglich sey. Die heiligen Schriften «nd j«' 
kein Schulsystem und sollen es nicht seyn: wie können^ie also 
bei jedem Dogma aÜe Definitaien, Diiitnictionen, £insGhtin<> 

% kungen, Erweiterungen, Ausnahmen, Widerlegungen der Ein^ 
wände u. s. w. geben ? Diess Alles soll der ausbildende Verstand 
des Menschen (hun. Wir nennen nur die einzige Lehre von iier' 
Prädcsfinafion, oder von der Gmdemcahl, nach Röui. 8. 28. 
f. Ephcs. 1, 4, 5 \i. ii. Stellen. Ivonnnt liier die bestimmende und 
ausbildende Vernunft nicht zu Hülfe, s>u würde aus der wörtli- 
chen Erklärung der gröbste Praedesiinatianismus he rauskommen. 
Daher nahmen hier die V^erf. der Concordieiiforniel die Vernunft 
* ' ZU Hülfe. S. Krdnxc de n\t!onalL«imo eeclesiac no.sti-ae in doctri- 
iiA de pmedestinatione. kiinigsb. 1814 j weichen Ftitsche durdi 
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der Religioii die göttlichen Schtiften überhaupt nur 

durch das HülFsmittei des Verstandes und der Wis« 
senschaft gründlich verstehen und anslegen. Denn 
da diese'Schriften verfasst sind in alter Zeit, in frem« 
den» von den unsrigen sehr weit veraciiiedenenv>pra- 
chen imd Landein, und' da beaöndert die iiitesten 
derselben auch Vjieles enthalten, was den Glauben 
und die. Pflichten, die zur Seligkeit noth aind^ nich|: 
angeht so tritt hier für den Gottcsgelehrten, be- 



•eine CkNumeotatio de praedestinatiooe a Rationali^mo alienissi- 
■IE etecrytuiae sacrae convementissima (Leipz. iai4. 4.) wider- 
kgCD wollte. Auf Kratue*t Programm hat in der angegebeneD 
Hinsicht auch unter Dr. KUfeker [st. 183«» su Leipzig] in einer 
Scbrift aufmericaam gemadity die auch ausserdem zu dem oben 
engten hier angezogen «u vrerden verdient^ und den Titel 
fuhrt: l)e# christlichen Predigers y ah AuiUgtft der heiligm 
Sekriftetty Beruf und Befugniss. [Hamb. 1818.] — Bei dem 
Stoette über denGebmich des Rationalismus in der ÜMokfie 
sind JämtM*« nvd. FlAigrm 

üon fa empfieUeBt QuMiiliv» utram et qamtnmqiiovevpiiK-. 
JfoeAmoeeHVflieolo^ «eoentSoresy qni onnen eciiptiin» «oae 
kiterpratetioMDi sd nüoiieni verooenty a Lutfaeri mente alque 
legÜNtt» (|iias3lefleqiieiidaspatevity defeeerint Königsb. 1817. 
4. 

•) Idi habe daher famner getr tt i w cht, da« die BthelaetelltchafWi 
lerContDittte woa TonutheilifiKiett Gäididien iiKpehtai 
jkaraen Auftati anfistifai Umat^ wocin das Volk bdehit 
whrde, wgjeM Bttcher der Bibel, beepndew det ahco Tatamwit^ 
OB TonügUdi und wie es dieselben zn lesen habe, unddass sie 
daim diesen Aufiati den sa vertikeilenden Exemplaicn dto Bibel 
möchten Torbrnden lasm. Vide ans dem Volke haUn akh gar 



itt g!ehi an das Schwere und ünverrtändlidie, idb mochte sagen 
an die CMosa der Bibel, nnd wtt Dispfiten unter ehiander dai»> 
ütieri s. B..wer der Gog und Magog d^ Proi^ieten aey , und wm 
die' Geschkhte ha EaMfaiel und m der Ofienbarung des Johannet 
ta erkliren seyen, — wie ich es selbst in meinen Studienjahren 
zu Leipzig mit angehört habe. W'ai» ich so eben wünschte, for« 
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soaden fUr.dea ngcsl^faden^. die. Pflicht ein, die 

alten Sprachen und Zeiten, in welchen jene Schrif- 
ten Terfa«8t fiind, griindUch ejcforschen, und.m 
den ErfordemiMen jenes VoUu tkn^d jener Zeit^ 

darte Emetti von uns, dem Volke bestimmt zu ngen, wenn 
das Bibellesen in Predig^ten empföhlen ; wobei er gewöhnlich, 
an enühlen pflegte, dass sein Vater, einst Supeiintendeot zä 
' Itetttidt in Thürinfo^ bei den anmit»glichen Besuchen, die 
< er einigen seiner G^meindeglieder zu machen pflegte, einen Büi^ 
gor efauoal auch bei dem dritten Buche der Mosaischen ScfatiAn 
•Bgetiofien habej und auf die verwunderungatn^ Fknget wta» 
um er gerade dieses Bach lese^ habe der Mann geantwoHet: der 
Henr Diakonus habe vor einiger Zeit das Lesen der Btbd drin- 
gend cmfAiUen, (nihnlkh ohne zu sagen, setst^ Eowsti hfam^ 
'«Nif nnd wU pie gelesen «erden 8olle)'iuid da hr«be er denn g^ 
gtenbt, es sey am bebten, sk voni Anfinge bis snm Endedwdi* 
miesen. Wer J^hieiM gelamft hat, wird woU wisMiiy das^ 
ab etivw aidl ohne etmi BHtewU mtliwiheihn pflj^ Um' 
Sr, A«fter [sInH»- 18S7 wa KM] aber»nwbca Wiaaeni^ jene& 
Gelehrten ans dessen Vorlesungen nidit kennen kannte, so bitte 
er doch an inehier Vetsicheiqng hn LectlonenTer ap i chnt nifar <hi 
Hem hin g . GyMuna. in8i ^Mmmbi, MM^am «sw Ubnm 
CkritHmuinm tulgo uiüem^jam ab SrmttHo «sMea^plosn», 
nldit^ gcradchhi' meiftlnaollen) wiecres W seiner Schrill: 
raer dfo iieM [vom ]>. JFM bcsoigl^ iltto^^ 
(Kieim8)&ie8sidlcriniblhBt Mit CMmgchnnymehMicr 
• n n r i ch ti gen Duslellnngen meiner Gedanken nnd der Widerie- 
gung der daselbst 8. 163— 168 geschehenen CommentiruDg deiw 
' eeiben, habe Ich Uom jene meinen ClMunkter betaeAnde 8tdie 
h ef ü hr en wollen, so wie es dagegen erianbft sejrn wird, eine des 
' Mm Doctocs Chamkler nngehende'ftdW ans jener Schrift SL 
168hlerbenierk]ich anm|when:«Or«e wtdäoiMJakrwwin 
% ein LeeiicmhaieUogtu mi^ Micken iSrgiMwnffen in Hamburg 
MiAwtrUck gut yckeit*en xr&rden. Id. ▼enkbcre übrigens auf- 
richtig und gewiüseiib^t, dass ich in jenem Aufiatae *) bloss 

, *) Brsaifaislt «iaf skmUeh üaifct latsiBisA gewhrieben« Philtppica 

gegen Cfaii^ Harm.% in Kiel , die so vielen Beifall bei den Fr^und^n 
d«^ Licht« faud , da» sie sogar ohne Ourlitt*^ Wi«Mn von einem 
auswiirtigea Gclclurten in'sDeutKhe übereeUt wu-d : WvfU GmlitV» 
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ienf gemäss 'ZU erkMren. OhAe diea^ 'Bestrebungen - 

läuft er Gefahr, in die FussstapfcD derer zu treten^ 
, welche in den dunkeln* Zeiten des- Mittelalters in 
den Zeiten der Unwissenheit, des Aberglaubens und 
mystischer Schwärmerei ihre verkehrten Meinungen, 
Träume und Betrügereien in die Bibel hineinzuerklä* ' 
reu sich erdreisteten« £ben jene dunkeln Zeiten 
sprechen daher die warnende Lehre laut aus , wie ' - 
ohne die M^achsamkeit der Vernunft und Wissen- 
schaft die chnstJiehe Religion das ärgste Verderbniss 
zu befallen vermöge. Und auch »lus diesem Gruude 
ijit ea Mn grosser Vorzug der chhstUchen. Religion, 
dass hl ihr ein Stand von Geistlichen angeordnet ist, 
dea nicht blos^ eri ernte /Formeln, nicht mechanisch 
hergeplapperte Gebete und abergläubische Opferge- 
bräuche beschäftigen sollen, zu deren Aussprechung 
und Verrichtung roa^ auch einen Verstandlosen und 
Unwissenden bestellen könnte, sondernder, aLsLeh» 
rer des Volks und der Jugend die Wahrheiten des 
' Glaubens undHandetat zu^forschen^ zu verbreiten 



SOr Absicht gehabt habe, iheils Qitteve Gjrronasiasten durch Au£> 
Htellimy der Erfoid^miaae eaner gründlidieD Bibelerklärung zar 
SrwcilraDy. Toa Gelebnankeit anfonmniiftero, theikfär die Zii> 
kimft zur TolesMW gegen Andenidenkende» aber auch *a MiMk 
imd Sfandhafljf keit fm etwleii Angehen gegen lotoletanZy Ver. * 
kctMvung und Verfolgung tu ermahnen} dergfeicben gegep den 
würdigen Dr. Ami wegen lemer glossirt» Bibel nch l>llentlidi 
drebi zeigte und noch mehr hehnlich «chlich. Wie flfeiiier dieee 
meine Geaiditipnnkte gegen meme^kUuen Worte verriickry ht 

B. B.S. 164 aeteer «ngeH Sehr, in lewn. O, 

* * 

iVTi^r den Jrckidiakim. MOaMi,£tarms zu Kiel. Für Uugrlt/irtr aus d, 
Latnn. übtrsrtgt u. m. e. Vvrwm bipMM. KM 18ia. 8. M. . 
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uod ±a erhalten ', imd wenn sie dem VerderbiiifiS wa^ 
hen., oder wenn sie gar schon durch MenschenwerK 
verFälscbt sind, sie durch Verntäift and gelelute., 
Schriftkunde zur ursprünglichen Ei^ifachheit zurück- 
zufuhren nicht nur das Hecht , sondern auch di^ 
Pflicht hat. Heil also der Vernunft und den Wissen« 
Schäften, den Auslegern der heiligen Schriften, den 
Beschützern und Horten der wahren christlidien Re» 
ligion ! Heil dem Gottesgelehrten , der, unleystützt 
Ton diesen , selbst zu forschen in den .Urkunden der 
Religion für heilige Pflicht hältf Er wird das reine 
Lid^t des EY^gelium5 ünden und bewahren. Hätte 
Luther, hStte Jesus ohnd Selbstforscfaung mk blin* 
dem Glauben der alten Kirche angehangen, es wür- 
de Dieser das Qeil für uns nicht erfunden, es wthrde 
Jener es nicht gerettet und erneuert haBen. ^ ^ ' 
Denn Beide 9 Jesus und Luther, waren nicht 
nmr Erforscher, sondern auch freimiithige Bekenner 
der Wahrheit, dieser unter stets drohenden Lebens* 
gefahren, jener bis zum Märtjrertode am Krei^ze* 
Daher ist auch das freimiithige Bekenntniss und die 
Bfittheilung erforschter Wahrheit heilige Pflicht wie 
fiir jeglichen Menschen, so besonders für den Leh- 
rer der Religion in Kirchen und Schiiien, diese mö-^ 
gen höhere heissen oder niedere* Wie dem Men* 
sehen die Vernunft der Gottheit da^u verlieh'n ist, 
Wahrheit und Recht zu ^forschen und zu erkennen^ 
so ist ihm die Sprache sammt dem Triebe zur Gesel- 
ligkeit hauptsächlich zu dem Ende ertheilt, dass er 
und seine Nebenmenschen ihre Gedanken und Ge* 
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fühie sich gegenseitig unverhohlen miuheilen und 
dadurch verdeutlichen , bestätigen, berichtigen' und 
bereichem sollen. Ohn^ freie Mittheilung der Ge* 
danken ist daher keine Ausbildung wejUv des ein- 
zelnen Menschen, noch ganzer Geschlechter und 
, Vereine derselben denkbar. Nut durch den freien 
Wechsel der Gedanken in Rede und Schrifb sind seit 
dem Ursprünge unseres Geschlechts bis auf die jetzi- 
ge Zeit in MilJionen Menschen die göttlichen Anla* 
gen e.ntwickelt, ganze Volker aus dem rohen Zu- 
stande f in welchem sie gleich den Thieren zur Erde 
gebückt einhergingen , zur Betrachtung des Himm« 
lischen erhoben und zur Humanität veredelt -vyorden; 
nur durch die freie Erc^flFnnng des Gedachten- sind 
4lie Einrichtungen und Verwaltungen der Staaten 
und der Menschen^ |ind Bürgenrereine v woRkomm» 
net, die Gesetzgebungen verbessert, viele Miss- 
brauche aller Art, erörtert und abgeschafft, viele 
Irrthiimer bestritten und ausgerottet/ viele AnstaU 
ten der Frömmigkeit und Menschenhebe» die das 
Alterthum nicht kannte, gegründet uxid erhalten, 
die Wissenschaften erfunden, vervollkommnet und 
enieitert wordeti. Nur durch den freien und- von 
tausend und aber tausend Stimmen wiederholten 
Vortrag des. ajs wahr und recht Erkannten werden 
auch die Staaten und alle Einrichtungen derselben 
— das hoffen wir zu Gott — zu immer grösserer 
Vollkommenheit gedeihen So ist auch nur durch 

•) DevSdimb-iiiiaPiciiftdheit vcHanlN^ 

die FUfftaD mid Mnirteraendbcn jetstfneisteriini» dkmi- 
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die forchtlo$e Darlegting uod Verbreitung des durch 

Verstand und Wissenschaft Erforschten die duist» 
liehe hekre durch Luther und seine Gehülfen, so wie 
nachher von anderen grossen Gottesgelehrtei^j die 
auf dem fiiedJicberen Wege der Untersuchung ein* 
hergehen konnten, von Irrthdniem, Aberglauben 
und leeren Gebräuchen gereinigt und auf die Leh- 
ren, die einzig zur Seligkeit in diesem und jenem 
Leben noth sind 9 zurückgeführt worden^. 



boticittittCB Redile da BilifenittunialuBiiaiiiiid co— tüirtlo» 
ndl WH mn^btn»' Ich halte daher jcdai geit t rikh c Epadaia» 
kiwg der PkmfreawH Ito «beh Eini^ im die Backte 
«hen nadBuisenj jede faradiidUehfürSlaal, ftdigioii und 
WiaeviNhaftak . Sdion' iboe .veihiHeiide Kntft ist m holfeiii • 
WerCba. Die Sdiea iror ibr hält x B. manchen hohen StaÜilie- « 
amten nn Zäune, daes er vor WUIkühr imd ün g ewchtighciten . 
8»ch hüte. Vnd wenn Zunge und Feder nkht frei aSnd^ eo » 
• .gSeien dieFilnIenji wie einst Rema Peapo4en» aber stumme 
fikUven, nicht über fkeie Bürger. Jede gesetzliche ^eschrän- 
knng der Presdrciheit giebt gar leidit dem Eq^nsinn, der Will- 
kühr und der Chikane der Ccnsoren gegen dieSchiiftsteller freies 
Spiel. Aho bloss die gerichtliche Klage nach dem Schriften- 
' Druck gegen lose Spötter , Cahimnianten und Injurianten sey 
hier die drohende Vorschrift. Wie traurig steht es in denjenigen 
Ländern, wo sie zu eng beschränkt ist! Warum sind dagegen 
die Preussen ein ao helisebendeK und thätiges, kräftiges Volk ? 
Weil Friedrich einst Freiheit der Rede und Schrift verstattete. . 
Preis daher allen Herrgchem, vwelche diess Palladium jeglicher 
^Freilieit und der Ausbildiiog durch sie unangetastet bewatuenl 

- . G. • 

"> • . 

•) E« ist cinr angenehme Erscheinung in Deutschland, dass die spä- 
tere Revolution in der Bibelerklärung und Dogmatik seit beina- 
he siebzig Jahren , von Emestfs und Semler't Zehen an gerech- " 
nct, so ohne alle Bewegungen imd Unruhen im Volke fortgegao- 
fen ist, uod der Religiosität inVüii, wenn man diese pur nicht 



Hierzu kotnmti nicht alle Uen5chen haben glei« 
che Kräfte zur £rforschung'des Uebersiqnlichen und 
Sittlichen, und besonders das gute Volk der untern 
Klassen hat weder Zeit und Ruhe, noch immer Fä- 
higkeit genug, das .Wahre vom Falschen in Sachen 
der Religion genau zu unterscheiden. Wie soll die» 
Aes nun über alles diess belehrt werden, wie soll das 
Bessere, das die Forschung durch Vernitnft und' 
Schrift fand, ihm zu 6tatt'en komman, wenn die 
freiet Rede seinen Lehrern untersagt ist unddiesa 
an Glaubensnormen , von Menschen verfasst, und 
nichl ^loss an die heiligen .Schriften verwiesen wer* 



naidi Aeii&äerlichkoitx^n , <;rin<U rn nach Sinn nnd Handlmisfsart 
laesseQ will, keinen Eintrag geüian hat. Dicss geschah eben 
dwum, weil sie auf dem friedlichen Wege gründlicher Forschung 
im dea beiligeii Büchern der Juden und Christen und über die- 
selben einherging, die das Volk nicht in'g IJrtbril ziehen konnte. 
Nur hin und wieder (baten unverständige Geistliche ihren Ge- 
meinden die neuen Ideen mit Lobpreis oder ^ erläumderiadiciii 
f Tadel kund, ohne ttuien die Frftm^n , auf welchen kie beni* 
hmf geben am kSanen. Denn an jeder Bewegung im Volke 
über Gtanbennadien stnA meutena cfaiige Geisdkhe Schdld. 
Ber fendbM Mann hat in aelir ^ Ge^l aeines Mangelt an 
Einriebt bi dieee Dbige und folglicb em Miwliauen in sein Ur- 
tbeily wenn et*« nidkt rm dem Bfanne, dem er die Eiaakift dar^ 
in antranH, beitttigen hört. Die» gestand mir einst ein led- 
licbiw offibodiner GeniClidier selbst, als die Streitigkeiten über 
die Einfilbrung desnenen Gesangbocitt imPreoasiaciien inBewe- 
gnng waren. Dtm die Gemeinden hier und da esverwerien, 
sprach er, daian sind wir allein Sciudd. — Gana andern war der 
Fdl SU Lnlbeis Zeit} die fiiiditbaie engvendünngene Kette 
der IBeiaidiie und die yooi Papste vm die Christenheit ge- 
schlungenen Bande Hessen sich nur xerreissen durdi Stunan und 
Diang. G. ^ 

r 

\ 
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den?r Uliter dem Ireimütbiigen BefcdBntiiiss er^CMch* 

ter Wahrheiten, vy^eJches des geistlichen Lehrer«, 
Pflicht iat, veMtWiM wir aber, keitieswc^ga. eine flfit» 
theiiung der vielfachen Streitigkeiten der theologi» 
sdb«Q Schule uild ebener Beh«iipCu»gi^ de^itidvefs 
in Absicht auf diese, im Unterricht und in den Vorträ- 
gen an da« VoUl; vielmehr soll der « Lttbiter selb^ 
älli^ diese Streitig^)aitett in gelofarteiivStadien darum 
durchforscht haben , damit er das Wesentliche vom 
UnwBsenthdieii in derReUgiony dearGotdidie vom 
Menschlichen zu unterscheiden selbst verstehe und 
s^iiie Zohörer dajrüber fBeiniätiMg..'ett' belebren im 
Stande sey. 8ü11 also der Lehrer von jenen streiti- 
gen Etagen den Schulen und-Ferteieit gtns y<^ dem 
Volke ftchwei^eo P^iSoll er sie vor ihm gleichsam im 
Qvi^ des; Geheimnisses ruhen, liisseo ?. Man kana 
zwUri eigentlich« -vx^n keiner Waliriieit sagen, dass 
sie dem gemeinen Menschenverstände oder dem Le* 
ben/Schaden bfipgfiB könne, sofern sie Wührheir 
i«t, .sondern sie kann nur darum nachtheilig werden,, 
weil doien, welchen sie m^etfaeilt wird, die 
de, aufweichen sie erbaut isi, die Vordersätze, auf 
weichen sie benihet, ecmaageln» Da diese aber dem, 
Vbike in den meisteaFällen der Art^nicht begreiflich ' 
gemacht werden können, ^o würde der Lehrer der . 
— .02 

*) S. LIS0«(» Untersuchung der FInfa: ob der Pred^fer auf Resul- 
tate nalerer theolog. UntenudiiipgeB .bei tciiieii öfientlicliea 
Vortri«aiRii«disidit nehpea dftife^ In teen kteim achrilteii 
B. 8y8. 3 — 52. Auch gehören dahin die bei^ dort folgenden 
Abhandl. £Mbr*« a 59 m. ' 
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Religion' demnadi Ton Tiefen, Tvelleicht Ton den^ 

meisten Erörterungen der theologischen Sdiule Öf- 
fentbch und in. den meisten Gemeinden zu sehwei* 
gen heb^n. Wenn er jedodi in solclien Gemeindi^B^ . 
si];denen die Kunde davon bereits gedrungen istjoder 
leicht ditegcn könnte, — wae freiüch bei dem Ver- 
kehr im Leben unvermeidlich ist, — wenn er in sol- 
chen Gememden> sage ich, öffentlich oder bäualich 
sie berühren zu müssen glaubt : so wird er ein frei- 
mUtbiges Bekenntniss «einer Meinung mit Lebrweia« 
iieit nndBehutsamkeit absiilegei» sich nicht^chenen; 
aber am £nde doch immer darauf zu beharren ha- 
boft , jdata aUe dieae Ziwiate den Glauben der Ghna* 
ten , der zur Besserung und zum Tröste im Leben 
und Tode noth aey , keineswegi "berühren« Und ist 
dem nicht also? Erkennen nidit alle atreitendetr 
Parteien ohne Unterschied nur Einen Gott , den giU 
tigen Vater aller Etachaffenen ; nur Eini ewig wal- 
tende Vorsehung, Einen Erlöser und Seh'gmacher, 
jBnm Tugend und Frömmigkeit, Ein9 Unsterbliche 
k^it, Eine Vergeltung nach dem Tode? Diese ^xn^ 
bestreitbaren Lebren der Heiigion besonders wird 
der Lehrer des Volks nadi allen ihren Gründen und 
Seiten durchforschen, damit er sie gründlich, klar 
und überzeugend vortrage, und mit diesen wird er 
sich hauptsächlich in seinen Vorträgen zu beschäf- 
tige haben; sodann wird er aber auch^ bei alier' 
Verschiedenheit der Meinungen , in allem Uebrigen 
'in der Liebe zu bleiben, Mnd /dch gegej^seitig zu dul- 
den und zu tragen seinen Zuhörern nnablissig eiil» 
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ftchUrFem in Johannes Geiste; denn di^ Id^bp pit 

Gesetzes Erfüllung*^. ♦ \ 

Vergebens wtodet man hier ein ; Aber wie? Ist 

nicht dqr christliche Religionslehrer auf die Glau- 
bensnorm verpiiichtet, die in den symbolischen Bö» 
-dbem enthalten ist? mnss seine Lehre nicht diesen 
gemäss seynP Ich frage dagegen: wp waren die-sym* 
bolischen Bücher , ab Luther imd seine Genossen 
die Glaubens- und Kirchenverbesserung begannen? 
achteten sie sich auf etwas Anderes verpAichjtet , als 
auf die Lehren der heiligen Schpft? Sind feneSchrif« 
ten nicht mehr auf Erfordern der päpstlichen K^tho- 
liken verfasst und nacüiher den Protestanten /man 
.Lann fast sagen , aufgedrungen worden » damit man 
ihnen einen Grenzstein setzte | weil maii den wei- 
teren Fortschritt, und damit den zu auffallenden 
Abstand von der alten Kii;che befürchtete? Und 
warum 'forderten jene Yon diesen keine symboli- 
schen Bücher in der Moral? Weil aus begreiflichen 
Gründen den Päpstltchesn die Abweichungen in die- 
ser gar wenig am Heiden lagen. Jedoch will ich in 
das Geschichtliche .der Sache. hier. nicht eingehen/ 
und erlaube mir nur, auf fene Ausstellung zu be- 
merken, einmal, dass jene Bücher nicht vojf^ohrei. 



♦) «Iq^/M», FÖle, das, wm «Ums WMflUlt AI» M der flu» 
llSm.ia>10: ««r in Alkni lid» iU, hui iIIb Fttdaraiifw 
detOeHtM «Mkl. OivUdw su.Gott wd, d«n McmcImi» 
aw dM fu diMIdM Ifonliyita^ an« ite 
diu rii di if t » hX fgemäm dv gioiw Totny diMdbca for dtr 
Moni der Gnackin und nSatt. G 
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foeti, daga der Lehrer der Religion alle die SG^wieri« 

.^en und dornichten Lehren des Systems , über wel- 
die sich die Refonnatoren stt erklären hatten, in 
seinen Vorträgen an's Volk behandeln solle, wa& 
überh^uptt, meines - Wisscikis, noch nie von eine^ 
protestantischen Macht befohlen worden ist, son- 
dern dass . die symbolischen Bücher nur Anleitung 
geben ^ er sich Ober jene Lehren zu erklären ha* 
be, wenn er davon spreche. Za^eiiens ist es ja be- - 
reita ron mehrerte gewissenhaften Gottesgelehrten 
bemerkt worden, dass, da in jene Bücher nicht we- 
nige exegtös.che Irrthümer mit eingeHoasen seyen, 
wie es bei'm damah'gen Stande dieser Wissenschaft 
nicht anders sejn konnte , dass , sage ich , die Ver- 
plHchtang daranf in unseren Tagen ats eine noth* 
wendige Maassregel des Staats zu betrachten sey, 
um gegen das. Einschleichen von Römisch-* Katho- 
lischen in die geistlichen AemLor und mithin gegen 
die aiimählige Zurückführung des Kathoiicismus in 
Protestantischen L&ndem vdlHg gesichert zu seyn*). 

-- i'U .u 

*} Ib fliMliteti raden gen^ Mhslb nicht nur die GeMliciieD, aon- 
dem die €anllldie& BMadm «Ifcr Kkmuk bei ib» AbiHuu . 
. üitt auf die symboliscbeii Bocbcr ▼eq^kbtet. AiHflUxtidi 
kt der bSer bet&brte Gcgeatteiid bebende]« mEberkankSäumi 
hi die Angibnif . Cowfc won eme Gtoabcaeyowcbrift der Luthe- 
liMfacn Kifche^ HUk 1795» »od in EotmmMm^* Schrift: 
WMum nennen n4r «n Vtateünnten. Andibat MMefmadur 
im Reformatk»»- A h— die [1S19. S. 335 881.] die tranri- 
gen Folgen klar entwidielt, welche ein alles weitere Fonchen 
• besdiränkendes Ansehen der symbolischen Bücher fUr Kirche 
und Staat, für Wisscn«idiaft und Religiosität nothwcndig zur 
Folge haben würde, ö. — Es hätte Wkt wohl noch tler Um- 
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Ich nenne unter jenen GottesgelelirteA nur meinen 
verewigten Lehrer Motu». Wir konnten endiiek dem 

in diesem Punkte ängstlidaen Gewissen noch zu be- 
denken geben, waa, irren wir nichts auch Gar^M 



ttattd eine Erwihuiuig vadiait/ ätm die tymbolfacfaen BMer 
•ellMt wat dm heilige Schrift ab den einigen PHUSMi allw 
Glanbeniiionaeii antdrttckUch ManveiKBy und da» de «dliit 1m- 
aeugeli» da« eine YopfliditiMig auf dieselben weder efangeUachy 
noch pvotartantiKh ley. Sö hdeit et in dcnd^ Fonmla Cfm- 
cortÜM vorangestellten Spttome awdracUicht nSjmbola dos 
ofatiBtei auctorilafem jiidlcb$ haec cnim dignitas mtÜMMtcris 
HUmrii debeturj sed diiutasat pio ici%hiiieMMlmtatiBMiBhlBi 
dicunt, caniqiie explicant ae oetendunt, ^mmiodo iSrnffuHt 
jMrOMt nciae litterae» in attifenlbcontiovseiMs, hieccledal»ei 
a docteribna, qui hm tftewicirf,'intcllectae et cxpiieatae ftwrint^* 
et qoibii» lationibitt cum •acvaacnplaia pngiianliaiefecli^et 
cottdemnata fint*^ In der Fkaef. an der lilr die Beftmnitle 
Kirche eo wichtigen Coiif. Helvet.: »Ante oomia pnotcitaikiui^ 
lioe eeniper esse pantisainios, omnia et singnia hic a nobit pio- 
posita, si quU requirat, copiodtt» explicare, denique meUorU 
«vvirhaHef dlbeenUMy nm sine grat^uranr actione» tittden 
«foftM7MHn0omhio,cnilansetglori^<* %1. ÜMiift. CMrfa 
Rede, gebalten^ vor der stadirenden Jugend Ben*«, aifr 8cfaul<i 
feste den 10. May 1828. Zürcfa 1828. S. 18. u. Wie der 

waJirlidi nie der Hcterodonie verdächtige Conaidtorialr. Aug. 
Neander zw Berlin sich über Symbolzwang in der Vorr. 2U sein. 
Kirchengeschichte B. 3, S. XI. äussert, habe ich schon neulich 
in einer I>iote zu meiner Rede bei der Aufstell, des GurliUschen 
Bildnisses (Hamb. 1828.) S. 29 angeführt. Solchen unzweideu- 
tigen Beweisen und Urtlieilen zürn Trotz, entblödet man sich 
dennoch nicht, Lehrern an Sdiulen und Kirchen, die, dem 
Herkommen gemiUSf auf die Symbol. Bücher verpflichtet, nidit 
an die Infallibilität des papierenen Papstes glauben, sondern 
nur im GeUfe jener Bücher, d. h. cvatigeli!5ch -protestantisch, 
nidit nach dem Buchstaben derselhen lehren, den ftchwereii Vor- 
wurf des .Meineides zu machen Gegen den ver«*torl>enen Gur- 
liit konnte man dies»; Anklage aber auch nicht einmal nut cmem 
Scheinie des R«cfats echeben. Denn er hatte berm Antritt seines 
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in seiner Sclirift über ZoUikofer bemerkte, ob die 
Pflicht des Menschen ^ in sein^ £rkenntnits, be* 
sonders des Göttlichen, immer fortzuschreiten und . 
was er besser^ als die Vorzeit erkannte, redlich, 
obwohl mit Vorsicht und Lehrweit^eit, mitzuthei- 
. len, nicht eine PiUcht sey, hoher als andere; und 
ob ein Mann von Kraft und Willen , Gutes in dem 
Weinberge Christi zu wirken, darum, weil die Sym- 
bole, au£ welche er v^pflicht^ wird , nichti'ehler- 
frei sind, Jener Verpflichtung durch Niederlegung 
des übernommenen Amtes und durcli Verweigerung 
des angetragenen auszuweichen und sich so dei; 
edelsten Thätigkeit für die Weit zu entziehen ge- 
nöthigt seyn solle? Des grossen Luthers Vorgang 
und Beispiel lehrt uns diese Frage verneinen*). Je- 

üintet in Bwntmiy die Symb^. Büdwr okiit femdezu 
•dirielMBy MMtem nur mit Iblgendea Wcflen: „kh b ehgw i c 
hleimit» da» ich der liollieritch-PioletteiitBclieD Kiidie avfe- 
Hmui bin und xogellMUi bleiiien werdei^^ imd muk wir mit diewi^ 
Antt tem oB g dei hirtomdiai Wcrthes denelben, tofoni sie das 
pe KOT omwi <^t jriwewMiUMiiiMi m uppotmoii g^c^geii oen jui* 
I hol i riwnti e verWatgen, iroftiedeii fgernttau iBdemtelbeii Geiste^ 
und eich Jener vor O, geMbriebenen Worte bedienend» haben 
apch die nach an» aogeitelMen Pr o to o wn dei Johaoneimp die - 
SymboliMhen Bikher gDtetacicfanet M, , 
Luther hatte bei Eihidtin^p der Dochwirili^ 
keine von der Kirche verdammten Lehren vonutragdi, und 
dodi wth er nachher dien Wikide ehiei IMmh^ non senimtiarii^ 
md hUflici, als Befehl ond Grand seines Berafii so seiner Refor- 
mation an. Er beachtete also weniger die Worte und die Form 
des Eides, ah den GeUt und Zweck der Handlung. Siehe Part- 
lu4 Rede über den Begriff der OrÜiodoxie und libor Luthers 
und Melanchthoos Urtheil über die PAiditen des Doctors der 
Theologie. Jena 1799. 8. G. 
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doch ctiess sey ^genng von den beiden grossen Ob- 
liegenheiten des^ Religionslehrers, fFahrhfii'Mu ^rfor^ 

ßchßn und f Fahr hei t nuUhig zu bekennen. 

An diese grossen Pflichten, soll aber nicht nur 

der heutige Tag Sie erinnerD, mein theuerster Jüngw ' 
ling, . sondern jeder Tag Ihi^as kujofiüjg^en Leb^ns^ 
weil jeder desselben nur ihrer Erfüllung gewidmet 
sejn muss. Der Abschnitt eines Jahrhunderts zur 
JubelFeier grosser Ereignisse ist ja ohnediess nicht 
von der Natur selbst, sondern nur vom bürgerlichen 
Leben bestimmt, um dem schwfidiexi y trägen Sinne 
des Menschen zur Hülfe zu kommen, welcher grosse 
Männer und Thaten , ohne gewisse Zeitpunkte ih- 
rer Feier y dsr Vergessenheit leicht Eingeben würde. 
Der gelehrte, mit den Wissenschaften täglich be* 
schäftigteMann feiert das Andenken der Heroen sei- 
ner Wissenschaft täglich; er schauet, ungebunden * 
an'^eit und Stunde ^ mit Bewunderung , Dank und 
Nacheiferong zur Höhe ihrer ^iosichten und Tagen« 
den, zur Grösse ihrer Werke und Aufopferuugen 
hinauf. So läuft er nicht Gefahr, übfr dif rauschen« 
den Feier und ausschliessUchen HochschäUung des 
Einen f alle die anderen grossen Männer der Vor- 
zeit zu vergessen , welche für Wahrheit und liecht 
und für das Heil der Mensdiheit wirkten , litten und 
bluteten , nur dass es> noch nicht an der Zeit war, 
dass die Vorsehung ihre Wirksamkeit und Aufopfe- 
nmg mit weit sidr verbreitenden, Erstaunen erre» 
genden Erfolgen zu krönen für gut fand. 
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Freilich wohl ist's wichtig und noth, dass dei^ 
Jängliog sich iinsn gtoMu Mann ^er Vorwelt oder 
Mitwelt zur r^achahmung setze, dessen hohe geisti- 
ge VoxzQgeter sich nach Kraficen anzueignen^ dessen 
edle Wirksamkeit , obwohl nur im kleineren Kreise, 
zu wiederholen ej; sich bestrebe» Der Mann der 
Tagesfeier, Lüther^ der Glanbensheld, rerdient 
vor' allen dein jungen Gottesgelehrten als Muster 
zur Nacbeifemng vorzu^n^en. 

Gross an Geiste zu seyn, gross in Wissenschaft 
. und Wirksamkeit zu werden , hat die Gottheit nicht 
Jeglichem beschieden; denn ungleich sind ihre Ga« 
' ben,^ ungleidh die Lagen und 'Verhältoisse, welche 

ihre Weisheit uns anwies. £s bedürfen ja auch die 
Angelegenheiten der menschlichen Gesellschaft nur 
weniger grosser und einzig dastehender Menschen; 
aber der kenntnissreichen, der üeissigeh und thäti« 
gen, die mit dem ihnen anvertrauten Pfunde zur 
JBefcIrderung eigener und fremder Veredlung gewis* 
senhaft wuchern, der guten, tugendhaften und irom» , 
men bedarf es überall und zu aller Zeit, soll anders ^ 
die menschliche Gesellschaft zu ihrem Heile bestem 
hetL und gedeihen. Und eben darum, weil einer 
grossen Anzahl solcher Männer kein menschUcher 
Verein je und irgend entbehren kann , eben darum 
stellte die Gottheit Fieiss und Thätigkeit, Recht- 
schaBPenheil^ und Tugend, Güte, und Adel des Her- 
zens in eines jeglichen Wollenden Gewalt. 



Auch Sie, fnein junger Freubd,« können denw 

nach das Danen, von Gott verliehene Maass des Ta- 
' ■ .1 

lent» dardi' angestrengten^ geordneten imd zweck«» 

, massigen Fleins erhöhen und brauchbar für das Va- 

. terland 'ausbilden; Tugend, Menaohenliebe ' und 
FrÜDimigkeit aber sich anzueignen bis zur Grosse . 
' und Erhabenheit, stehet in Ihrer Gewalt» Die Feier 
dieses Tages, bei welcher ich Ihnen diese Vorstel- 
luiigen ans Herz lege, grabe den Vorsatz, nach 
diesen höchsten , uhs vbn allen hienieden in di^ ' 
Ewigkeit allein begleitenden^ Gütern rastlos zu ri|u 

* gen , tie£ und unauslöschlich in Ihr H^z; d^nn nur 
der feste Wille,, der zum Beginnen des Werkes 

> treibt, ist's, der so manchem Jünglinge gebHchr^ ^ 
um sich auszubilden zu hoher Brauchbarkeit für's 
Leben f um weise zu werden und tugendhaft und 
fromm. Wir Alle, Ihre.bisherigen Lehrer und Füh* 

' rer, sind überzeugt, dass Sie die besten Vorsätze 
für wisseiischaftlicHe und sittliche Ausbildungen Ih- ' 
rem' Herzen tragen; aber vollführen Sie nun auch 
diese Vorsätze mit kräftigem Emst, mit festem,^ al- 
len Eitelkeiten und Vergnügungen der Welt entsa- 
genden Willen, dämit Sie dereinsrimBewusstseyn 
erworbener Brauchbarkeit für den Dienst der Kirche ' • 
und Schule, die der treuen Arbeiter foedUrffen, mit . 
Ruhe und Frieden des Gemülhs, auf die in nü(zli« 
eher Thätigkeit und in Entsagungen vollbrachte Ju- 
gend zurückblicken mögen. Mit diesen Erwartun» 
gen übergebe ich ihnen das Zeugi\is>, das Ihre bis- 
her gemachten FortschHtte in Kenntnissen und Ihren 
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siulichen Wandel Ihr^n ktinfügen Lehrern^ so' wie 

Ihren übrigen Freunden und Gönnern beglaubigen 
soll. ' Der<Herr segne Sie tmd^ behüte Sie auf allen 
Ihren Wegen; der Herr erheitere sein Anüiiz über 
Omen und schenke Ihnen seine Gnade l , , 
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jEur Entlassung einiger studirenden Jüng- 
linge aus dißm. Johamieiini^ 

gthahen^ am 23. MqrM^ 1820. 



Der Tag der Entlassung unserer studirenden Jung* 
linge zu den höheren Schulen ist für mich immer ein 
Tag der Freude und der Dankbarkeit gegen Gott» 
eher freilich auch ein Tag einiger Sorge und Ban» 
gigkeit des Gemiiths. Ich freue mich des vielen Gu- 
ten^ das an den scheidenden jungen Freunden ge* 
wirkt ist und der an ihnen wohl belohnten Mühe 

r 

und Anstrengung ihrer treuen Lehrer; und mein 
GemUth erhebt sich mit stillem DankgefUhl zu Gott, 
dass er, der Geber und Volibringer alles Guten, 
dieser Mühe und Anstrengung Gedeihen und Segen 



•) Diese waren: Wolf Isaak RieSy Franz Maenckcherg y — beide 
aus Hamburg, Moses Philipp Sdimidt aus Magdeburg — 
tammÜich jetat praktisirendeDoctorcn derMedicin zu Hamburgs 
Eduard Heinickea aus Hambuiy,,|cUi Dr. der Rechte und Ad- 
Tokat daselbst, Job. Friedr. Lange^ ans Norder >])itbmar8dicii} 
«Bd RadMid €M Wol%uif MMtk^ am Weimar ^ebüitif / 

jr. 



Digitized by Google 



yerfieh« Aber' es d^ngt sich dabei auch der Gedanke 

väterlicher Besorgiiiss und Bangigkeit auf; werden 
diese JüDgiinge das an ilmen bisher gewirkte Gate 
auch treu bewahren, durch sorgsamen Fl eiss weiter 
ausbilden und bereichern und zu nützlichen Früchten 
für das Vaterland fordern? oder werden sie denSaa^ 
man der Wissenschaft und Tugend, den treuer Leh- 
rer Hand in sie legle,, dux'ch weitere Pflege zum.^«« 
deihen zu briuijen versäumen,. vyr,ohl gar iputhwiliig 
in sich zerstören ? 

So weit ich Sie kenne, meine theurei» Jünglin- 
ge, iürchte ich freihch das Letztere bei Ihnen nicht* 
auch lässt 'uns das gute Beispiel sf$ vieler vor Ihn^ 
zu den höheren Lehranstalten Deutschlands abge* 
gängener Unsrigen, welche entweder schon mit JEh- 
rcn von den Universitäten zurückgekehrt sind und 
bereits in ruhmvollerGeschäftsthätigkeit stehen, oder 
noch'aiif denselben mit auszeichnendem Lobe d^s' 
Fleisses und einer anständigen Aufführung verwei* 
len, ich sage, das gegebene gute Beispiel dieser Ih« 
rer Vorgänger läs'sL uns eine rühinlich \vetteifernde 
Nachfolge von Ihrer Seite hoffen. 

Jedoch auch dem Jünglinge, der wohl vorberei- 
tet und sittlich gut mit den besten Vorsätzen die 
Hochschule betritt , begegnen auf derselben gewisse 
Gefahren, die ihn gar leicht bestricken und das 
Grab seines Fleisses, seiner Tugend, seiner Gesund» 
heit, ja selbst seines Lebens werden können. Die- 
sen n^uss er immer, besonders aber gleich anfangs, 
standhaft, und klug auszuweichen verstehen. Ihnen, 



f ' » ' * ' • ■, 

geliebte Jünglinge , dieselben hier zu zeigen und 

die Andeutung mit einem Worte xier WarniiDg zu 
begleiten , Imite iäi für Pflidht. 
^ , Die erste Gefahr, die den Jüngling auf derHoeH«' 
»ßhuKe bedroht; kt der Andrang von Welen unbem^ 
fenen Freunden, welches gerade meist Jünglinge 
sind ^ die nicht den Wissenschaften y sondem dem 
MHssiggange, den Ergotzlichkeiten, dem Spiel, kurz 
der übelrerstsndeneil und gemissbraücfaten akade» 
mischen Freiheit leb.en. Vor diesen ihuss sich be- 
sonders hüten ein zur Freundschaft und Geselligkeit 
geneigtes Giraiäth. Denn grosser Rang zur Gesel»* 
ligkeit kaQn neben dem Eifer für Wissenschaft nicht 
bestehen. Freunde auf der Akademie zn haben^ 
die zugleich mit uns wetteifernd auf der Bahn der 
Wissenschaften wandeki, bringt grossen Vontheil 
für Wissenschaft und Verstand, für Herz undl^eben; 
und sind es Freunde , die in Wissenschaften*sow<dd, 
als in Kenntniss des akademischen Lebens durch die 
längere Zeit ihres dortigen Aufenthalts uns vorge- \ 
schritten sind, desto besser« Aber* deren können 
Und müssen nur wenige seyn , wenn jener Zweck 
der akademisdi^n Freundschaft nicht verfehlt wer- 
deui wenn nicht der Fleiss in Trägheit, die Benu- 
tzung der edlen Zeit nicht in unvei*antwordiche Ver- 
schwendung derselben, die nöthige Sparsamkeit - 
nicht in leichtsinnig^ Vergeudung des väterlichen 
Onts, oder wohl gar der erhaltenen Wohlthaten, 
kurz, wenn nicht die Ausbildung in vollige Verbil« 
dung und Verderbtheit iiusarteii soll. ' ^ 



Die Mw^, sich in die €Mtct acUiciMende, «iui« 

demische Gefahr besteht in den Ordens^ erhindungen 
und Landmumtuohaffn» Auch sie verleiten, wie 
jene, zu zahlreichen Freundschaften ^ zum Zeitver- 
derb, Sttm unnöthigea Geldaufwand, zum sitten« 
verderblidiea Umgang, zu fiikcAem Grundsätzen 
Yon Ehre und mithin zu Zwistigkeiten , die leicht 
aunr Zmikampf fUliren, kurz sie verieiten zu Thor«^ 
heiten mancher Art, die einem ZügUnge der Wissen- 
schaften nicht ziemen. 

Aber diese Ordens verbin düngen und Lands* 
manmchaften, hören wir, haben sich in grosse 
9eh9 Bur$eh€ruchaftm vereinigt und mithin erweitert,^ 
so dass ^ie die Studirenden mehrerer Akademieii 
umfassen.*) In diesen kommt Ihnen entgegen der 
Hochschule dritte Gefahr, vor welcher ich warne» 
Denn wären diese eine Verbindung, durch welche 
man sich bei feder Zusammenkunft zur Ausführung 
guter und edler Grundsätze, zum Wetteifer in den 
Studien, zur Erhebung über das Gemeine, . zur Her- 
stellung nicht altdeutscher Trachten und Thorheiten, 
sondern altdeutscher Tugenden des Fleisses, der 
Biederkeit, des Muthes, der Sparsan)keit, der Häus- 
lichkeit , der ReUgiosilät ermunterte , so wäre für 
junge Akademiker . Nichts empfehlpngswUrdiger. 
Aber aus den angestellten Untersuchungen dersel- 
ben geht leider hervor, dass Jünglinge hier Uber 
Verfassung und Verwaltung der Staaten sich zu rieh« 



•) Dieacn üit uufttreitig jetzt f^est^uert. 
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Keife des Verstandes und der Wissenschaft und bo* 
MondetB ah ErfaliniDg gebriclit; dasa sie ron eiiTem 
grosseU festzustellenden Frei$t£iate Deutschlands 
ap^eheii' und uicht einmal «us der Gesdiichte 
sen, dass nur kleine Republiken das Glück derBür- 
ger schaffen^ grosse dagegen ein Yerderben ^er 
Menschheit sind: kurz / es gtAit aus ADem^ «was toi^ 
jenen Verbindungen bereits kund gewoi^de% herv^ori 
dass yiele Jünglinge^ die^inai^der £rleraungder 
Wissenschaften Zeit und Kräfte widmen Rollten, sich 
in politische Djnge mischen ^ die noch nicht in den 
Bereich ihrer £!insichten und entscheidenden Bentt^' 
theiiung gehören« Denn, was in ihren £e&trebun«» 
gen noch das efinzige Vernünftigere ist*, die verfas^ 
sungsmässige Regierung und die T^eilnahme der 
Deutschen Volker durch ihref Repräsentanten an dair 
Verwaltung der Staaten ^ das^ werden die Fürsten 
^ur rechten Zeit versproc^enermaassen wohl geben^ 
die Vci&er ohne Beihülfe von noch lernenden und 
unerfahrenen Jünglingen auf gesetzmässigem Wege 
aa^t Bescheidenheit zu erlangen nicht rersäfimen«*) 

Eine i^ierte Gefahr für den Fleiss und besonders, 
for die Sittlichkeit der akademischen Jünglinge liegt 
in dem Mangel an Haushalt und in dadurch entste» 
hender drückenden Verschuldung» Dieser Fehl« 

P" II • * -v ' 

^) Und haben nicht schon mehrere Fürsten Deutschlands ihre Bereit* 
Willigkeit, constitutionelle Regierungen einzuführen, thcifs öf. 
fentUcfa bezßigt, theiis in {^r Tbat dacK«l«gt? O, . ,. 

P 
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erscheint vielleicht anfangs iiuf als Fehler der^Un- 
adtLMmkeitf artet aber oft io uavcvaiitworUichea 
Leichtsinn aus. IVer nA auf Akademien Jiidif hfSL 
tet vor den ersten Schulde^, d. b., wer seine Gelder 
nicbt Terhähniasmässig zuip Verbrauche elntheilt und ' 
zu bestimmter Zeit alles Schuldige abzutragen sich 
gewohnt, der fängt leicht ain, Schulden auf Schulden 
zu hänfen und Schulden mit Schulde zu decken, 
und wenn auch diese Aushülfe versagt, eutblüdet 
er sidi nicht, selbst zu Schleclitigkeiten, ja zu List 
und Betrug seine Zuflucht zu nehmen , so dass oft 
ein vorhin gutes und nicht nnedles Geniüth zur be» 
klagenswerthen Niedrigkeit herabsinkt. Ich scliwei- 
« ge davon , dass an Fleiis und Arbeitsamkeit in den 
Wiaselisdiaften bei der in einer solchen I*age man- 
gelnden Ruhe des Gemü^ nicht zu denken ist. 
Und was soll idi von dem Schaden und Leid sa^en, 
das der, seine Gläubiger nicht beiiiedigende oder 
wohl gar betrügende, Akademiker in den Famiiira 
der städtischen Bürger .stiftet, da die^e Glaubiger' 
doch gewöhnlich zu der ärmeren^^, nur von ihrer 
Bande Arbeit sich nährenden Klasse gehören ? Man 
mache hier ni/cht die armselige Einrede | dass diese 
Menschen das so Verlorene durch Uebervoirtheilung 
Anderer sich wohl zu ersetzen. verstehen. Wäredie&s 
isttch'wahrt wq^ch ein unedler Sinn, Betrug mit Be» 
trug zu riehen ! Aber dem ist nicht immer also: ich 
selbst habe in meinen Studieujahren zuweilen mich, 
vom Gegeot)ieil zu überzeugen Gelegenheit gehabt, 

und manclie so getäuschte Famihe in tjbefevi Leid 
'i • . 




und Gram gesehen ; daher mein tiefer Hasa gegen 
alle unbetjHinenet.Qder wohl gar muüiwillijge B«l^v 
tung mitSdittld«!! und gegen TeiGbuimuge Ertragung 
derselben, besonders in den 8tadienjaliren. 

JLfOBMwega habe ach di«»en Fehler der akadei* 
mischen Jugend hier mit 'einigem Flachdrucke be» 
rUhrt, weil ich roa irgend einem dieser scheiden» 
den Jünglinge die Besorgniss hegle, er muclite sich 
vielleicht dieses Felders schuldig machen; nur,' auch 
mit dieser Gefahr des aluidemischen Lebens sie be- 
kennt zu machen, war mein Zweck; und vieileicht, 
:dasff diese Voistellung sie bewegt, Gutes bei andern 
akademischen Junglingen in dieser Hinsicht zu wir^« 
ken md sie auf die Gefahr dieses Fehlers seitig attt 
merksam tu machen, dass er nicht in verdMbliches 
Laster ausarte. 

Die fünftä Gefahr, in weftfae das Leb^n auf 
Hochschulen den Studirenden leicht bringen kann, 
ist der ^W^ifeet»^- Diesen betrifft meine letzte War^ 
nung, mit der ich Sie beim Scheiden begleite. Ich 
will hier nicht wiederholen. Was ich in der Einlas 

■ 

9 

dungsschrift su- dieser Feierlicfak^t^yom Entstehen' 
dieser Sitte aus aitgermanischer Barbarei und von 
den Mitteln, sie abanschaffen, gesagt habe,, da ich 
voraussetzen darf, dass Sie diess gelesen- und beher- 
zigt haben« Also nur Weniges zu ihrer Beiehrung, 
P i 

♦) DiertH Programm rnthirlt, ausser Atr Rede des Herrn Vtoi. Groh' 
mann zur Il< l<jrmiitionH- Feier, einen Anhang:, enthaltend ineine 
* Wünsche bei Gelegenheit jener Feier; unter welchen aut Ii de' 
' « Wunadi der Abschaffung de« au» Baritarei and AhergUul>cn 
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«m dieser rohrnttOBteoBdilidiea Sitte mS^Uchtt eti^ 

zuweichen«. ^ 

.EmIiiui/ versteht es sich von selbst ^ dass Sie, ab 

gesittete Jünglinge, keinem ihrer Commilitonen 
dnrch ein beleidigendes oder zw .beleidigen schei* 
nendes Wort, durch ungesittete oder spottische 
Rede, noch weniger durch eine ungerechte That zu 
nahe treten Werden / wedurch Sie sich eine Keraus» 
forderuiig zum Zweikampf zuzielien könnten« 

Sodam aber Werden Sie die Gelegenheit zn dem<; 
selben auch vielfältig vermcidep, wenn Sie die erste 
Lehre 9 die ich Ihnen gab , befolgen, au«gebreiteteit 
Umgang zu Termeiden , . und nur die Freimdschafc 
wiirdiger, guter und edler JüngUnge zu suchen« 
Ich setze noch die Vorsicht hkizu, grosse Gesell- 
scl^afteu und Versammlungen der Commilitonen zu 
fliehen, «nd die nöthige Erholung yon Ar)>eitea 
mehr in dem Genüsse der freien Nalur und vertrau- 
ter Freundschaft zu suchen 9 endlich bei jedem sich 

* « 

entstaiMltfiieii Duells unter den Gcbnanbaien TSlkenchallcn be- 
gtiftn jst. — NeuUdi bal dein'DueU der yerfi»er «ner Ab> 
^liandlung da» Wort ^eipedety wcldic ttbendirieben kt: Können 
die Urtfaeile der Gnecben und Römer in Ebremacibett f&r uns 
Deuteche Gültigkeit haben? Ffiitb, tS2d. 8. Diese Abband, 
lun^ ist aber nur ein Wcsenllkb bericbtig^der Nnchtiaa ek 
nerfHiheien Schrift deasdbenTerfimeit; Ueber den Zweikampf, 
, Tifümbefif 1619. So riet ich von diesen beiden Schifften habe 
ec&hien können» ist der Z«veck' des Tert, «war das JHuU nifhl- 
Venk^fHdte^ahbräiitA nU Mtfoknmg*gifgeiukmä sisver- 
tfieidigeu. Diess vare denn freHich eine sonderbare Uuterschei- 
dnnif bei Bemrthcilung der movaliscbea Güte voo Sitten uud Gc- 
bcbucbea! Cr. ,c . ^ 



.in Ufrer <}e£eiiwari erhebenden Zwiste sich lieber 
«I'sbaM zu entfernen^ ftls den Ausgang der Sache «b« 
warten au wollen. ' » 

' Ein Ehrengericht unter dem Voriutze eines oder 
zweier Lehrer und unter dedi Beisitze yon auserwaht 
ten Commilitonen könnten Sie vielleicht auch ein- 
mal mit veranlassen,' um, jene barbarische Sitte alU^ 
niählig überall auf Akademien vertilgen zu helfen. 
Denn obwohl ein -solches vor mehreren Jahren, auf ' 
der Akademie zu Kiel ^rriditet, nicht lange bestand, 
so mochte den Versuch zu wiederholen, doch nicht 
nngeriftthen seyn; vielleicht dass er doch einmal ge« 
'lange! Dann wollen wir die Urheber segnen« 

Mochten.Sie, meine theuersten Jünglinge , die* 

se Warnungen zu Herzen nehmen, diese väterlichen 
jUei^r^n sich tief in'a Gedächtnis^ graben und sie 
stets in sich nähren und stärken, um sie standhaft 
zu befolgen*. Doffh wir wollen die.Ho£Pnung fassen, 
dass dem so seyn werde. \ Miit dieser frohen Hoff^» 
nung übergebe ich Ihnen das Zeugniss Uber diq bei 
uns zurückgelegte Studienzeit und über die Anwen* 
duug derselben., sp yyic Uber Ihr sittliches Betragen« 

O, mögen Sie die zugleich an diesen Zeugnis* 
aen ausgesj^rochenen Hofi;'nungen und Wünsche Ih- 
fm Gemttthe stets gegenwärtig seyn lassen, damit 
Sie dieselben zu unserer und der Ihrigen Freude, zu 
Ihrer Ehre utid zu des Vaterlandes Nutzert vollkonu 
inen erfüllen! Oer Stand der Gelehrten, welchem 
Sie sich widmen wollen, ist, nächst dem der gewaff- 
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neten Vertheidiger des Staats, d«r wichtigste iit der 
bürgerlicbea C,>eiellach«ft. Ihm sind die hdchsteii 
i^dd wichtigsten Angelegenheiten derselben anver* 
traut. Abet um in demfeiben mit Mutzen u|id Ehren ' 
EU Wirken, kostet es der ernsten und mitheToDen 
Vorbereitungen vi^e. Einige von Ihnen wollen der- * 
einst eis Anwalde oder Richter /des RechtS| oder als 
Verwalter von Regierungsangelegenheiten, andere 
als AefTEte korperlidier Schwachen und Krankheiten 
unter Ihren Mitbürgern auftreten; vergessen Sie 
nicht 9 da«a der Jährte der Vorbereitung hiezu nur 
wenige sind, um dieser alle Ihre Zeit und Krifte za 
widmen. Aber vergessen öie auch nicht, dass, wer, 
wie in andern Ständen , so vorziigÜch im Stande der 
Gelehrten, unter seinen Mitbürgern mit kräfligem 
Erfolge wirksam seyn will, die Meinung einet rechte 
schaffenen , uneigennützigen , und das Gute . rein 
wollenden Mensdien für sich haben müsse : welche 
Meinung gfeichwoht ohne das wirkliche Sejrn nichc 
dauernd Statt finden kann. Streben Sie daher, sich 

« 

nidit nur zu gelehrten Männern in det, von Ihnen 
gewählten Wissenschaft, sondern auch zu guten, 
wohlwollenden un«l edlen Manschen auszubilden. 
Dann* werden Sie nicht nur daa' Vertrauen auf Ihre 
Wissenschaft 9 sondern auch das Verlrauen auf Ihr 
Herz gewmnen, nicht nur Achtung, aondanu auch 
Fre^undschaft und Liebe unter Ihren Milbüi'gern ge^ 
messen'*, und dadurch unter denselben angenehmer 
und zugleich aus£;ebreiteter und erfolgreicher wilv- 
ken* Denn der Liebe und ihrem freundlichen £ot- 
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gegwkammen enutdi^t der gute Erfolg in keinem 

Jfa , gieh Du , o« Gotr, weiser und^gutiger Vater 
der Menschen, duss diese JiIngUnge auf der Bahn 
der Wissenschaft und Kunst mutliig und standhaft 
fortschreiten, aber dass sie auch an der Veredlung 
ihr^s Gemüths zu arbeiten nidit unterlassen; unter- 
stütze Du seihst sie «mt der. i!ü:aft Deines Geistes, 
wenn sie wanken und straucheln auf dem Pfade der 
Tugend, und lass sie stets Deinen heiligen Willen 
TorAugen und im Herzen haben,- dessen Befolgung 
aliein unsere Seligkeit schafft hier und dort ! Lass 
sie nie vergessen , dass Da zwar bist ein gütiger Va« ' 
ter der Measclien, aber auch ein gerechter Richter 
alles ihres Woilens und VoUbrin^ens; ein Richter, 
dessen Richterspruch, sidi schon hieniedm in dem 
zufriedenen und fßohen^ oder in dem bekümmerten , 
und qualvollen Gewissen der Menschen ausspricht ^ 
aber sicii noch mehr ausspreclien wird dereinst bei 
unserem £iotritt in ein anderes Leben« 

Darum y o geliebte Jünglinge, strebet fort im 
Eifer nach Wi^^chaft; aber bewahret dabei ein 
guLes Gewissen, damit Ihr dereinst auf Eure, in 
Thätigkeit und Unschuld vollbrachte,, Jagend .mit in* 
niger Zufriedenheit zurückblicken mciget. So geht 
denn hin, und kehret wieder, ausgebildet zu nütz- 
lichen Bürgern des Vaterlandes. Lebet wohl und 
auch uns'rer eiftge^enk , eingedenk unserer Bestre- 
bungen für Euch, eingedenk miserer Freundschaft 
und fjiebe. . « 
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Bede- 

bei Eoitlassimg einiger studirenden JüiigUii« 
ge*) aus dam Joliouueiuui 

gphßlien am 13. jipril i820» 

t I i j i' 

ißei Ihrem Sch^dea von unserer Lehranstalt kann 

ich Sie, meine theuern Jünglinge, wohl mit keinem 
kräftigeren und für Ihr ganzes Leben heilsameren 
Zurof der Ermahnung begleiten, als mit dem, wel« 
chen unsere Urväter sq häufig im Munde führteD| 
dass er bei ihnen zum sprichwörtlichen Lehrsprudt 
ward, und welchen sie , nach der ernsten Kürze ih- 
rer Rede, in zweien Worten jiussprachen; ieh mei^ 
ne den Zuruf: Betet und arbeitet! Dieser fromme 
vpd ernste Zuruf ^ der Ausdruck der Denkart und 
des Lebens unserer Väter, enthält die zwei Quellen • 
des Heils für den Me^sphen hienieden und in dei; 

t). Dine ivatea : ick 1ms. BMtme^, CSiirt.'Fridb; «eftMldl, beide 
mi BuBiawg im4 jetst pnkMmde Xkkiona 4er Bcdile da^ 
•dlMt} Beter iMml^oMWii» au« ierer, jetzt Prof. der orienta|. 
Sjpndmi aa Königsberg; Heinr.'Wilh. FtMdty aus Hamburg, 
(bald nach seiner Ruckkehr van der VaiTenitüt gestorben) und 
Heinr. Aug. Ferd. Rutt^ aus Haarburg« Alle vier gingen vor ih- 
rem Abgange nir Akademie erst noch eimge Zeit anf unser ak«- 
demisches Gymnasium. 
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anderen Weil» Dieser urväterliche Zuruf ist ea^,' 
deMen Befolgung die Deutsche Station ihren enttten 
und religiösen S\aD ünd ihre Arbeitsamkeit, und aU ^ 
les Gute und VMrefiUche« wi» aiu beiden ihr enU^ 
standen , verdankt. Dieser urväterliche Zuruf ist es 
auch j durch welchen alleili wii^ nnsere ^hne' und / 
Pflegebefohlenen cur £rr(eiehuDg ihrer fadheren Be» 
atinunungi d. h» durch welchen wif sie zur Aiiabil^ 
dung ihre« G^utes und Herzens^ zurÄromnieu Tki»* 
gend und Pflichterfüllung, zur höheren^ Ii üizlichkeit 
für das Leben, und msthin zu ihvem eigenen mneren 
Frieden mit Gott hinführen können. - • 

Abo t BeM untLarbeiiei mit diesefn fronuaen 
und emsien Z^nru£a'«ndas8e ich ^Sie^. meine gelieb* 
ten Jünglinge. Das Gebot des Gebets beschränkt 
•ich aber keineswegs bloss anf das.wörthcfae Gebet, 
nadi Zeit und Stunde bestimmt, oder in vorgeschrie^ 
beiner Formel yerfasst ; wiewohl aucfartdieses zur Sn». 
weckung und Erhebung des Gemüths , zur Betrach- 
tung «einer aelbst nnd »zur kräftigen Erinnerung an 
4as',« was Pflicht und Gewissen von uiis fordern, aM« 
nen hohen Werth hat. Viel mehr enthält jene Vor« , 
acbrift des Betens ;' aits Mthälrjnich die Srmahnung 
an tins , immerdar rege und lebendig in uns zu er- 
halten den Gedanken an Gott^ als an den iSchdpfe^ 
und Erhalteir, aber auch den Gedanken an ihn, den 
höchsten Gesetzgeber und iUctiter der Menschen, 
in alP unser Thun und Lassen zn verweben ; und 
j mithin den Gedanken an Pflicht , sofern diese Qot« 

lea Gebot ist, in uns bm^diea zu lassen. Jene > 



i \ » . 

Vor^ri^ de$ Beteiis» de enthält auch die Erinne* 
inDg an miii, bcl'allen uoterai Arbeiten und Unteli* 
nehiiuui^exl^' bei allem Beginnen und Enden unserer 
Werke, ab unter' der Aufiifcht des Höcbslm 
stehend und TOn dessen alisehendem Auge ladt Bei^' 
faU«od.er Musfallen bemerkt zu glauben. Jene Vor« 
Schrift jdes fteten Bet^a — sie druekt wgieieb die 
Lehre für uns auis« Alles Gute und Erfreulidhe, daa 
«Bi begegnet^ ^ äeiner gütigen Vatetband ver» 
liehen, alles VYiderwärüge und Leid, das uns drückt, 
als Ton Ibm aü unserem BeMen una auferlegt au be» 
trachten; und überhaupt uns stets und überall an» 
naseben als Bürger der .grossen Stadt Gottes, Jn weU 
cber'Er alldn^ der Allgütige und Attwesse, Hegier 
rer , Gesetzgeber und Richter ist , uns stets und in 
idlctn' Fällen ansuaeben als Mitglieder der grossen 
KircJie und Erziehungsabstalt Gottes, in weJclier er 
eile Völkar der £rde.aua der wilden Bobheit zur sitl> 
liehen Vollkommenheit, aus derThterheit aar Adm« 
liciikeit mit ibm selbst, aus dem Staube zum Him« 
uiel, die einen frUber, später die anderen au edie* 
ben trachtet« - 

Wenn Sie^ meine theuersten Jünglinge, daa Ge» 
jbol des fleissigen Betens in so grossem und weit um- ^ 
lassenden Sinne ?erstfben und Üben« so bedarf es 
freilich für Sie kailm noch des aweiten Gebots» und 
qrbeUBt^ Dean Arbeit ist ja des Menschen Bestirnt 
mung; sie schafft, Aaeh Gottes weiser Einiicfatung, 
des Mensclxen irdisches und in mehreren Hiusichteii 
^aueb dessen geistiges Wohl, und sie ist demnach 



Xiottet Gebot; Und nabiMeiriMr üteht an^ jitm cbr 

ileissig Betende vornehmlich der sey, der in der 
^uaea Verwaltung seines > Lebens »obue Ilnterlass 

vor Augen h«b% Gattes Gebot? Indlclbs fugten nn- 

« 

sere Urväter dem Gebote des Beteas die Vorschrift , 
des Arbeiteii« dsniln doch weislich fainsii'^ Weil si0 
ia der Erfahrung bemerkt hatten, dass es Menschen^ 
jais§«Bze grosse Küssen von Menscheti gebe^- ick 
meine die Orden >der MöAohe und gcisdiehen Stifter, 
welche es bloss bei dem^ wÖrtU^en Fogrmulargebet 
beireiidea lassen^ und «Sarait Gott eiomUÄlingiich^ 
Dienst gethan zu h^ben vermeinen, welche übrigens ^ 
aber dem Mttssiggange leben und' wede^aur AxuHdU ^ 
dnng ihres eigenen Geistes und Herzens arbeiten, 
iioch;der menscbiichen Gesellschaft durch Opfer des . 
Fleisses fäid der Fru«^te desaeibett 4!ititaen. Danna ' 
elso geboten unsere Urväter mit Aecht Beides vern- 
eint t 'Sei9 tmd arbeiie, d. h. bete, abel^ arbeite tmdx'i; 
stärke dich im Gebet zur willigen Ausübung deiner^ 
Pflicht, beiraohte Gott im Gebet 4ils den, von wel* 
cb^m' aller Segen dir kommt, und aHes Heil; aber 
erfülle auch die Bedingung« unter welcher allein er 
dir Heil und Segen! will anfliessen lassen, sey thilig 
zu deinem Besten, und zj^m Besten der Welt^ 

ilAan bat attweSen gesagt : aweiDiiBge hanptsaeh» 

lieh sejen es, welche das sanftere Gesclilechc gut 
- machen und äroömi, JrlttU md -Leiiian, Arbeit, so- 
fem sie dem Müssiggange, dem Anfan]gfe aller Tfaoiw 
heiten und Laster, wehrt, Leiden, weit sie ein nocb 
nicht ganz verwahrlostes Gemüth - erwecken lum 



/ 



Eaut und suriiekfSlireii vdm IrditcheB zum Hnnm« 

lischen, zu dem, was dem Menscl^en einzig noth ist^ 
Eur RdigioBi' .dm er Mch wende im heisaeiiselui» 
suchtsToUen Qehete sn Gott^ der afiehi nech seinem 
weisen Hathe Uber die Ungewitter und ötürme des 
Lebens gebielet. Aber mcfat bliMs das sanftere Ge« 
schlecht, auch das unsrige, das für die wiclitigeren 
Geschäfte und Angelegenheiten deä I^ebens bestimmt 
isL, wird durch ernste und anhaltende Arbeit gut 
amd fromm.' Denn wie? ist unser Geschlecht «9 
geistig stark, dasa es nidit aiich der VerfirahniDgs- 
mittel gegen Thorheiten und Abschweifungen von^ 
der Tugend bedlilrfte? Vor diesen aber schiiuet 
JNichts mehr, als eine ordentliche und gemeinnützi- 
ge- GesdiäGngkeit, insonderheit, wenn diese geisti* 
ger Art ist, wie-bei dem Stande der Gelehrten. Hie» 
w Ju>mmt, dass unsere Kxäfte ohne öfteren üe«> 
' btmndk und ohne An^engung* derselben weder ge*^ 
' stärkt, noch ausgebildet werden künnen ; was doch 
^ie JBtfstimmung des Menschen auf £rden ist. Denn 
eibliclceii wir nicht in der Eimichtung der INatur, 
nach welcher sie jina. überall SioEi zur Bearbeitung 
ilärbieteiv und^s überall zur Thatigkeit reitt,* eine 
0£Penbarung des Wilieos Gottes, die uns zu uner- 
ntiideter Geschfifiigkeit verbindet? Und. wier viele 
andere Gründe giebt es nicht, d^e uns dem Zurufe 
der Urväter; almr orbtiM attch, treu au fol- 

gen gebieten ! Müssen wir uns nicht, da uns durch 
die Arbeitsaoakeit Anderer in der Gesellschaft »ki viel 
Gutes zu Theil wird, müssen wir uns nicht ^ sage 
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ich , schon därch Dankbarkät TefpRichtet ftthle», 
auch ihnen so nützlich zu werden, als wir können? 
Hängt nicht von dar. Arbeitsamkeit in unsereot Be» 

rufe unsere Ehre und Achtung unter unsern MiLbür- 
gern ab, dnrdi welche Wir b/efi diesen 4es Guten so 
viel stiften können? Giebl endlich ein thätiges Le- 
ben > so mühselig es ofciauch scheint;, nicht dexmodi 
.weit mehr Annehmlichkeit ^ als der Müssiggang ? Ja, 
das arbeitsame Leben ist frei von d^r langen Weile 
Qnaly es giebt der Seele ein starkes Gefiihi ihrer 
Kräfte, es erfüllt dieselbe durch jeden guten Fort- 
achdtt mit Jehhaftem Vergnüge; ea verschafft die 
Freude , Schwierigkeiten besiegt luad £twas^ewifkt 
zu h^ben, eine Fr ende, die zu neuen Unternehmung 
gea und znlr.Ueberwindung neuer Schwierigketteil 
kräftiget und stärkt. Das arbeitsame Leben gewälu-t 
d^e Genugdiiiiing, sich Alle, denien mai) ncltzkch ge* 
worden, verpflichtet zu sehen; und es setzt dalffer 
den Thätigen in so mancherlei angenehme und voiv 
theilhafie -Verbindung mit Andern* - Das arbeitsame 
Leben verbreitet endlich, über' die Stunden der £r* 
holuQg und'Huhe eine gans eigene ^ mit Nichts zu 
vergleichende 6 üssi^keit und Anniuth, — eine An- 
muthy weldie tbeils.aus dem Gefühl der sich wiarier-t 
herstellenden Kräfte, theils aus dem Bewusstseyn^ 
seine PBicht gethan iw haben ^ ent^springt«. * . < . 
« Mögen Sie 4€nnnacli, meine theuersten Jtinglio4. 
ge^ denr ^Uen^uruf unserer Urväter auch als au^ie 
etgäi^en betrai^icenl Mögen «Sie. ihn ateta au Her«* 
ZM-n^luuen.Mnd im Leben befolgen] Dann werden, 
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Sie die t;«reite Ijmfbihn dbr Vcflimftiiiig Rir dm 
Dienst des 6taaU mit eben dem glücklichen Erfolge 
Tollenden, mit: welchem S^e ää§ erste Stadinm, das 

Stadium Ihrer Vorbildung für die Akademie^ zurück- 
gelegt habelu - . 
Dess habe ich Ihnen Zeugniss gegeben in der Schrift, 
deren Sie zur Beglaubigung dessen, was ich sagte, 
bei Anderen, namentlich bei^ Ihren kSiftftigen Leh- 
rera$ bedürfen, und die Ihnen augleich späterhin 
ein angenehmes Zeicben frtth erwoWbener Weftb» 
Schätzung sejn mag. Diese übergebe ich Ihnen hie» 
mit unter den frohesten Hoffnungen und unter den 
innigsten Segenswünscheii* 

Ja Du, Allmächliger, Allgüüger, Ton welchem 
alle' gutÄ und alle vollkommene Gabe zu unsf herab* 
kommt, segne ferner diese Jünglinge, an welchen 
wir bisher durch DnnenBeistand so viel Gutes wirk* . 
ten, und welche uns eben durch die Frucht, die 
unsere Unterweisang bei ihnen trug, so lieb und 
Werth wurden ; segne Du sie mit Deinem reichsten 
Segen« Gieb , dass sie die herrlichen Schätze der 

• 

Wissenschaft und Weisheit einsammeln, welche sie 

dereinst zu nützlichen Werkzeugen machen im 
]>iaBste der Kirche und des Staats. Gieb aber audi, 
dass sie nicht weidien von der Bahn der Tugend 
und Frömmigkeit; Deine mäohtige Aechte leite sie, 
dass sie nicht straucheln und fallen ; Ekfine Kfkft 
stärke sie gegen die lockende Stimme der VerfühV; 
l^ng« Gieb', dass sie sich bisweilen auch erlaubte* 
Vergnügungen des Lebens versagen, um die Kraft ^ 
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ihres Gemiiths desto mehr gegen die unerlaubten 
und sündhaften 2a siarken. Dann werden wir sie 
dereinst als waluiiaft brauchbare Männer für die 
Welt^ ab gelehrte Männer, aber, waa einen noch 
höheren Werth hat, auch ak gute, tugendhaftie dnd 
fromme {ilenschen wieder begrüssen und un^ ihrer," 
glddi ab wohlge^ÜeIien«t PAaaxen im grossen Gar- 
ten der Mehschheitvy mit gerührtem Herzen freuen, 
welche wir^ Deine Werkzeuge, mit Sorgfalt und 
Liebe einst warteten und pflegten. Das, flehen wir, 
v^ollest Du ums, allgütiger V^er, nach Deiner Gna- 
de verleihen! . 
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Rede 

zur Entlassung zweier stiidirendeu Jwag^ 
linge*) aus dem Jolionneuuiy 

gehalten ant OciobASXh 



Aile wichdgen tmd beglückenden Lehden, welche 

ich llinon, meine tlieuersten Jünglinge, berm Schei- 
den aus dieser Anstalt an's Her? legen könnte , las- 
sen sich in zwei zasammenfassen : die €£h9 — bildet 
aus und bewahret stets Sinn und Gefühl für Wahr- 
heit und Recht; die su^eiie ^ yerrichteft altes Gute 
aus inniger Liebe zu Gott und den Menschen. Die 
erste dieser Lehren ist hauptsächlich wichtig für die 
Erlernung der Wissenschaften, die zweite für das 
Handehl und Wirken . im Leben ; beide sind noth* 
wendig für die eigene innere Veredlung und Beglü« 
ckung des Menschen hiezaeden und in der. anderen 
Welt. 



, •) Diexe waren: Julius Cropp, ruh Moorburg im Hamburgs Ge- 
biet, jetzt Candidat der Theologie zu Hambarg*, und Christ i;in 
Conrad Voss^ aus Hamburg (starb luild nach ücincr Hiickkohr 
von der WnivccMtät, dio er als Dr. der Kedite verUsseo hatte). 



m 

' Itbher, unbfirlUwMfcildr Wdriitfti«iBn und in* 

:<u£e» lau|;ere^ «iokgftlVBjungalumde lieb« zu GoK 
. timd den Meniislieii' dM^wMrtti'fa die aiweMbop^ 

:tugendeii jenes gross exL Lehrers mid Heilandes defr 

•Wfilt, den die Ootthcktuift mm liaiebflhnfWfny wütj^ 

^ijieen Muster aufstellte. *' 

Tiefer Waiytoit»tifWW«r>flt»> darJcram fcdl-fo»» 
achen lehrte in den Schriften der Vater^ d^r ihn lehr« 
X4f dasMQsaiaebti GeaeULnicht blimigläitUg und akla» 
yiach sa rerehreliy attadem TeniikiRig z^ erUäreii^ * 
w ergänzen und zu veredeln, die Heligionyon der 
Sataiiüig. d^r Phamäer ea achddm* und die Scliein# 
hteiiigkeit dieser ^u entlarven. , Dieser unbefangene 
.Wahrheitsaiiu • war ea da< ihm die ^groben Vonuw 

» 

llieile der Juden enüiüllte, als sejen nur sie das aus« 
e^ählle Volk GoUea, alle anderen Volker aber rön 
Gott verworfen, als mliaaeman trar rbrneHuilich den 
JUitittdea lieben I ihm nur Dienst und Jüeistand er« . 
weiten^ als dünfo man am Sabbath demMiUsIggaDge 
' leben und selbst keine Handlungen der Wohlthätig«^ ' 
keit vernebten« ala sej der Jehova ein ahmender' 
und strafender Richter, der durch Opfer und Gaben 
und dureh geaetzmäasige Handlungen versöhnt wer« 
den könne: alle diese IrrthUmer und mehrere noch 
antdeekte ihm^ sage ich, sein forsdiender Wahr« 
heitssioii. Dieser groase Wahrheitsamb^ verbuiiden ' 
mit herzlicher Liebe au Gott und den Menschen i^ar 
ea, der Jeaum antrieb, des erfo#aelit4 Bessere frei ' 
und ohne Menschenfurcht, die immer vor der Wahr« 
heit ilieht» dem Volke au verkündigen, dieteligtö« 
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sen Vorurtheiie illATMiii&M# ^«^^ g<^gen das 
Irrende VöUtiait sanfter Zurechtweisung, aber gegen . 
dip Vöraerber' der Aetigicd' imd.iÜi^'beachldriiadb^^ 
Verführeff^-des Vcdks mit "Kraft und Nachdruck zu 
I>e8tr«itett v und IaiiK.imd«Oiffini^ztt Uhren dassGoift 
der gütige Vater aller Menschen und Volker sey, 
^$tcii Gasclemht duTdi;OpfM::uo<iäuff6er6 Werke, 
sondern durch eitf reinea Hehfr^ 'dbrA ein reuigen 
CewU&en, und durch Besserwerden und Besserhan^ 
flehij gemmpen werde. Oaeser edle WakrheksstOD^ 
Y^rbundeo mit inniger Liebe ^u Gott und den Men- 
solite.war>dft\ der ilm^antrieby |lie^-G(»ttea Liebe 
nachalunende , Liebe zu. allen Menschen und Völ« 
kern au Verkündigeii^ ja selbst g0g« die Feinde 
Versühn Ii chkeit und Wohkh&tigkeit Andern einzu« 
prägon und selbst auszuüben; er war es, der ihn an- 
trieb , Sai^ftmuth nnd Schonüng gegen Irrende zu 
gebieten, JNachsieht und .Geduld mit Vergehungen 
der Schwachen zu > beweisen » dem DemUthigen und 
Heuigen ein: Gehe hin und sündige hinfort nicht 
mehr, dir sind deine Sünden vßrgebei}, trostreich 
zuzurufen; dagegen aber auch bei bosartigrn und 
hartnäckigenSündern auf die Aenderung des ganzen 
Siiines undHeriBenSy oder, wie die Schrifc sagt, auf 
die Anziehung des neuen Menschen zu dringen, um 
sich de« WoUgefoUens' und der Gnade Gottes zu 
versichern. Hoher Wahrheitssinn, verbunden mit 
Liebe zw Gott tind den Manschen, war es, der Je- 
sum beweg, zu lehren, der Mensch müsse in all' sei- 
n^ Thun und Lassen auf Gott iiinachi^uen, das 
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Gute aus Liebe zu ihm verrichten, "und die heiteren 
vad trüben Tage dei Lebens als dessen Schickungen ^ 
Unseben; er mSsse fene mit Dank uni in Demuth 
geniessen^ diese als Strafmittel seiner Weisheit und 
Güte «ur'Bessemng des Heraens und Wandels be^ 
^ trachten; er künne der Güter und Freuden dieseir 
W^*^ebfS8iicheit, jedoch so» dass 'er isie nidit 
brauche^ aber den Geist müsse er unablässig auf die 
edleren f bleibenden himmlischen Güter hinrichten 
und eine Unsterblichkeit und Vergeltung des Guten 
und Bösen erwarten« Jener hohe Wahrheitssinn, ver« 
bnnden mit reiner Liebe m Gott und deit Men^chen^ 
war es endlich, der ihn bewege alle Verrolguugen 
nnd Leiden^ Welche-ihm die Pharisaer*und ihre G^ 
nossen bereiteten, gelassen zu erlragen, ja selbst 
2nr Bekräftigong der Wahrheit seiner^ Lehre .den , 
schmählichen Tod am Kreuze zu erdulden , um uns 
ein-grosses Beispiel der Lehre zu hinterlassend Der 
Hensdbt mm» fiir Wahrheit und Menacbenwohl lelen 
und sterben} 

O, erhabener, verklärter Geist! der Dil nach 
VoUfuhruDg Deines Werks auf £rden^ wie die 
> Schrift eich ausdruckt, zur Rechten Gottes thronst, 
o, wärest Dn in spSteren Jahrhunderten unter den 
Völkern, die Deine Lehre bekannten, und unter Leh- 
rern ^ die Deine ächten X^achfolger zu seyn permeia^ 
ten, f^irest Du unter diesen noch einmal mit verSn» 
dertem Mame4 erschienen, Du würdest wahrlich . 
den Veriäumduiigen , S<äiniahungen, Verfolgungen 

r Q2 
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lOcht TOiugi«., :v)>n ™*>^rWff.i'^!» Kircl|€jigeai^iir 
schalten, die nach Deinem ff jyni^ ein sich nennen, Kei:>- 
k«r und Tpd%) ^riittca habe»5,Jiatt«ayt Dm di^ Lehr^ 
yon Gott und göttlichen Dingen, und von des Men« 
sc^eii Pilkhcep, so ,wie fie v^rJ^Ufidig^ly 
vicderherstellen und von den S.<iilacken menschli- 
cher Meinuzi^ei^L und unwesentlid^er Lehren rejLiii- 
gen ivoHenv Q^it welcher Uo^s^enheit' nnd. AJbeiu 
,^lajibenj ja oft .Betrug und Gewinnsucht, sie ver- 
unstaltet hatten» Dean .wje?. ..«Sindl nicht aUe dw 
weisen und einsichtsvollen Männer, vvelcJie Deinß 
einfache Lehre.vAi^ den IrrÜikiUn^ni und Verderbnia- 
sen zu säubern strebten,, welche sie bald nach den 
/erstell Jahrhu4:idcrten seit; jQei|iQr Erscheinung zu be- 
flecken begannen, sind nidht alle diese Männer Ga» 
.genstände des Hasses tuqd der Verunglimpfung, ja, 
Opfer der Verketzerujp^ un4 Verfolgung geworden? 
Ja, wenn Du selbst jetzt noch unter anderer Gestalt 
' und I^amen , unbekannt unter ms .auftreten kono» 
test, Du würdest sicherlich dem Hasse und der Vef- 
läumdung derer niclit entgehen , welche, das We- 
sentlkdie und Unwer^entliche Deiner Lehre nicht 
scheidend, in Letzteres die Bedingung der Seligkeit 
setzen* So sehr hat es zu allen Zeiten unsShiigSfi 
Menschen, die Deine Kachfolger sich nennen, an 



•} Mit der Bestrafung freier Wahrhertsaiijwrung mit dem Tode Imt 
es indess stlbßt in Spanien, dem bisher schändlichsten Hauptsitze 
der höllischen Furie dftr Inquisition, nun, Gott sc y Danlc, kein« 
Nofii mehr. G. So st hneb G. 1«20, •eitdem bat »ich leider 
wieikr Vieles ^eÄndert. 
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lauterem« imbefilbgeneA' Sinn^'fllr 'Wahrheit* , der 
Dich vor all^n Sterblichen au^zeichneiid beseelte« 
gefehlt! So sehr IVhlt es daran* sehr Yieleta noch' in. 
unseren Tagen, die aus der kaum begonnenen Auf- 
klänuig in die Dunkelheit kdcht nur selbst wieder 
zurücktreten 9 sondern auch Andere zurückzu^ dien- 
ten sich bestreben!' - * J ♦ * - . a 
Lassen Sie uns demnach,- mehie thieuera Jünglinge, 
dem grossen Beispiele unseres göttlichen Lehrers, 
iins^s£rlösers vonlrrthttMundSättde^ folgend, alle* 
Furcht vor der Wahrheit verbannen und unseren 
8ina stets offen und empfänglich für die belehrend«' 
Stimme derselben erhalten ! Widmen Sie sich demStu« 
diom der Wissenschaften und Anfangs besonders der 
Philosophie mit freiem, sidt der Belehrung hingeben«' 
d^n Sinne , und urüieiien Sie nicht eher , als bis Sie 
eine ganze Wiasenschafi: saihmt atleü Itreitänden* 
Meinungen über die dunkelnPlätze derselben, sammt 
* ihren GrUnden yemommen Ai^ iäiit unbefangenem- 
Geiste bald einsam,' bald ve)>dnt mit wackeren' 
Freunden, einer alles Einzelne abwägenden Prüfung 
unterworfen haben« So wird ndi vor dem hellen 
Lichte der Wahrheit das Dunkel der Voruriheile und 
Irrthümer zerstreuen; und zugleich* werden Sie er«- 
kennen, welche Grenzen und aus welchen weisen 
Absichten die Gottheit demf menschlichen Verslande 
aetzte. * • ' 

EinerJ*') der neueren Philosophen hat gesagt; 
man müsse das Studium der Philosophie, damit be- 

DctOtfftot. er. 
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glfuie« I dä«6^ man an 4er Wahrheit aJies bisher Jlr* 
lernten und Geglaubten sweifle« Ganz wahr, in 
aofern der Zweifel xu strenger Untersuchung, die 
strenge Untersochnng abelr sur Scheidung des Irr- 
thums von der Wahiheit, und zu deutlicher Ein- 
sieht und gmidll^ii^ Befestigung dieser führt, nnd 
mithin , uni in einem kühnen Biläe zu reden , in so- 
Ifeiu die gleiqhsam rofi dejn Zweifel verlöschte dunk- 
le und unsichere Schrift, mit welcher der Kindeff- 
▼erstand die Tafel der Seele beschrieb , ^ich zu ei- 
ner 'd^utlidieren ond' nnanslöschlicheren durch die 
.aichere und fest^ereUand der ausgebildeten Yexnunft 

gestaltet« * 

Ein anderer*) der neueren« Philosophen hat ge- 
sägt: Wer zweifeln gelernt hat, der sage nicht, dass. 
er nicht weit gekommen aey« Ebenfalls, riditig Ter^ 
standen, sehr wahr l Denn wer ziu zweifeln anfängt, 
der hat audi schon begonnen, selbst zu denken ^d 
z|i forschen; und w^r bereits selbst zu denken und 
zu &i^chen begannen hat, der ist schon jftu einer 
gewissen Freiheit und Starke des Geistes gekommen, 
den die Bande des Herkommens und ich möchte sa- 
gen der Mode im Glauben nicht 'mehr zu fesseln veN 
mögen, der stre(lt nach Deutlichkeit der Einsicht 
und nach Begründung des Wahren; 

Kacii dieser DeutHchkeit in der Einsicht, nach 

- » 

dieser festen Begründung des Wahren durich Scheie 

dung des Irrigeti uad Falschen müssen Sie demnach 



mAt um bei dem Zweifeln. aii£ imm«r zu beharren, 
wie leichuinnige ode^ «törrische Klügler es tlxuUß 

Streben Sie aber aucb^ meipe geliebten Freun» ; 
de, dem grossen Beispiele Jesu nach in der Liebe 
zu Gott.und den Hilenschen. Wer aus Liebe au Gott 
und zu seinen Geboten das Gute verricJlitet, dessen . 
Tugend ist erhabener, würdiger, heiliger:, wir nen^. 
neik ne Frömmigkeit; und wer in all' seinem Thun 
und Wirken mit inniger Liejbe zu dem ahne mensch« \ - . 
liehen Beistand, hülflos^n und bedauernswürdigen 
Menschen beseelt. ist, dessen Handlungen gewinnen 
anoh zugleich eincäi sanften angeoehmen Reiz, der. 
Aller Herzen hinreisst und fesselt: wie uns solches > 
die iieilige Schrift von den Handlungen tmd Thaten 
Jesu und selbst ein j&diiäier Gescfaichtschreiber von 
sci|ier Lehrart. t^ericbtißn* / . . 

gea Ldnttt Jen .aifed'?roi]k der nliliiiglidien 
' dl aikd SdiiUer ni aim^wiaeM IM^ 

mdi nicht gänz überzeugen. Der Streit darüber iat bekanntlich ' 
in neuerer Zeit wiederaufgenommen worden.. Einige glauben, 
es sey g^nz lacht, Andere , es sey ganz eingeschoben, noch An- 
dere, es sey von eines Christen Hand zum Vortheil der Christen 
sehr verändert. KiWowon Anecd, grr. verbesserte es. Bd.5. S. 
- 69 — 71. Vergl, obs. misccll. Babv. Bd. 2. S. 376 — 80. Eich^ 
, ♦ staedt schrieb gegen die Aechtheit jenes Zeugnisses in dem Pro- 
gramm: Haviani de I, C. testimonii ott9-fi'T/ce quo jure nupcr 
^ defensa, quaeritur. Jena 1814. Oberthür hat in dt r Vorrede 
•zum *2ten Bde. von i^rjV,ye> Uebers. des jüdischen Kriege* d«^ 
Josephus sich sehr weitläufig über jenes Zeugiiiss des Jos, voB 
; Jesu erklärt. Er führt olle MeionDgen über diese Stelle ohne 
kritische Beurtheiluug an; und er selbst hält sie für pranz acht. 
Schmidi im Hsndb .d^ Kirebengeidiichte 1. B. S. a3.>erwirflt 
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Sie, ik^i3öi€JLt€it &opp,i^^ 

dium der Theologie widmen ; wie wichtig sind für 
Sie <Uese Lehreti t O , taiögen Sie dieselben tief Ih^ 
rem Gemüthe eitigfifben, um sie wShretid Ihrer Stu«. 
dienzeic sowohl, als noch weit mehr dereinst im 
Amte trea su befolgen,' damit Sie des Guten zur Be* 
lehrung , zur Besserung und zur Tröstung der Men* 



' ' die Stelle nicht ganz, hält sie aber aus Gründen , die angiebt, 
für interpolirt. Und diess scheint anch mir das Walire, Dens. 
z. B. Jos. saä;t : dieser tcar Christu». Da müjistc er ja 8elb«t 
Messias- Verehrer gewesi'n seyn; sonst hätte er geschrieben: die- 

** ten ncatnio man Christus; wie er sonst in ähnlichen Fallen 
schreibt. Noch ganz neuerlich hat Olshausen bist, ccclcs. veteris 

r praecipua Monum. Vol. l. tria priora sec. contincns, Josephs 

* Stelle über Jesus , wie sie von Euseb. 1, 11. das er^ Mal ange» 
führt würd) vorher aber nicht eininal vom Ortg^es adv. Cels. 1^ 
47* benutzt vaji^j (cgeben-, und hat <ben£ük dabei einige möf-i 
liebe AiT^^dimiickungen als trennbar bemerkt. \eT^LPaulu$ 
tum N. T. 3. B. zu Marc. 15, 7. Auch Paulus meint, 4^ Jos. 
SO, 9. umständlkh über Jacobutj den Bnider (od^ Vietter» eoo»' ' 
•obHnaa?) Jflsi^ tfraelK, ■» fcom BMa ,f«M)M^^ 

^durlidi ncki m J«a Vbieiellf und dmam^MHit dewi, «ir> 
wOt^fin^dkBUiOmMiioteilbmvkM Ruiliiahatda« * 
her in der Aauji» ygi^ O it h mn i C s mgef Bn^ilw in den HcSdel* 
,lKi|^jBh(li.lS.JalHV.8.ileli&7S^. dun kihnen Vemncli g». 
—cht, jene Stelle ittherimtencn» wi» li» wihwchcylidi pkiän • 
•en baben mSchto^ fdie ak die Chriiten in d^ 
penea npd SiueUna vevindatt bnbe». <7. Mher bat Lm 

S Fta|pniiBnie fwbiiiBbcni anpcr JcM|H ^ 
<^1791.S$. Rmi 4nton KnOtdt Neon Kiitft über daa 
WKherilhmto Zengniw dea alten Joden W)M»Jmpkim Aber lua. 
aeim im^m!^ JNwMr. vod HUdedk me^ ^. Mbn Au Zeug- 
Biia bi Sdioia. Elm daa to« der Vert de? iMnett» GkArift über 
dieien Gegenstand: Cwl'Firiedr. BöÄiMfrff Ueb. d. Flav. Jos. ^ 
, Seng«» TOI Christo. Leipi. 1822. S. Vigl. Leipa. L. Zeft. 1623. 
Ko. 171. M, 
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# > 

<ehto redrt Viel"sdiäffe&! Keine 'Untersudlttng 

müssen Sit scheuen, wenn Sie sich recht gründlich 
ausbildeil wollen ; töv keinem Ergebniss deMelben 
müssen Sie erschrecken. Denn Sie mochten so das 
liidht der Wahrheit zur üdLscheuchen , das nor der 
mhige, unbefahrene 'Geist in steh aufnimmt. Be- 
folgung diesei: Lehren von Ihnen erwartend, über* 
gebe ivk Ihnen das Zeugniss über Ihren bisheflrigen ^ 
Fleiss und Wandel, Die Gnade Gottes sej mit Ih« 
Bten bei allen Ifaren ferneren fie^trebung^h! * - 
Und Sie, mein theurer Foss, widmen sich dem 
Studium der Aechtswissenschaft, mögen. auch* 
Sie den Sinn'filr Wahrheit und Recht treu In sic}i 
bewahren und immer mehr durch die Wissenschaft' 
des Rechts ausbilden und befestigeni Möge einst ' 
Ihr Bestreben, Beistand und RechLshüIfe Ihren Mit- 
• bürgern zu leistenv nie von ParteiUchkeit, Gewinn* 
sticht, Ehrgeiz und anderen unedlen Beweggründen 
geleitet werden, sondern von reiner Liebe £uP<Qidht 
und Recht vnd 'zu 'd^trhüUsbedüfftigen Menschen, 
mit stetem Hinbhck auf Gott, den obersten gerech- 
testen Richter , der einst dort riditen wird die hi^r 
Recht und Gericht verwalteten. Zwar handelt es 
sich bei dem Streit um das Recht meist nur um zeit» 
liehe Güter; aber diese zeitlichen Guter, sie fÖr- 
dern ja oft auch, oder hindern die .edleren, und ewig« 
dauernden Güter des Geistes, Und der Sinn , mit 
l^elchem diese zeitlichen Güter von denen ^ welchen 
es zukommt, beschützt und dem rechtmässigen Be* 
sitzer gerettet, oder nicht gereitet werden, steht 

* « ■ 
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eben so unter Gottes . allwaltendem Geridbt, wie der 
Sinn , mit weldbem sie von den Besitsem yerwaltet^ - 

werden. Befolgung dieser Ijehren auch von Ihnen 
erwartend, übergebe ich Ihnen das Zeugniss Uber 
I^ren bisherigen Fleins und Ihr bisheriges Verhalten. 
Der Segen Gottes begleite Ihre ferneren BefHühnn^ 

gen! 

Ja, Du erhabenster Regier^r der Welt, von . 
dlem. alles Gute.zii uns herabkommt, Deines Bei-- 
standes bedürfen wir in Allem , was wir hienieden 
'beginnen, zur glücklichen Vollfiihrung« Verleib^ ^ 
Du diesen Jünglingen Deinen gnädigen Beistand zu 
ihrer feineren Ausbildung nnd sittlichen Yeredlpng, 
damit sie nach vollendeter Vorbereitungszeit in Dei- 
nem Beiche , in dem Reiche der Wahrheit und des 
Rechts, ans liebe zu. Dir und den Menschen, als 
treue Arbeiter Deine grossen Absichten mit dem « 
.Mensdiengeschlechte hienieden befördern nnd dem 
einst dort Dir wohlgerällige , Deiner Gnade und 
liebe würdige Untertbanen Deine&ewjgen Reiches 
werden! Darum flehen wir, o Allgiitiger, njit kind« 
lieber Demuth Dich anbetend im Staubcu 
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vi»» doi TdrBUui'tgeiiraiuib bei dem Studium 

. der Iheologie,*) 



bei £iitla88aiig einiger stodirenden Jünglinge **) aiu dem 
> ' lolumneum su Hamburg 

«m 18. April X83jl. . . 



Vou dem Jünglinge, derseineAusbildong als Mensch 
mnd Bürger durch "das Studium der Wissenschaften 
mitglOcMtchem Erfolge beschaffen wollte, forderten' 
die alten Griechen | die Lehrer^ der Wissenschaften 



f) Dim viel betpfodiene md sn wledeiboHm Mrfen in Dmck ef- 
MMeacne Rede duifle in der gegenwärtigenSttmlung nidit feb- 
leiu Pagegen tdiioi mir Alto, was iidi auf die tedi dieselbe 
hefbeige^rten, sctei lange Tor GwUtft lV»de beieitigten 

Missverständniase bezog, in eine S9anxe\im% vaa SehuUchrfftm 
nicht zu gehöit'n. Idi habe aJso den ganzen Vorbericht ^ go 
wie auch die beigefügte kurze Geschichte der TrinUätsldirey 
die ich in den Opu^culis tlieologicis et jyhilologicis mit ausführ- 
Bchcren Aunierkungen liefern werde, weggelassen. — Ueber 
daü hier beliaiiUelte Thema vrgl. man die 8te Predigt in Dr. 
Bockelt Predigten zum Tlieil bei besonderen Veranlassungen. 
Hamb. 1828. S. 113 ff, und Dr, CkrUiimCM Orüinatioosrede u. 
8. w. Liinch. lH-27. 8. jHf. 

Diese waren: Henn. Mumnsen^ Johann. Geß*keA, Joh. Heinr. 
' £mU ^MBUDtlicb aus Hamboig und iatat Candidaten detiseisü« 
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und Künste des neueren Europa , folgende drei £i« * 
genschaften« Erstlich JLeJirbegierde *) , Lust und iu- 
fer filr geistige Ausbildisng, glübende liebe und Nea» 
gung zur jEUleruung der Wissenschaften undKünstey 
welche die ganze Seele des Jüoglings ergreifen ^ alle 
seme Kräfte aufregen und in Thätigkeit seUen , alle ^ 
aeine Neigungen fesseln müsse. Begeisterung für 
einen Gegenstand entsteht Ton der auf denselben 
stets gerichtetexi Aufme(>iLsamiLeit des Geistes. Soll ' 
diese Begeisterung also für die Wissenschaften kräC> 
tig erregt werden^ so muss Verstand und Gemüth 
von allen anderen Gegenständen abgezogen auf die 
Üetraclilung jener allein sich zurückziehen, imd in 
diesen seine einzige Befriedigung finden. So wird 
auch diese Begeisterung nicht bloss vorübergehend 
erweciUy sondern auch rege erhalten werden, und^ 
in standhaft ausdauernde Arbdltsamkeit iiberge« 
hen. Denn Lust und. Liebe zur jirbeU und JhcUig-» 

keii de» OeUteM ist das zweite Erfordemisll , weliihes 

die allen Griechen von dem, der sich mit Erfolg dem 
Studium der Wissenschaften widmen wollt, verlang« - 
ten.**) Diesem zweiten Erfordernisse werden frei- 
lich Jünglinge leicht nachkommen, welche des ersten 
Erfordernisses I ich meine dea Erfordernisses der 

Minüteriuro« daselbst; Joh. Christ. Friear. Wilh. JRehquate und 
• Heinr. Gottfr. Au^. Srfirödcr, beide aus dem Holsteinischen and 
' ■ jeiztCandidaten dn Theologie in ihrem Vaterlande j Hcrai. Ooti* • 
fef Qrid Ff rd. Vkol. Baller, beide aus Hamburg, j^tzt Ooktoieii 
der Rechte und pmktiiirendft Advokuten datelbit. JT. 
•) PhiloMutttHer Ö.' ■ * 
' *^} 'Pkibpmiie. ' ' *«. • , * 
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I^ehrbegierde imd derNeigmg ßir geistige Aftsl^« 
dnngy nicjit .ermangeln : ab^r di^^e Lust uj^d Liebe 

wenn sie den Zweck, der Ausbildung für die Wissen- 
. sdbaften und durch die ^^isse^^^hiifce^^eDiige^^ 'f^Vr 
jretchen soll. Qhne dei; ausdauernden Arbeitsamkeit, 
^£ edelste(^»Tachter und. Gefährtin d^r £i|i89jQ}l|.sit^ 
eif^e Reih^ vpn Jahren. sa weihen^ ist ^ochtkein 
Mann gross geworden, in irgepd einem Fa(^e, selb^J 

Ucht der Kauf(KiamV:nipll^ 4^Jßj9*f(¥^f^o^fti^«/nj[cht 

• der Feldherr, geschweige denn- der Gelehrte. Denn 
ea erfordert . jegUche. Wiaa«tQ^(:^^(|; ,ao maAc^eriei 
Kenntnisse ni»l Ferti^eites y die ohne grossen ^nr 
haltenden Fleiss und ohne Entsagung von so man* 
chen Freuden und Genüssen des' Lebens nicht er- 

* worben werden* Endlich drittens forderten die al* 
ten Griecheo*7bn dem Jünglinge, der nach gründli- 
cher Ausbildung des Geistes strebe, emen Kreis von 
Studien, welche die Römer Studien der Memchen- 
bildung, 9tudia humaniiäiU , nannten, durchweiche; 
die Ausbildun£' des Verstandes und aller seiner 
Kräfte und' zugleich die Veredlung des Charakters 
und der Sitten, bewirkt wird ; ich meine das Studium 
-cler Grammatik, die Kfenjitniss der Geschichte und 
Erdbeschreibung, die Kenntniss der Redekunst und 
Dichtkunst, und endlich die Wissenschaft der Phi- 
losophie und Bläthematäc. ^ Dean das sind gerade 



•) Die GricclM?n rwinnten diciwn Cyklu» der ^VissenÄch.iffrn Prapttt' • ' 

«ü«^ fll>ä|er audt PkUohffiß wtd Mncjfck^stUej und rf!chnel«tt 
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die Wissenschaften, die das M^nsichliclie im Men- 
schen | oder , wena man lieber will) die da« GötU 
Väte {mMenschea anabilden, die selfie edleren Kräfte 
entwickeln und stärken, ihn hoch über das Thier er- 
lleben und ihn höheren Geistern, fa der Gottheit ^ 
Selbst, um einige Stufen naher bringen. Zuerst aber 
nnd vor Allem mms ja derMesischnoJtfensdien.ira 
gebildet werden, bevor der Jüngling zu einer für 
das Leben und die Geschäfte der Weit nothwendi« 
gen Wissenschaft odef Kntasff übergeht, welche die 
Brauchbarkeit d<^5selben als künftigen Bürgers be« 
scEatfen roll; und di6fteiMs}wtfA/;(e^»AibsbiIdung, die^ 
. se Propaedie, ist das Werk der Schule« . 

Sie, meine theuersten Jünglinge, haben sich 
diese Vorbildung auf unserer Lehranstalt mit treuem 
Fleisse zu erwerben gesucht; und Sie sind daher,' 
nachdem Sie unlängst die Prüfung Ihrer Reife be- 
standen, fiir fähig erklärt, sich ein 7eder von Ihnen 
derjenigen Wissenschaft iuit gutem Erfolge widmen 
ZU können, durch welche zunächst Sie dereinst sich 
Ihrem Vaterlande und der Well nützlich zu machen 
gedenken* — Diese Zufriedenheit mit dem bisher 
von Ihnen Geleisteten nebst der darauf gegründeten 
Hoffnung auf Ihre Beharrlichkeit im Fleisse imd im 
Guten haben wir ausgesprochen in dem 2^ugnisse, 
das ich Ihnen hiemit im jNamen der bei Ihrer Maiuri- 

täts «Prüfung anwesenden Herren Scholarchen' und 

__________ 

sur TOlbfiiuligieii Ambüduiig ein« fidleren J.unglings auch aocb 
GjfmtuuHkt ZMamkmH und HutHk. O, 

■ 
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der gesammten Professoren und Lehrer dieser Anstalc ' 
^ id]ii»^ebe. ^Mmpümgph auch Si^^-rmein liebcfr 
Sekr^tr, der Sie jüngst bei der PrSfüng der ReiFö 
dttr abgehende]]^ Piimaner . nicht gegenwärtig wi^en^ 
^'Zeügnisft d^'i^ffldkWFteMS^ vnd'cines geset»- 
teft und bescheideiieii Betragens, wodurch Sie ^ich / 
idil der Mckk^ ismymeB^ iji^ii^ ' 
Beifall erwarben/ ' * •* 
> '* V Und weldie Lehren' soS ' ich' den tutti Sdieident- , 
dien noch mitgeben, gleichsam als leitende Sterne 
aid^ der neueii Buhn? £• $ej, da füttf von liiiiea 
iitäi den tKeologischeiiStadieBifHdiSMl, nur dii» d* 
ne, an welche mich ^n gewisser verkehrter theolo- 
{^her'Zeztgei« unlhtil, di»/'aUioId'd«iB VernttuftL 
gebrauch in Sachen des Giaubena, der Schwärfiaei'ei 
'imd demvMy8tii^smttS.9..}av.faat inpohte ich aagen» : 
mehr dem katholischen Aberglauben^ als dem wah* 
ren Glauben huldigt , und der so manche , noch un- « 
wissende und unerfahrene junge Män^ner beihört, 
weil ihn leider! einige Lehrer einiger Akademien 
eher fördern , ab hindern jond /bestreiten. Es sey. 



*) * Er war m fifäkeren Jahren unser Schüler, ward aiber nadiher au^ 
ein paifr Jiahte der Schule des Kloste» U. I* Fkauea sa Magde- 
Imig «i fq fa ' jn^ t, um anter der dortigeii ]Mvml»ifiM^t an meb«. 
leie ThStigIcett und Applicat&ni durch Rivatfleiit gewohnt an 
«eiden» und als diewr Zweck treflOkh eireichl war, lubrleer 
' SU unieicn'obeien Xlaewn luriicfc. Q,' " 

^ thUgBT Akademie^n; denn kh gbnbe'docli, daat die 

aaeiilett nodi fisei Und Ton PhHeeopheii, ,NatnipliihMophai und 
. Theelofen, die xum Uebei|(lanben Mnneigctt.' OfifÜN^» fiollr 
und Ltsiptlg darf ich wohl ala die jirincipe» kUer smutor*» Aea- 
inUen nennen. Viele junge Männer wcfden auch nach den 
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sage ich^ iittr>4ie'eitte Lehr», die loh Ihiiw «if*« ' 

' * 

.die freie JSrfortehung der JFdJkrJkeü iwHBkrei diext^d^h^ 

Jtungjiir Vernunft und den uerrijü^^et^ ,Qlauhen , O^j^r 

.waa Paulus in, depMlbc^iSjmfi^Mgti: Gkudf^ nhki 

jo/ine Früfung, Wßr es nicht ^ieser'freie iu {ir^ 
XoifliCbunj^ ^ iWabrlieii;, den 6^ ^AUier unsem R«^ 
ligion, Jesus Christus, stärkte, die jüdische Religion 
Meoßf^PA^itfigepi nUi X^ipige», , (>9t;,aU den 
;wr eilen und, gütigen; ^Vate^ der Menschen darzu&te)^ 
Im^, auf ein,e Verdif'ung desselben nici^t.in Gebr|i^ 
eben und Sj^aol^iüi^k^^ ao^^i^aiiaGeiate un4in.ci^r 
iV^ihrheit zu d^iingen i;ind d§^^Qn,Wolilgerailej^ u^4 

jQi^dQ ata •j«9iig;m4 aU«i« ymjilm (w&M^ Mfi^ 

< I . . . " ' 

' ' dcademfsdiien Jahren erst tnr SchtfSnnerei und znm Mysticift* 
mus verleitet, und gleichsam von Angesteckleu angesteckt. 
Denn unser Wieland sagt richtii;: die iSchwärmerei steckt wie 
der Schnupfen an. Immer aber scheint mir bei einigen jungen 
' Männern die vollige Versäuraniss philosophischer Studien und 

t * der alten kla&'^ischen Literatur auf Akademien, bei anderen die • 

Abneigung ein« r libcrspanntcn unverständlichen Neophilosophic, 
weklie den alten hrr;;rl)rachten Glauben drm Volke überliisst, 
»ich aber den Vollkomninercn, oder den über das VoHt Erhabe- 
^ ncn, als die aliein richtige WcijJteit giebt, eine Haupiquelkf der 
oben berührten Ausartung in der Theo||0(ie!, au ^yn. Endlich 
trafen von dieser auch wobl^manchc GymnaneD 4ie Sd^iüd ^ de« 
ren Patrone und Ephoren sidi mshi überzeugen lassen wollen, 
dass der Unterricht in den sogenannten Reiigionsstundcn in den 
obeaten Klassen theologisch gelehrt, d. h. mit gelehrter Infter- 
pratetioo der für die Dogmen •owohl wlridieh irliwitdim» ' 
der Toihin für klMsiwI» muaf^hmB StelliB te Bi^ 
«iuer kiinaiGetdiidiie derDogiM ^«riiimdai wjb mte^; 
w fdMM nehimak in meinen Pnfinini^ 
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chen Besserung des Herzens und Sinnes abhängig 
daiziL9teUenP D.eon^lass daaHauptpvjtac^ der chri^ 
liehen ^Reh'gion ein tiiiUche» tejj wird k^lB^unbefan* 
gener Leser der heiligen Schriften des neuen Testa« 
mentt laugnen» War ea sieht def freie Sinn in Er» 
ibrschung der Wahrheit, der, als die christliclie Re- 
ligion durch falache.li^an Aberglaubiache Gci* 
brauche im Laufe der Zeilen verunstaltet worden, 
der» aage ich« unaern Luther 'belebte i^nd die ge» 
aammten tteibrmatoren der Kirche, wiederherzustel- 
len di^ A]|eingültigkeit dea Eyangeliuma. iuiSachen 
dte Glauhena und TfymB^ mit YerwerPui^ aller 
menschhchen Autorität und niilhiu aller Aussprüche 

der JUrdüichai Qoncilien und Synoden aller Jahr» 

hunderte? v . / 

JNicht mit Unrecht rieth der fran^cfaische Philo* 
soph dM Cari9&, daa Sjtudium d^ Philosophie mit 
dem Zweifel ander Wahrheit dea bisher Sriernt^n 
za beginnen. Nicht, dasa man bei dem Zweifeln 
beharre, was kein Verständiger thun wird, son« 
dem d^mitider J^weifel die unparteiische Prüfung 
veranlasse, die unparteiische Prüfung aber zur 
deutlichen und grünäächen £rkenntniss der .Wahr« 
heit führe. Und wenn JPäjdus, der Apostel Jesu; in 
dem bekannten Spruche s Prüfet Mies, und das gute 
behaltet, (l'Thess. 5, 21.) wenn, sageich, Pendue die 
Prüfung $ogar von einer ganzen Christengemeinde 
fordert, in welcher doch sicherlich Viele nngebilde» 
ten Verstandes waren: — wie vielmehr werden jun- 
ge Männer diese Forderung an «ich zu machen ha« 

R 
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henj welche einst dem schwachen oder ungel>ilde- - 
ten Verstände Vieler im Volke bei Prüfun g der Wahr- 
heit ihres Glaubens^ zu Hiiire kornmon sollen ! Pau- 
ius sagt in äner anderen Stelle : Der GlaubB kömmt 
aus der Predigt (Rom. 10, 17}, das heisst: aus der' 
deutlichen und wohibegründeten FJnsicfat und Er- 
kenntniss, welche die Predigt mittheilt und mitthei- 
len soll. Dieser Spruch enthält zwei Wahrheiten: 
die äine dass man mit dem Glauben einer Saehe 
nicht anfangen könne , bevor man ihren Werth und 
iht«' Vi^tröfflichkeit kenne*); die andere, dasa die 
Predigt, oder die EnlwicKelung der Wahrheilen 
durch den Lehrer dem Verslande der Gemeinde zu 
Hülfe kommen müsse, damit bei ihr der Glaube, als 
Ergebniss iler Vcrnunitprüfung y bewirkt und Jbe- 
grüttdet wetde; 

Da Prüfung aber in der Erwägimg von Gründen 
für und Wider <ßine Wahrheit bestehet, und folglich 
eine Operation des« Verstandes und der gesunden 
Vernunft ist: so neniien wir den aus ihr herForge^ 

heuden Glaubon einen vernünf Ligen Glauben, und jlie 

ihm anhi3»ngendenlleli^onslehrer oderGottesgelehr- 

«) Der Gbralie bemhet aho oflebbiir iiimI imin bertilMn an^ d«r Ein. 
sieht der VbrtrefflicfalGeit M Lehre, Wfeim er rechtet Art teyn 
aoll. 'ffmeiK adiailte un» mimer ein, daas der HftnpUitewe» 
derWahttieii dnd iQdttHdikeit des ChHstcnflrams aufderVor- 
'titfllicbkeit cler he^lucfcemlen Lclire desitelljea beruhe« die von 
Jedem am Verataitde , Heraen* irad im' Leben bemerkt wid cm- 
pftmden «erden könne. [Vrgl. oben eine Note zur Rede bePm . 
RefomiationsC^] Vnd hiben nicht selbst die Feinde der chriatli' 
eben Dogmatifc, oamentlidt HfWJNMfa«, ^ Vuttrefilicfakett der 

' ' ' ' ■ 

. Moral Jesu anerkanni, und borh ^priesen? G, 



* ' • 

ten rationaUatisvhe oder vernünftige Theologen, Aber 
wer sollte es ghubeui dass dieser .eiuWirdige Ns&ie, 
welcher den grüssten Theologen des vorigen und 

- 'jetzigen Jahrhunderts^ welcher eine» /«mso/m und 
nUer, einem 6^ktA/äiy^ und Zoäihcferj einem iSew/^r 
und £rjiesii, .&nem Nowetl^ und Morus y ft» nfn n j^f» 
iknd Jh9dt^Ui», eüiekn CTsatsi'' und Henhe^ — ich ge. 
sdiweige der vielen noch Lebenden ^ 2UJu>nini^ 

' mr soUte es gruben» sa^e ich , dass ein so ehr#iif^ 
diger Name jetzt von einer theologischen Partei^ 
^ie den Glauben vor der Prüfung, ja ohne alle Prilfr ' 
fung fordert,*) und noch dazu auch in Dingen foiw 
dcrt, die der Vernunft mdersprecfaen, oder , wie' 
man sich Beber ansdniekt» die über dte Vernuali 

•} Eine rühmliche Enräbnuag verdienen bier des Hein» V^^dMp 
r fünf Redca für evangelische fVeibeit and VfahilieSti LikliM)b 

1818, woriD er das Acdtt tkr Vemlmfljpr&fiu^ infiadwa^ 
i:hristlichcn Glaubens a^gWAieiM'Jfef^^ . OL . ' 
**} YVidef8ptiGlit x»B. nidit ditf AnNONns «im» 6se B&e aAmM 

sdiäiKy, iwd das die Mcnadieki^i^^ 

nyerYernunlt? Üod m|ii|fl«»> ^dlmI«lin»u^d%i»iM * 

' vor den Einvvkittiseii ekKSBolGheQ ]»6«n sa wannen, M 
vom Iceine MerlcnnJe w^Wn kma, wodD^'idEb diaae nnmit- 
teibam EbraMnpsitt von den toiMbira der Sinalkjikei^ 
der U i drtW c hV toi» ^ der Cemlinbelt, daVmgangä, der Verl 
iulining durch Mefiachen ta» a. tanftemi^iden? Kenn man 
etwas'' weiter »geti , als: hütel euch tor diewii Reieungen zum , 
Baasn, so hegqgitiEt Ihr wach jenen Einwirkungen tks Teufels, 
l3er «ehiWddgefidkn an allem Bösen hat? ßaylc m seinem 
" Dictianimire bist, et crit^iue bestreitet eiiimul sclicr^hafi die Ex- 
istenz eines absuhit honen gewaltigen Crisks durch die Airsstcl- 
luna^: wie Gott aligegenwärtig seyn köniic, da der Teufel doch 
aiuh ein Plhtzrhcn im Weltall haben müsse, Wo er hausc^ wo 

' dann Gott uimiuglieh mit ihm ciuanuaea seyn kmme. G, — 
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und dennoeh snr^eti^eit Ueiiied^i und dort oben 
aickt noth sind) wer sollte es glaubeo, «age ick noch- 
teals, das» fe&er «hnrürdige >Naine von emi'gen un» 
serer Zeitgenossen yerhasst gemitchty und dass die^ 
walohe ihn tragen , als. Ungläubige verBumdet^ ver- 
ketzert , und, wenn man kann, auch verfolgt wen- 
•depiy ja das« der unwissendste Lefarer manchem V^lka^ 
schule, oder der geringste Zögling manches Schuk 
«Deister« Seminars sich bei seinen Vorgesetzten^ wel* 
.4&e den ye^ünftigen Theologen abhold sind, bestens 
enapFehlen könne , wenn er zeitig auf Goltesg^J ehrtet, 
«wie Hmhe und einige andere der Genannten waren, 
,wacker schimpfen lerne, denen er die Schuhrienien 
.4u&ulcisen nicht w^h ist., Thatsache ist's, ich über^ 
k treibe nicht. Ich konnte meine Gewährsmänner nen- 
nen,, wenn vertraulich benachrichtigender Freunde 
^Tamen zu nennen nicht pflichtwidrig wäre. 

Und wie? Ist der vernünftige Glaube solcher 
Männer kein Glaube? Glauben diese nicht, wie ihr« 
die ihr sie anfeindet, au Gott, und an dessen all« 
waltende Vorsehung? Glauben sie nicht an die £r» 
losung der Menschen vom Bosen durch Jesu« Chri«-^ 
stus, Gottes Sohn? Glauben sie nicht an die Gnade 
tind den Beistand des Geistes Gottes in air ihrem 
Thun und W irken, sie, die alle gute und vollkom* 
mene Gabe als ihnen Von oben herab yeriiebeh be-* . 

m 

Sehr scharfsinnig und grüiK^lich hat SoÄ/eicmacÄCT' in seinem 
Lehrbuchc vom christl. Glauben B. 1, S. 218 — 34 «lic MeiinniK 
vom TctifeJ, als Urheber und Erwecker des Büscn im Menadka 
vad die dahin eiiUKfalagsadea Mythen widerlegt. 
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trachten? Qlauben sie nicht an Uasterblicfakeit des < 

*. ■ . . . ' - 

Geiste» iit|d aü die Vergeltung des Guten und Bösen 

ia der anderen Well ? ^ Wahrheiten , die zur lUn« 
te^rstiita^ung der Tugend und Frünunigkeiti zum 
• Tröste in den Leiden des Lebens und in dem Tode, 
und zur Beschaffung der Glückseligkeit diesseits und 
jenseits des Grabes wahrlich genügen ! Und über 
diese Wahrheiten ilndel kein Streit, kein Uninede^ . 
kein Zwiespalt, keine Verketzerung und Verfolgung 
{)talt. Denn, in dem Glauben an diese vereinigen 
sich nicht nur alle Kirchen des Christexithums und* 
alle übrigens audi noch so verschiedenen Parteien 
derselbeii, sondern auch alle Lehrer, jeder Kirche; 
und Partei unter einander, Lehrmeinungm*^ nur, 
das, heisst, menschliche iVf einungen von Lehren, 
Qber welche idie heilige Schrift nicht bestiaiait sich 
. I . ■ 

t) Ich habe einst eine Predigt von jRc<;iAiir<2 in Dresden über dfw Saig 
gekört: Wie der Christ sich bei den streitenden Meinungen der 
Gotte&gelehrtea über ReligioDSwafarbeiten zu beruhigen habe? 
Pas BcsiUliit am Sdünne diewr IMUg^ war ; jene Str^ 
gdien da» Wetenftidie äet duiBUkheaGlwibeiia mAi pa; «dann 
in'dieseni aeyen alle atreitondeii Fartdea fmd allecinaelnte Goi- 
lesgclehrifl nH ewiandirr afa»»' and bieriiaiiiile.erdia TOi|iiur 
obenangegeiMaie&WahifaeitenaiiadrackliGii. . O, ^ ' 

•*) Bi ist Sil bedatwni, da» der ieigeatildie Begriff des 

maiih von Vielen vc r gc ja cn , von Manchem woUgaridcht ge* 
kannt üt« ^9yfiaxa heissen bei den Grieciieny irie bei den Ia- 
teinem jplocitey nldit ewige^ unbeataeitfiava lidmn,. aoddeni 
nur L eh n n ei mi n gen (o iotw^ vm« qttodplacet, viäekir aUetdfi . 
Iblglicb irt J^offmatik em Inbegriff Iran LdwaMmnugcu^ der 
ijptadigebiandi hat deaa .Worte aber den Bagriff djer Otambeiu- 
leftr»» (»der eines Syitenis der Glaubendehieq untergelegt, nod 
hat dadurch dem Worte den Ueacbeidcoen m^priicglicbon Bi^'gnif 
^flonunen. Cr. , 
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erklärt), trennten das Christenthuni in Kirchen und 
Parteien, weil ganze Parteien und ihre Anführer die* 
Anhänglichkeit an diese Lehrmeinungen für eben so 
wichtig hielten, als den Glauben an die Lehren seibat, 
iias heisst , weil man sie zur Seligkeit für nothwen* ^ 
idig erachtete« Drei Beispiele mügen zur ErläuCe« 
rang genügen^ Er^tents die heilige Schrift Metren 
Testa^nents spricht von Dreien, welche zum Heil der 
Menschen wirksam sindy Yom Vate^, So^ und 
Geist; aber über das innere wesentliche Verhältniss 
derselben einander erklärt sie sich nirgends tie- 
stimmt« Hierüber lindel also Lehrmeinung Statt. 
Dagegen 4<f9Si€tiU är^i eins' find, ist bestimmte Lehre 
der Schrift« Mm» seyn deutet aber in der Sprache 
alier Vülk.er^ eine inoralische Einheit an^ und heisst 
eins seyn in $e]ner Denkart und Gesinnung, in den 
Zwecken und Absichten seiner Thatigkeiten und im 
Gebrauch der Mittel stur VolifUhrung derselben*)« . 

- - , • 

«} Alig^oAdii bekannt da» iia» Weilt 

»Bmt ToaiTataUiia) 4er in der aiwellen Hälfte dn Stea Jahr» 
bim^il» «nd MB Anfiu^ge deadtHten lebte» so wie Trio» »ml 
V0& JikI|iii|«M,) Theopbfliu Anliodi. und Clemens Alex, fe* 
«bianditwiitfdenaesr« Aiichda4i.dieilWioii«i(ir(^^0iMNt> 
' • «rauffiK, (^ifct^^ftt) m QoUTiaidi m der Bibel nidii vor.^ 
't fildmnid wff4oi ja in der ^ibel incliKre ihier NaWnacb ver- 
•diiedene l^rmeni X Job. 1* 3. die Christen mit «lern Vater und 
Sohne, Apostelgcadi* 15^28f d>e Apostel und der heilige CSeist 
susanimeni^setzt^ ohne dass daium die erstep mit dem Taler 
und Sohne und die Apostel mit dem heil. Geinte gleiches Wesens 
sind. Eben so wenig folgt aus 2 Cor, 13, 13., das« die daselbst 
cvwahntfin Drei ihrem Wesen und ihrer Natur nach gleich und 

I 

cin-i (Kumero idem) seyem — Cohrigi^us hal>e ich in obigor Stelle 
meiner Rede einstweilen angenopuncny dassdic Stelle i Joh.,ö : 



Digitized by GoogI< 



^ 263 

Zu^ ei it:njt die iieilii^e SchrifiNeuenTeslanicnts spricht 
von inDiger Geipeiiiscliafri ix^ welche wir im heiligen 
Abendmahle mit Jesus treten, der ein Opfer für seine 
göttliche Leiu-.e zu unsereju Heil wcrd am Kreuz; , 
aber sie ertirtert diese <jeai,einschaft; nicht genau und * 
umständlich; sie be^timaU nicht entscheidend, ob 
diese Gemeinscliaft nur mojaiischer und physischer 
Art sey, oder ob sie* noch einen übernatürlichen,/ 
uns unbegreiflichen Charakter an sich trage» Hier« 
.über findet also wieder Lehrmeinung Statt. Driiiens,- 
.die heilige Sclirift iSeuen Testaments spricht von Be- 
lohnungen der Frommen und Bestrafungen der Bö« ' 
sen in der anderen Well : aber sie entwickelt die 
Arien undBeschafi^enheiten derselben nicbtgen^uer; 
sagt nicJit bestimmt und ausdrücklich, ob Lei Je nur 
solche s^yn werden, weiche aus der von Gou ge« 
ordneten Natiir des menschlichen Geistes, das heisst, 
aus den Freuden oder Qualen des Gewissens ent« 
springen f oder ob die Weisheit des W eltrichters 
diese und jene noch miL anderen wiiikuluiidien oder 
positiven Strafen und Beloimubgen vermehren wer- 
de. Nur auf die Vorlrefiliclikeit' der BeJühuungen 
und auf die Grosse der i>trafen lassen die kräftigen 
Bilder, unter welchen die hellige Schrift beide vor« 
stellt, schliessen. Auch hier iindet also.LehA'meinung 
Statt,* JPer Eine wählt demnach in allen diesen Fäl- 
len eine MeijQung, die er mit dem Spracligcbrauche 
«.^j 

4 

di'eie n*n<f, fUc da zeugen^ Vater y Sohn undGeisff und diese 
(tycic sind rinsy ä'ht wy, wic^vohl dicss grossen kritischen 
ScUwierigkcitcnivulerworjen-ttt. ^ G, 
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des AIt£rthuiiis'übereiiiütiinmejaci lmdet| der Audere 
eine andfere^ die^der Vemunft nicht ajistöstig ist, 
der Dritte eine solche, die den Gefühlen seines from- 
mea Herzens entspricht« Keinen von ihneh wird 
Gott /der gerechte Richter der Welt, verdammen; 
auch verdammt keinen von ihnen der ^ weise und 
einsichtsvolle Mensch, der jene Unterscheidung^ 
deutlicher Lehren, die zur Seligkeit noLh sind, von 
Meinungen über Lehren« welche die heilige Schrift 
nicht genauer Entwickelt, richtig gefasst hat und 
stets im Auge behält* ILr yermag vielmehr Anders« 
denkenden'in Sachen des Glaubens , wenn sie dabei 
siltlidi gute Menschen sind , und vom stolzen und 
Verdammenden Zelotensinn frei, alle Pflichten ^ea 
geselligen Lebens und der Liebe zu erweisen, — der 
Liebe, sage ich^ welche J^lus selbst über den Glau* 
ben erhebt, und die, wie derselbe sagt, bleibet, 
wenn alles Irrdische schwindet* Ich nenne ihnen» 
meine Jungen Freunde, in dieser Hinsicht nur zwei 
der dahingeschiedenen Männer meiner BekannLschaFt 
als Master der' Nachahmt^ng, Noe$BeU und Montau, 
Ihr ganzes GemiUh war so tief von Liebe zu den 
i^enschen durchdrungen, dass keine Verschieden«, 
heit des Glaubens diese beschränkte, und dass selbst 
ihr ganzes Aeussere der Ausdruck der sie beseelen« 
den Liebe und edlen Toleranz gegen Andersden« 
kende war. Das Beispiel dieser Männer kann übri» 
gena junge Theologen zugleich noch in zwei ande- 
ren lUicivsichten zum Nachdenken erwecken. Denn 
emUch, bei all^r Anlage in ihrem inneren Gemütb 
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zum sogeuannten Pietismus ^ schritten sie ia.ilireii 
theologischen r Fonchangen immer weiter fort und . 

ficheutcn sich aucl^ nicht ^ .das Erforschte änderen 
mitzütheilen« Bes^onders handelte NomssU darin edel 
und gross, dass er zu einer Zeit, wo maa in seinem 
Vaterlande den Glauben gesetzlich auf die symbolii» . 

'schm Bücher — soll i^h sagen ausdehnen oder be-^ ' 
schräniK.eu? — wollte , da;i>s er, sage ich, zu dieser 
Zeit, seine theologischen Ansichten ^ die ihmfort^ 
ge.sctztes gelehrtes Studium eröfiuet,, der studiren« ' 
den Jagend noch unverholencir Tortmg, a)^ yoriun, ^ 

' und dass er im INameu der theologischen Fakultät zu 
Halle eine Klag^hrift gegen die Glauben^despoten*), 
die um den Thron kriechend des 'wohlwollenden 
Königs edle Absichten durch verkehrte Maassregeln 
vereitelteh, bei dem kcfniglidien General« Directo* i 
rium eingab^ in .welcher er freimUthig sich darüber 

'besdiwerte, wie traurig diis Loos der Fakultät sey, 
dass sie von Leuten VorscIirilLen ilires Wirkens an-, 
nehmen sollte, die nicht «/»«Stelle in der Bibel gründ« 
lieh zu erklären versländen ^*). Zweitens können 

juogeTheologen an den genannten beiden Männern ' 

I 

daertlieolo^ 

des Abte BeMwUK und aller Lducr: naii mOMe öitivedev einp 
Breieinigkeit aimdune», oder man «ey ein Aifceist*, G, 

■ Bas Lebert NocMelVs^ von Niemcycr besehfieben, möa^cn junge 

nieologen ja nicht ungelösten lassen. Eben so empfehle ich dic% 
scn immer das Ltbcii de» Simon Episcopius von JAmborch. 
Amstcrd. 1701., welclic* sehr uiitcr lichtend lur Tolcmnz und 
gerechte Beurtheilunft- der Ketzer ist. IJeide, der Mann und 
wio Biographi wareo Arminiaoer oder Hemooiiifiuitea* G. 
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auch ein Beispiel nebmeD , dass wahre Frömmigkeit 
dea Hmena, durch welche diese Männer aich ganz 
besonders auszeichneten, mit den sogenaxuiten h* 
beraleren Ansichten der Glaubenslehren bestehen 
itönne, ja dass jene Frömmigkeit noch weit edlerer 
und höherer Art sey, da sie auf richtigeren Begriffen 
von Gott und dessen Eigensdiaften beruhet ; ohne 
weiche, bei aller vermeinten Frömmigkeit gegen 
Gort, Härte und Lieblosigkeit gegen Mensphen Statt' 
Huden kann"*). 

Gan2 anderer Art und anderea Sinnes sind mei* 

4 ' 

stens diejenigen, welche auch die Lelirmeinungen, 
die durch die kirchlichen Concilien oder durch ein- 
seine Kirchenlehrer früherer Jahrhunderte in die 
theologischen Systeme gebracht sind, als wichtige 
Wahrheiten hartnäckig vertheidigeh. und für uner- 
lassÜche Gegenstände eines heiligen Glaubens hal- 
ten, ohne welchen kein Wohlgefallen, keine Gnade 
Gottes Statt linden könne. Und hier sey es mir er» 
laubty 4i® ub(^ Folgen, welche eine starre Anhänge- 
lichkeit an gewisse Lehrmeinungen dertheologiscben 

« •* 

4') PidftMr p6cfte. wohl tofi< dn foleii CVwAcc fhUAiopliieumt 
Theologie (decn beide waren bei Am fiui eins) lu «agen:> es 
hemcbe viel liebe SU Gott dvcfn , iiber gaf veni|f liebe 
B|eiiM|iett, • Shaflettmirgi In^iury OQ' virtue, wo er den Cha- 
fBl^ter desT^geiidlialiten sehr gei»Uddi 8^ 
adiädlkfacn^ao» fiOMlier HdigioiMbegr^ 
gend tehr fiacbdrücldidi gesduldeit. Penn di^ groa^le Sliilcc 

0 der Tugend , H^gi er, wie auch schon die Stoiker lebrt^j beste- 
het in der NaiCh^muug der Gottheit. Sind also unseoe Begrifie 
ton Gottes Eigenachai^en unanständig und (khdk , so wird auch* 
k>icht unsere Handlungsweise unanständig und bösartig. 
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Schulen gar leicht auf V^mapd, .Hei^ . uod Leb^A 
habffn^ kürslicji berUhren, nicht uni Üeberglaa- 
bige oder Schwärmer und Mystiker von ihren Kranld« 
^hekea zu heilen, — • denn diess Termag bei den mei- 
sten derselben kein Heilmittel der Vernunft und Er- 
£ahrung; kein HeilmiUel der Philologie und Ge^ 
schichte^ i— sondern um die' noch unbefangenen 
und gesunden GemüLber Theologie stadirender Jüng« 
linge d^vor zu Mfarnen und zu bewahren« Erstlich ' 
also verleitet die starre Anhänglichkeit an eine fest» 
Stehende Glanb^nsnorm zur völligen Vernachlässig 
gung gelehrter Studien , oder zur Oberflächlichkeit \ * 
in Betreibung derselben. Wer da glaubt, die AnU 
wort auf alle dem erwachenden Verstände wichtigen ' 
Fragen übex Gott, die.^atur und den Menschen sey 
überallschon genügend gegeben; öder wer da glaubt, 
die Auslegung der heih'gen Schrift sej durch die 
Bestimmungen von Menschenhaie mögen nun Pap*, 
sie heissen, oder ReronnaLoren der Kirche — voU- 
Ständig abgeschlossen ; der wird wohl nicht viel Mü^ 
he, Zeit und Kosten auf die Erlernung der zu einer 
gründlichen Theologie und zur höheren Ausbildun^r 
smes Geistes nötbigen Wissenschaften verwenden, 
welche gleichwohl einzig allen Thorheiten im Glau- 
ben begegneil kcUmen» Aber eben darum ^ weil die 
^ Anwendung der Gelehrsamkeit in der christlichen 
Theologie aller Schwärmerei nitd Barbarei in der 
, Religion kräftig entgegentritt, eben darum, sage 
ich, hegen alle Barbaren und Schwärmer in der Theo* 
logie und Religion den grossten Hass gegen die ge« 
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lehrte und wissenscfaafUiche Behandlung dieser; eben 

darum schreien sie tiur immer: Glaub'en ! Glauben! 
.ohne zu wissen, wie der grosse Theolog Tumtin 
sagt, was Glauben heimse; darum schreien sie nur 
immer: Verbleiben beim Buchstaben der heiligen 
Schrift! ohne zu bedenken ^ dass der blosse Buch« 
Stäbe oft Widerspruch und j Unsinn ergebe. Was 
Wunder daher, dass Unwissende oder Bequeme sich 
leiclit und gern an solche Männer anschliessen , die 
ihnen der Mühen so^iele ersparen, weil sie sieh nur 
einige zwanzig Formeln geläufig zu machen brauchen, 
hinter denen sie ihre Unwissenheit verbergen und 
die sie immer 'im Munde führend^ ihrer Partei dcfa 
werlii machen? Eine zweite Folge der zu start*en 
I Anhänglichkeit an menschliche- Lehrbestimmungeii 

4 

in der Theologie ist bei so Manchem Leichtgläubig- 
keit in Dingen und Geschichten, die ihre Meinungen 
zu begünstigen oder mit denselben auf irgend eine 
Art zusammenzuhängen scheinen, Leichtgläubigkeit^ 
sage ich, bis zu den Legenden der katholischen'Hei* 
Ilgen herab, und Glaube an noch geschehende Wun- 
der; anderer Seits aber hartnäckige B^arriichkeit 
bei voigefassten Meinungen überhaupt, Widerspän- 
stigkeit gegen Belehrung desBesseren undAngewöh* 
nung an Widerspruch. Wer die theologischen Stu- 
dien« sagt ein wUrdiger Mann, mit vorgefassten 
)tf einungen treibt oder getrieben bat, wer nicht firtih« 
zeitig Bibel und Wort Gottes in derselben unterschei- 
den lernt, der siiugt allmählig die unedlen Leideiw 
Schäften und Vorurtheile eines streitsüchtigen Got-« 
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teageldhrteii* ein»; find ieh SjOts«. noeh hinzu: der 
verliert allnuitiiig . den u^ibefangenen Wahrliejltsäina 
^ übeffaanpt'iuuL wird zur Ein^eitjgkek in a<9inem Ur« 

theil , auch «ßlbst über den moralischen Werth des 
Menadien^ .irerleii^^ »iildexii er i^e^ aadi' deiii 
Glauben nur beurtheilt und Tugenden, selbbi die 
edelsten, «o&m «ie nicht aus dem Glauben. kowm&Bu 
.yeraebtet, ja .wohl gar Jnit deni Namen glänzender > 
Laster belegt. JEine dritte ü^le J^olge eigensinnigen 
BeharrenB,j>^J^)innaiiiungea.und des hphe|i Ge- ' 
' mchts, da^. man die3e|^ l^^ril^t^ ist demnacli. cliQ 
Str€til»aGhf^j2|^^^cdan|nsJS|itst^^ Zmetrf^ 
zwischen den Lehrern und Ax^hängern der verschieb 
denen IUr^fl|t>ai4:JP§i?teijQn4leff^eiu Friede4ib.er, 
den Glauben in der» Kirche und im Staate, friedKehes 
r^ebenein^l^j^^^^G^en der Mit^eder vers^iedener 
.Kirchen un4 i^rec Lehrer und Seekorger, und ge» 
genseitige Duldung und Liebe in den BiirgerÄchafi» 
ten» in den kirchlichjen Ministeiieiif in den Familie^ 
und Freundschaften bei aller Verschiedenheit der 
Ansichten e|nz^er GlaubenA»lehren war die edelste 
Frucht der seit etwa siebzig Jahren begonnenen und 
ruhig fortgesetzten Erörterungen der Spraphkunde^ 
Gieschidite und Kritik über theologische Gegenstän- 
de, der Scheidung des Wesenllichea und Unwesent- 
lichen im Glauben und der dadurch bewirkten: Auf- 
idärung. Da diese Erörterungen nur einherschrit- 
ten auf gelehrter Bahn^ und ruhi|^ nni? und allmohlig: 
so ward es möglich, dass sie ohne Unruhen im Volke 
abgingen ) und den. Schaden eines schnellen Bedtüi« 
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meos des mit dem Guten und W'ahren verwurzelten 
Unwaluren und Sdiledxteii in Deutschland niehi stif- 
teten, den die BestrdWng des UiiweMitlichen oder- 
. Abergläubigen im Glauben durch verlacheaden Wiu 
iind Spott in Frankreich Bei deiA tmgi^Iehrten tihd an • 
sich schon etwas flüchtigeren und leichtsinnigeren*) 
Volke -henrorbrachte« Diesen herrltdien Kirchen- 
frieden stören diejenigen starren Orthodoxen gar 
leicht, welche meinen^ der wahre Kirchenfiriede 
müss§ nur durch einen Zwangsglauben , oder durch 
eine von der Kirche und vom Staate gebotene iiebeiw, 
ehiknnft Aller und Jeder Im Glauben an Lehnnel- 
nungen alter Zeiten errungen werden.- Denn , um 
nur Eins ansufiihren ^ • machen sie nicht das Volk in 
der guten Meinung von ihren Keligipuslehrem und 
im Zutrauen 211 diesen irre^ wenn sie Ton den Kani^ 

zeln von Irrlehrern sprechen, vor denen sich das 
Volk zü hüten habe« die man doch wohl in unseren 
Tagen, wenn man niii^t etwa sie selbst ausnehmen 
will 9 nicht kennt? Und können sie dadurch nicht 
leicht die Packe) der Zwietracht' Kwisdhen den' Gei 
meinden und ihren Seelsorgern sowohl, als zwischen 
Religionslefarem unter einander anzünden? Wird 
aber der schwärmensche und mystische Glaube so»- 
gar von Regierungen begünstigt , indem diese nicht 
nur demselben nie missbilligend entgegentreten, sen- 
den^ die Anhänger desselben auch gern fkii denLehr«» 

*) Dieses Volk ist dabei ätier aocli tut alles Lädierlkhe und «lern 
naturlidien gcsuaUco Vcn»taiulc Zuwider laufende empfänglicher), 
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Stühlen der Kirclien und Hochschulen befördern, so 
zeigt sich bald vierte» Uebel ürdeoi Gefolge des 
auch auf menschlichen Lehrmeinungen starr behar« 
readen- GUubens, ein wenn auch nicht ausdrück« 
Hdi ausgesprochener, doch niitteU>ar gegebener 
^angsglaul}e und dWdamit verbundene Heuchelei , daa 

•ehä&dKcfaate Haster diiea «dcnicldicheii GemSthaw 

Denn so schwer auch jede Handlung der Verstel- 
hing eineiii edelmittthigeii Geiste^F^Ut» ao leicht lisai 
ein am Wahren und Guten nicht felsenfest hangen* 
des Gemiith^aich 4azii hinreiasen, wenn Anasich* 
ten auf EhM und WoUhabeidieit dadurdi erdflBti^ 
oder erreicht werden« Jede lietigion aber, verbun* 
den mit Glanbai(l«Bwang, thiit der Freiheit des Gei* 
^tes Gewalt an, und nojthigt zu einem Betragen, weU 
ofaea den ledebten ElgenachaAen der menachlicfaen 

Natur, der Aufrichtigkeit uikI dem Mulhe, zuwider 
iat *)» *— Und %uleM lasst mich noch eines Einfitts* 
ses atatrer Anhänglichkeit an nnwesentliche Reli« 
gionsmeinungen gedenken , welcher die mens^chli« 
che Natnr in- einem nicht minder niedrigen nnd haa* 
senswerthen Lichte zeigt, idi meine die Lieblosig^ 

•) Dkse &bie Folge des QlatifaenHnraBgs irigte sicfa aqdi im Moi- 
' nBEfaen, ab 'die CSIaubens-ComtnMSiota iinler WvUnerf .Hemei 
iml HiUmair mMAwuA^ jedoch, sor Eine der Nation «ey c» 
pii^r bMiii in dem ISiade» in Weklüeni man es'AnAings tätä^ 
tele; dmn der iAaialder d» M^itioa Wrdnic^ 
CSiwMn iveiie und lange R^lgiennig cu wlir fur Attfii^clitJgi&eit 
inid »mlMuilie gesfiikti w wie Audi dw Strahlen des liebte 
doicb ihn an stark verlimtet waren, als da» lo wenige Verdunks» 
le^ste in so kuner Zeit liittAi rertilgen könnai. 
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kelt der Hyperorthodoxen ß(*gen Andersdenkende 
und besondera 'gegea Besueiter ihrer Meinungen, 
und alle diejfftlgm Laster, die aus ihr herSieiaen« 
Der ScbwÄrmer und Mystiker , wenn er bloss dieser 
ist, das heisst,^ wenn er bloss die Einbildungen sei» 
ner FhaJOüL^ie , und die dunkeln Geiilhle seines Her- 
^nMy bescCndeia solche,, die.necildem aiftigen Gei» 
beie.z^u Gott sich regen, für unmittelbare Eingebun- 
gen, der .Gottheit imd folglich. £iir wahre Heiigion 
hält, wird vielleicht iEiüdere, die 'fene Phantasien und 
Gefühle nicht. mit.ihm.theileya^iaU noch nicht von 
oben herab erlcnu^te Mensdhien bloss bedanecn, 
hei denen ^ wie. er sagt,, die Qnade noch nicht zum 
XfurehJbmeh.g*ketlnmän*»$y'^y AbeF'*die hateäckigea 
A^iliänger un4 . Vertheidiger von Religionsmeinun- 
gen, die eine gesunde Philosofdiie oder gründliche 
Gdehrsamkeit verwirft oder doch unentschieden 
lassty werdeu gar loicht -r* Geschichte und £rfah« 
■■ 

♦) Dieser Ausdruck der Pietisten und Herrnhuter, welcher bedeutet, 
dass es mit einem ^lensclu ji noch nicht zur vollständigen Be- 
' * Itrhnnip: gekommen sey, i.>>t cnt lehnt aus 5qü. 37, 3., wo der Kö- 
I . nig Hii>kiiis, gedrängt von Notli (hei'm Kinthlle des As-syrisclun 

Königs Sanheribs iu's jüdische Ijind, welciicr gelegentlich bei 
dessen Ziii;c' nach Aegypten gc-scluili) zum Prtn)heten Jesaias um 
Hath und Hült^ sendet, und durch iMziue MiauUer sage ti l:is>t: 
das ist ein Tag der An^t und Züelitigung für uns; und gehet 
gleich als wenn die Kinder bU an die Geburt gekommen sind 
und ist keine Kraft zum Durchbrwck (aum Durchbredien der 
Mutterscheide). Diess i.st ein nach unseren Bcgrifien etwas un- 
delikater Ausdruck der Morgeuländer (Jies. 66, 9. Hos. 13, 13) 
für: wir sind in der grössten Cieiahr, und es int kein Mittel da^ 
die« Gefahr abzuwenden. Das Bild enthält aJio |;ar luclits voo 
jener Idte der Pietisten. 6» , 
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rang lehrt's , lieblos imcL unduldsam gegen Anders« . 
denkende, und vennögen et übertieh, sdbstPie« 

tat und Dankbarkeit ^egen früher^ Freunde , Wohl- 
th^er, Lehrer m yerlängnent oder sie sind wenig!» 
stens diesen, wenn sie auch übrigens die besten Men- 
. sehen sind| nicht zugethan mit vollem üen&en, eben 
weil sie diese, da sie ihres Glenbens ermangehi, nicht 
für gute Menschen halten. Sie neigen gar Iei<;ht ZJI 
argwäbnisdhemr Wesen hin, und verlieren an Offen- 
heit und Geradheit in Charakter, Rede und Antlitz; 
nnd Manche von ihnen würden, wenn sie es reiw 
mochten, solche, die anderer Ueberzeugung sind, 

Yon -Amt und Würden ausschliessen, und nur Jung» ' 
linge und Manner ihrc^r Ansicht» in Allem fördern ; 
ja, Manche würden anklagen, verfolgen, zu Schwert 
nnd Flammen verurtheüen, wenn* alte Zeiten wie» 
derkehrten. Und das Alles unter Vorwand und Miss« 
braubh der Worte: tun ChrüH n^UUni *) . 

*) Oder num nennte« «Mb; ^SatlmimBtfmwfl Omk^ und führt 
n dm Ende den SMS» BiMtt. l(^37s IF«r r«i0r ote 

^p^^i^ki^ ^fiJpJ^Ä^f ^^Bbhij ffi^^s^^^ ^R^^^ ^n^^J^^ jjic^fc^^ ^(^^d^^ß^^ ^i^^ ^i^i^p ^^^^b^^^ 
ttMidIgimif vonAnUagca geg» AndeMd wifcnide sa> 4^"^ 
denn nnd die Bin^ irt den Jan Ultfie ind die 
oder Condlienkhie immer cinetieiy IJbi>der ewr% ifahieaLdfae ' 
GMtt'undnn der paiclit willen, niclit ym M en rn h ee mtin asen 
willen, Mdlen wir daeTlienciale dce^Isböie, ja dee Liben eeüiil • 
anfopfcAj waeJgflnIeo'toefflichentwiciteltwndediOT 
/«wol in dar» mmnci Wiate, «Mh von Miamandon In die^ 
fiteiieinnig' beiftckaichtigten Steile gesagt hat, 8, S3: Bmmm 
cniiB nefiu a/dmam (vitam) praeferre pmäBH ^imert^H, Tirln* 
^ ti) — €i f^fopter vitam ifivendi perden emuMU^ (vMuteui, pro- 
bitatem.) Vergl. Aeschyl. Supplic. v. 10014. Oic Off. 2, 6. — 
Wie gefäbriich obiger Ausspruch Jesu werde, wenn er aut L^hr- 

s 

« 
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Sehet da, meine geUöbteh Jünglinge, diess sind 
.gut leilblit dl^ tiatirigeit iMraliMheo Foigell tt-^ 
liberalen , zu eng auf unwesentliche Meinungen be- 
ftidiräicikMi theologische D^nkärt ; v'&t Wchek ich 
Eucfi -ernstlich warne, MIs Ihr auch künftig andere 
filMBimgeH von dieser oder jener Lehre fassen soll« 
I ' all 4!« iff einigen sind. Denn nicht nothwefadig 
feteht die Anhänglichiceit an gewisse Lehrmeinungen, ^ 
die ith für unwesentlich snm Heil der Ghristenhdt 
«rächte, jene schlimmen n!ioraHschen Folgen nach 

rieh, -Wir haben in unserem' eigenen Kreise noch 

f . 

^ , meinan^n und blosse Kirchen lehren , sofern solche nicht ent- 

schieden in der Bibel gegruudct sind, ausgedelmt wird, lehren 
• ' die Religionskriege, die Inqubition, besonders in Spanien, ja 
V die Geschichte unil Erfahrung aller christiichen Zeitalter. Bis 
zu Verbrechen kann die unverstandige Anwendung des Satzes 
verleiten: j\Ian muss Golt mehr gehorchen^ als den Menschen^ 
oder: Man muss die Pßichten gegen Gott vorziehen den PßicK- 
tcn gegen die Menschen^ wenn man rerkehHe Begriffe fron Gci* 
te5i Willen und Gesetzen hat. S. Joh. 16, 2, 3. Rom. 10,3. 
Der Satz ftelii adioii Herodot 5 C3 ; aber auch gleich mit der 
Benerkiioip, dass er die Lacedaemonier zur Verletzung der 
Fremidesp flicht schändlidi verleitete, indem sie ein Gebot des 
. hutockmoi DelphiaiMheo Omkeb UeMen fax Gottes Gebot. 
ViOrtzefflkOp |]dbl llinoiliiMV den Ghan^ 
Mohai in den Geboten des Glanbent und HmdelnB in: «wmi 4ir 
iimw» aegt er» oft eo €hH giboien mufftpHeten tB<rrf| w€u äu^ 
•I» WbM tmlir MiMftBdber^««of«K#^ 

DtofiA gcfea Leptuwe §.106$ Wolf8.a46 «icMif be- 
■Riki»dMi^ wenn dioer Ich* diriia^ ^' 
imN.T.gtinddy(draBSTun.a» aktaaentirgeiinltnB . 
b M i f BB-i»wdcn)» die Welt dir Uebel nnd JMtOk ivek unenifer 
wflide cHUnen kUien.; Mmi enilvdtffileb «Im» kftai% aller co- 
JbMNüfJi^belMatflL 10^87. Mtnluuni Kn^ov 0t»v Ix^^t, 
4U*e£iMnp lff^a*#. MB.ama.O. G. 

- . • 
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iof wenigen Jahr^ einen lä^tin gesden, — « war 

• ■ " ■ -'Irl 

- der erste Geistliche uüseres Staats -r- der, bei treuer 
Anhänglichkeit an gewisse theologische Vorstelliuu 
gen und Ansichten alterer Zeit, Atader^denkende 
mit Duldsamkeit trug, ja ijinen mit herzlicher lie» 
» Ke entgegenkam, der aller lieblosen ITerl^etzerung 
und Verfolgung feind war, und den Frieden in un* 
%etec Kirche und upter ihren geistlichen Verwaltern, 
den ein Zelot für Meinungen*) vorhin oft gestört 
hatte, erhielt und bewahrte. Seine Asche sey ge« 

* segnet!' Solchem Beispiele eifert nach, theuerste 
Jünglinge; so werdet Ihr auch einst thun, wie er, 
' und Segen stiken, wie erl**) ■ ^ . ' * 

— — ^ Sä '* 

•) Johaan BMduor OSIsm» (at. 1796) der Nfcaaimte HmOmrgiMdm 

^ Idili&tte, Wenk ich ärwr de^Hok J. 18l89 f tuturt f i wtf l W rti 
dc«]lMadb;Miirirteriiiiiia. ]>.itam5aeil, aiifd^ ich Ider Ida» 
draiele, audi emen ktiaidai augwärti gen liieologeii ab Beispiel- 

''* USkm anföiueä i^Ued, in AogegcbiM lliMlditdaiaodi 

Ucbcr Job. Jac. Ramhachf diesen in jeder Hinsidbt wahrhaft 
ehrwürdigen Geistlichen, vcrgt. man die von dessen Sohne und 
uuiimebrigcni hochverdienten Nachfolger im Pastorate zu. St, 
Älidiaelis, Aug. Jac. llamiMchj verfasste treflliche Biographie. 
Sie erschien zu Hamburg 1818.8. — Auch der edle, seitdem 
am 14. Octob. 1825 verstorbene Knapp ward hier mit Reclit ge- 

. nannt. Er hatte ywar mauclien freieren Ansichten, die er früher 
von Se7nlcr und Gruner angenommen, nachher wieder entsagt 
und gehörte selbst, wenn auch nicht zu den Mitgliedern, doch 

► , zu den Freunden der Brudcrf^cmeinde ; blieb aber dennoch stets 
nicht nur im höch;<ten Grade tolerant gegen Andersdenkende, 
sondern auch freundlich und wohlwollend gegen sie ge.Mnn^ 
Dieses Wohlwollens hatte sich auch Gurliit zu erfreuen, wie ich 

^ aus den Briefen Knapp'g an ihn ersehen habe. Wer den ver- 
dieostiroUeD Lelirer der UalliNiwii AfaKdcmie näher \u3Bam l«r- 
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Endlich ihr, edle Vertheidiger" der Vernunft und 
eines TemünfitigeD, .Glaubens gegen die bethörten 
oder sich selbst bcfthorendeo Verichter desselb^, . 
verzaget nicht;, fürchtet nicht, dass diese edelste 
Toehter des Hiniineb endlich besiegt yeiitiunineii 
müsse« noch, dass das Licht, womit sie uns leuch- 
tetfxin dichter Finstemiss gänzlich ersticken und 
verlöschen werde. Die Wahrheit kam eine Zeit lang, 
sagt ein Schriftsteller des« RömischeA Alterthum^^ 
unter Druck und Bedrängniw leiden, i^ertilgt aua der 
Menechheit wird sie nie *). Mag der Gegenkampf der 
Unvernunft und des B^en auch noch s6 gross seyn, 
er weicht doch endlich der ausdauernden Anstren- 
gung, der ndiigen and festen Willenskraft wtiser 
und muthiger Menschenfreunde, welclie die Rechte 
der Vernunft* in Dingen des Glaubens vertheidigeo, 
die Rechte der Vernunft, sage ich, dfep heiligsten 
Gabe» durch welche die Gottheit den Menschen vor 
dem sprachlosen Thiere auszeichnete , und ^welche 
' sie ihm ab Leitstern auf dem dunkeln Pfade desLe- 
böns mitgab, als sie ihn in's Leben hervorrief. Darum 

' Vermge nicht ob der VemnnliU' Sie wird tkh lieben: 
0er MeDscUieit Adel ist la giMB. 
DindiG^eiikanipreiliolii, geüntert anfinnchwebeis: 

noi wBI, der lese A. Q. Ntmeiei^e Epicedien, dem Andenken 
G. dir. £ gewidmet HaUe 1825. '8. Diem üegen um Gnmde 
der Biogn^lile deaelben hu Neim^KiMiügäierJheMm. 
Sr Jaluf . (1SS5) ünenan 18S7. B. ft. Mimi ^eq^l. dfemitCaMi 
nOe ib der Vk»r. xa JQMfqi*« Vralesmigeii fib. d. chriill. G1m> 
« ; lieadclM^ lÜkm7.Sl1ile.8. Jf. ' 

«MMIWIII. B. 
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Fiel qir fom AnbegiDii te Welt dan Loot. 
'IJnd Wim nidif ge FceirletnM^ 
yiendiwown, ihres WaUw sa tpottttir ^ 

Die Frevler slehn im Sonnenlicht ' 
Dereinst entlarvt, besiegt. Verzage nicht!, 



Veraq^eniGlitobdtfVeraiaiA. Aof fluttTem]^ AUarglüliet 

hell der Geirte^ FlittniM 
' IMverdleFlitnneile^c&iieliel^ > " 

EvbeM VW fhm l4)ddn «idiiy 

IM dritairt de Qkdk voU In4mi> idete 

Der ganxeTempti lencUel wieder, 

InwielcimBriiderftiirdaiKiiie^a • 

Voll heUiger Gef&hle glühlB. , 

Vemiinfl den hohen HernKhenteb^ 
Dm «diwbden jenes WUhifa Bedite^ 
Ond «Üe FcMdti Uen ^ 

Betel^ jeden müder Friede, ' 
ESnfMede, tonte ZwiBMdrtbtiGfal: - 
DramobdergjilffidMnycfiraBft imagenidrt!*) 



Nachachrifii ^ 

Es wilrd erlaubt s^d, jonge Theologen in einer 
Schlussanmcrknng auf die Nothwendigkeit des Veiv 
nunftgebcauchs und der .Gelehrsamkeit beim Stu- 
dinm der Theologie durch einige Ausstellungen aui^ 
Blierksam zu machen ^ um sie gegen das in unseren 
Tagea'Mriedereihobene alte Geschwätz von der Ge* 
fährlichkeit des VernunfigebraucHs in Dingen der 
Religion zu venrahren. Ich frage also: i) Mus^ 
nicht vor allem Erweis , dass die Bibel Gotteslehren 
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enthalte, der Beweis aus ^\er Vernunft und Natur 
geführt werden, das9 ein^ Qptti aey , von dessen Gex* 
ste diese Lehren stemmen ? 9) Woher enders wis» 
sen wir denn, das^ die l^eligionsbücher, die uns als 
gottliche überliefert sind, alt und ücht sind, als 
durcli vernünftige Gründe der historischen Kritik? 
3) Bedarf es nicht aueh der KritiL^ nm über'die ab» 
weichenden Lesarten der stiten Handschriften der 
Bibel y auf deren Verschi^di^gqibeit sogar, zuweilen 
eind Lehre beruht, m urthcfilen, und die richtige 
herauszuHnden ? 4) Ist das Christenlhum nicht eine 
< Erscheinung in der Geschichte, vor nun beinahe 
2000 Jahren in die Welt getreten, aus Asien und in 
fremden, nun ausgestorbenen SpracheB eu uns ge- 
langt? Hat es nicht durch Ünkunde dieser Sprachen 
uiyl derDenkfonnen» Sprecharten undKtten Asiens, 
kurz durch Unwissenheit und Barbarei, so wie auch, ' 
oft durch Rechthaberei, Hass gegen Gegner, Eigen« 
nutz, Ehrgeiz, entstellende Einflüsse die vielen Jahr- 
huaderte seiner Dauer hindurcli erfahren? Wir wis- 
« sen ja,^ welch' eine verkehrte Bibel-Exegese und 
Theologie im Miltelalter lierrschLe, als Freiheit des 
' Vemunftgebrauchs durch Glaubens - und Lehrvotw 
Schrift der Päpste und Concilien gehemmt und auch\ 
ohnediess durch Geiehrsauikeit und Wissenschaften, 
die bereits eilöschen waren, nicht unterstützt wer- 
den konnte. 5) Und worauf anders beruht denn der * 
ti^uptbeweis von der Wahrheit der christlidien Res» 
ligion, als auf der Vortrefflichkeit der Lehren der- 
* sdben fiir Verstand, Herz und Leben? Wird denn 
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aber diese Vortrefilicbkeit nicht, .vom Verstände be- 
urtheiit.imd eijQgeselieii, so vvia ypi^ J^i^^^ tief ^oor. 
pfänden undduvdi die Krfel^uogua Lebw h^Sjaxt? 

— welches alles Operatioiiei\ deij vernüoftigexi Se^ 
sind. ' 6) Wodurch sijgd denn alle in der Bj|i>el Jmn 
Endlichen Glaubenslehren und Lebenspflichten zu so 
gründlichen und vortrefflichen Systemen der Dog* 
matik und Morarausgebil^et worden ^ yrie wir sie in 
neueren Werken . nun vor uns haben? Die fort- 

. schreitende wissenschaftliche Ausbildung des menseh- 
• liehen Verstandes war es, welche die Bestimmungen 
S^und Unterscheidungen «der Begriffe, die Beschrän- 
kungen mancher Sätze, die Bestätigungsgründe, die 
' Widerlegung det Einwürfe, 4en Zusammenhang u. s. 
w. bei jeder Lehre und ihrVerhältniss zu denrGrund- 
principien der Glaubens- und Sittenlehre gründlich 
erörterte, und auch die anscheineoiden Widersprü- 
che beseitigte. So würde, um nur ein Beispiel an- 
zugeben, ohne vernünftige Auslegung die gröbste 
P^ädestinationslehre aus dem Briefe an die Römer 
sich e^tn^hinen lassen. Endlich 7) Sind denn in 
der Bibel nicht die ewigen Vemunftwahrheiten nie» 
dergelegt, damit &i^ nie. verfälscht oder. verdunkelt 
' wercfen, oder gar in Vergessenheit gerathen können, 
wie es vor Jesu Zeiten mit einigen geschehen war? 

— Pas ewige Predigen Einiger gegen die GjlltigkeiC 
der Vernunflansprüche gründet sich bloss auf eine 
üalschß Uebersetzung einiger Bibelstellen durch Lu* 
ther; als Col. 2, 4 Niemand betrüge euch mit i^er* 
nänftigen Heden, statt : mit leeren Grübeleien oder 
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Vemünfteleien ; vergl. Rom. 16, 18* Ingleichen PhiL 
4^ 7: der Friede Gottes, welcher hok^ Ut, ämnxtüe 
Vernunft , statt , welcher über alle Vorstellung gross 
ist. Deun ifw^y Verstand ^ Einsicht, ist nicht einer- 
lei mit ilo^^o^ , Vermag i ■O'. < 
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Rede. 

I 

sur EinfiUiraiig des Henn BL Jr^ems JFcifgcmg 
VUrich, als Professor des Johanueums^ 

• gehalten ^ 

• am 17. Juli 1823. 



Bei Vollziehung der mir obliegenden Pflicht , den 
von unserer TerehnmgflWiirdigen Staatsbehörde neu 
erwählten Professor des Johanneums der gesamm« 
ten Schule Tonsustelleui uud in das übernommene 
Amt feierlich einzufahren , richte ich meine Rede 
zuerst au euch) theu^ste Zöglinge dieser Lehran« 
stalt, um eueh an einige eurer Pfliehtm nachdrücklich 
zu erinnern^ auf deren williger Beobachtung das Ge« 
' deihen einer Ldbranstalt eben sowohl^ als auf der. 
gewissenhaften Berulstreue ihrer Lehrer beruhet. — 
£& ist leider nicht ungewöhnlich , dass so mancher 
Zögling y besonders, in ull entliehen Lehranstalten , 
gar zeitig anfängt , seine Vorgesetzten und. Lehrer 
nadi Haassgabe der Pflichten zu beurtheilen und in 
seinen Zirkeln zu meistern, ^welche denselben wirk- 
lich oder dodi nadi seine^ Meinung obliegen y ohne 
zugleich der Pflichten einsthc^ eingedenk zu seyn^ 
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welche er selbst seinen Lehrern zu leisten schuldig 
ist , Gleichwohl hängt yon dieser willigen Pflicht- 
leistung des Schülers gegen seinen Lehrer nicht nur, 
• die innere Ruhe und Zufriedenheit des Lehrers mit 
seinem Stande, HOnderh auch selbst die ungestörtere 
tieobachtung seiner Füllten j^d mithin seine gros» 
sereNötzlichkeit und Wirksamkeit grdsstentheils ab. 
Wo der Lehrer nicht mit Liebe und Zuneigung ge- 
gen die Jugend , und folglich nicht mit der Freude 
eines theilnehmenden Her;&eas iehrt und erzieht, da 
wird er schwerlich all^n den j^ossen und mannicb^ 
faltigen Pflichten genügen, welche «ine gute Lehr» 
^und Erziehungsart erheischt; da wird er ein unge- 
wöhnlicher Tagendheld seyn musseii , wenn er s}ie- • 
d^e Aufopferungen von Kraft, vonZe^t, von Freu- 
den des geselligen Umgangs und Ton anderen, h^m 
bensgenüssen dennoch nicht achten spU, welche die 
eifrige Befolgung aller ihm aufgelegten. Pflichten eiP» 
fordert. Wie kann er aber mit Zuneigung, wie kjUUI 
er mit freudigepi Herzen l^naben und Jünglinge wis« • 
senschaftlich und sittlich belehren und anleiten, wel- 
lte nicht nur gegen ^eine Lehre und Leitung sich 
unempfön^ich und. widerstrebend beweisen , foo*- 
dern ihn wohl g^ir, — sey es aus LeiphtsjLnn und 
Muthwillen, oder aus bösartigen^ Vorsatz' und yejp» 
dorbenem Sinn, — auf mancherlei Weise kränken 
und in seiner Wirjtsamkeit stören^ und welche 
die Aeusserung seines mit Recht' gereizten Unwil- 
lens ) ja selbst seine unbefangensten ui^i schfddlo» 
sesten Reden und Han^nngen noch wobt g^i; 
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deut^ und durch (eine .ubereilte tt|id unv<erständige 
Auslegung yerkehren ! 

Und wie sehr leuchtet die Nothwendigkeit; dejr 
zeitigen Gewöhnung an die Pflichterfüllung gegen ' 
Vorgesetzte ein, wenn wir $ie als eine Schule für 
jiUe Verhältnisse betrachten t ia welche deir JüQg* 
lirig nach seinen Lehrjahren als Mensch, als Büi^ger, 
als Suatsbeamter eintritt! Der jUensch wiird nur 
durch die AbhSngigkeit yom Menschen zum Men- 
schen ui^ brauchbaren Staatsbürger erzogen» Jßs 
giebt auch kein Verhältniss im bürgerlichen Lebefn, 
in welchem der Menscli nicht von Menschen abhän« 
gig wäre» deren Willen 9r den ieinigen nicht oft zu 
fügen genöthigt wäre. Und in der That, auch der 
gesetzte und die Arbeit nicht scheuende Mann bedarf 
irgend einer Aufsicht über sein Walten, um nicht' 
zuweilen in strenger Pflichtübung zu erschlafl'en« Da- 
her ist auch mit; Recht in allen Menschenvereinen, ' 
die wir Staaten nennen, jeder Bürger, jeder Beam« 
te'der Au&icht und Beachtung einer oberen Beh5r» 
de, nach Gottes höheren Zwecken mit der Mensch- 
hdt, nnterworfen, öder, wie die Schrift sagt, daher 
ist alle Obrigkeit als von Gott geordnet anzusehen*). 
Denn da die Gottheit nach ihrem wdseaRathe woll- 
ie , dass die Menschen sich in kleinen oder grosse-' 
r«n Vereinen an. einander scklössei^, ohne welche 
die Ton .ihr bfeabsicbtigte höhere Ausbildung dersel- 



*) Rom. 13, 1: ov yuQ iglv i^ovoCu tl fiti uno &totr ui ovoat. 



Digitized by Google 



284 , ' 

I 

ben nicht erreicht werden konnte-, so war es auch 

ihr Wille, dass Gesetze und die Verwalter derselben^ 
die Obrigkeiten, olme welche keine Menschenver- 
eine bestehen können , über die Angelegenheiten 
denelben walteten. Und wie? sind diese Obri^kei-* 
ten, sie mögen nun Volks - und Bürgervorsteher, 
oder Fürsten und Könige heissen, (denn über die 
Staatsfonn selbst entscheidet die heilige Schrift gar 
nichts I keiner giebt sie einen Vorzug vorder ande- 
ren*), sind, frage ich, die höchsten Obrigkeiten aU 



•) Manmoale dtendimdie Mte, wo «ommI dn HebSan die 
Wald eiiKt Kiii%s durch Schüdertmy der Dnpotfe der Koiuge 
und der dams ««f THwn i lttt l^eidai das Votta wideRitty Ineiw 
bev aidien «oUfn, (1 Sun. %) mn daiaot gi^aQ die Mmaidiie 
la bewdaeD.' AUab wer lidit nicht, da« SIbbmmI bei jener 
ScldldeniDf grMnaiae Despoten des Oiieolt fai Ange hatte, wie 
er de ringgnmher kanafee? Dergleichen Unholde vcni KSnig'en, 
welche thatai, was Samuel geweiasagt Iialte, SeUlett nachher 
freilich auch den Hebräern nicht, wie diess die Bücher der Kö- 
nige bezeugen. Falsch sciiloss also noch neuerlich Fricdr. Schle- 
gel, das A. T. dürfe auch desshalb von deu gemeinen Christen 
nicht gelesen werden, weil ci> einen Hass gegen die Monarchien 
und Monarchen vcranla&»en kuanc. Einen Hass gegen Despotie 
8oU es veranlassen, wie gegen alles Gesetzwidrige und moralisch 
Frcvclhafle, nicht g'egen gesetzmässige Monarchie. Der Wunsch 
der [aufgeklärten J Protestanten, dem Volke gute Auszüge des 
A. T. in die Hände zu geben, beruht daher auf ganz ande- 
ren Gründen. — Eben so wenig erklärt sich das N. T. bestimmt 
für die monazcfaische, oder irgend eine Rcgicrungsform ; nur 
Gehorsam gegen die Obrigkeit gebietet es, als gegen eine An- 
ordnung Gottes, %. B. Rem. 19» 1, wo i^ovata* nicht Monar. 
dMi|) oder Aristokraten u. s. w., sondern Obrigkeiten (po/er^o* 
iti, moffistrahu) überhaupt sind. Denn ohne diese können 
keine Menschenveiafaiei kerne Staaten bestehen, welche gleich- 
wohl anr Eiieidiioig dea gotükhen Zwecke an der Menschheit, 
nimlhirder Endehung «nd AnsbUdong denelbeDy effonMidi 

> 
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ler Art nicht selbst wieder der Beaditiuig und Auf- 
sieht des Volks^ des mit ihnen vs^di nach ihnen.l^en* 
den, unterworfen, das über ihre Bestrebungen ttnd 
Thaten richtet? wie solches die Qeschichte aller Zei- 
ten und besondera die der neuesten Zeiten in war«? 
nenden Beispielen gelehrt hat. Doch ich kehre d|i- 
hin zurück^ . wpTon ich ausging und ietze noch hin* 
zu: Der yerbtändige pflichtliebende Mann wird 



tinil Erlritei kt aimimler andern mStejw in 'te 
UifiM Ufiae pahmuB. (0tneht 1^. 4.) & 74. Biete Redi^ 
fefasttn» ab Bitlavten aich f&r eine Republik eildSft liatte, zeigt 
nidit nur» das die RSmbclie Ux regia (eine Akte swisciMn An- 
glist nnd dem Tolke, Termog« beklier dieMs jenem die minm. 
tchranhtegte Gewalt ubergiebt) eine ErdiditaDg eines Römischen 
Juristen scy, sondern dass auch die ganze alte und neuere Ge- 
Bchiclite hindurch in keinem Reiche und bei keinem Volke eine 
soldie Akte sich finde. Entg^angcn ist dem Verf. aber , dass al- 
lerdings in IHinemark ein solches Reichsgruhdgcsctz unter Frie^ 
drich dem Driiteiiy mit Einwilligung aller Stünde des Reichs, 
ja, wie es ausdrücklich heisst, aus eigener Bewcyung der 
Reidustände, am 14. Nov. 1665 yerfasst, sich finde; nach 
welchem der König, wenn er es für das Staatswohl für nothwen- 
dig erachtet, ühtr alle menschliche Gc.^cf:^r erhaben ist und we- 
der in ffeittlichcn noch weltlichen Sachen einen anderen Itichter 
ai» Chtt »elhst erkennet. S. Haeberlin'*s Nachr. von der Einfüb- 
rong der Soaveränitat in Dänem. Wolfenb. 1760. Spittler^s Gc- 
icUdrte d. Dan. Revolntion. Berl. 1796, und Mallef s Gesch. 
Dänemarks 3 Bd. von S. 4S6 «n, der deutsciten Ucberaetzungf. 
Dos Reichsgrundgesetz (lex regia) aelb^ stehet das. S. 465. — 
Udüigcna wäre noch zu wfinichen, dn5;s Sajcc in jener Rede die 
KwtetAmn; und Verpflanzung des £urop«uidien Despotiamna 
awa daä Mgiyiaadafn mehr inVUdii geaetzt hilte> VonCon. 
stantinopel und von Spiaien ans dnacfa die Araber ward seibat 
ateife Etiquetle» bodtfiabeade %iadi6 ttid Foimelwcwn an die 
BmpilwiMD nad imch an die Dentochen Hofe uid indie0e- 

0. 
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zlicht eiiUDal wollen uüd wünschen, aller, sein ThuA 
und'kibiisen.bäaälte'fideÄ tmd seine Scüntte zuzeiten 
leitenden, Aufsicht überhoben zu seyn, da er, durch 
iSeieleyLunide ünd Srfalirüiäg belehrt, wohl weiss, 
wie. viel sowohl im Innern des jSlensclien selbst, als 
oft (lidk in Shisseren Verhältnissen liege, Vas auch 
den besseren Mann^ und wüsste er von jeder gesetz- 
lichen Wacht sich firei, zuweilen . unvermerkt zur 
Trägheit im Berufe, oder zur PflichtverseumnisS' su 
verleiten vermöchte* Darum muss zu dieser Abhän-» 
gigkeit im Lebi^, die in allen IjebensalcenB und 
Verhältnissen Statt findet, der Knabe und Jüngling 
dnrdiaus schon früh vorbereitet; an diese muss er 
in den zarten Jahren der Beugsamkeit schon ge*- 
wöhnt werden , Wenii er nicht in der Folge den an- 
genommenen und befestigten Hang zur Unfolgsam« 
keit gegen das Gesetz und zur Widerspänstigkeit 
gegen die Verordnungen und den Willen seiner Obe^ 
ren früher oder später bereuen und sieh für das bür- 
gerliche LebenT und fiir die Verv^ltUng irgend einer 
Staatsbedienung unbrauchbar machen will. Noch 
nieht! der Knabe imd Jühgling muss in die Schrän- 
ken dieser Abhängigkeit und Folgsamkeil deito an- ' 
gelegentlicher zurückgewiesen werden, je mehr ent- • 
weder der Geist des 'Zeitalters, oder das ^Gefiiht ei* 
gener Geisteskräfte jede Beschränkung, des eigeiien 
Wilteiis als ein unleidliches Joch zü i>etrachten ihn 
verleiten können« Wir wollen zwar hiermit keines- 
wegs läügnen^ dass es des Lehrers Pflicht s^, den 
Knaben und JüngUug schon früh als ein Vernunft- 
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^weseil ZU behandeln,, welches durch Vorhaltimg von 
TenttifoftgrQlidm mr V^rmiiiß; geftihit und Von alP 
seinem Thun und Lassen ^ich selbst und andern 
RUdi^sdiaft abzulegen giswöhnt werdM söUe; aber 
es treten doch auch itiancherlei Fälle ein, wo Ver- 
blendung der Leidenschaft, Wo Verwöhnung zu ei- 
nem unbeugsamen, widerspänstigen Sinne , wo end- 
lich jugendliche Unwissenheit und Unbedachtsam» 
keit, oÜefdas ürtvormögen, eine Reihe von Erfah- 
rungen, auf welche das Gesetz und die Vorschrift 
des Lebriers sidi j^ündet, zti überschauen, den Leh- 
rer einen unbedingten Gehorsam zu fordern aller- 
dingA beirechtigeii. Diese Fälle waren es, welche 
einige Pädagogen neuerer Zeiten aus Basedow's 
Schule übersahen, indem sie jegliche Weise der al- 
ten strenget SchulÄscipiiir und jegliche Härte der 
Strafen aus den öffentlichen Lehranstalten entfernen 

wollten'*'). . / . ^ 

. • > ' • • 

•) RiAtiseie (ärtmdiätie «ier die DUeipUn 4i BßmOidimk Lth^ 

1816 ventoibeiien Pirekton desCrjnuiBaii und dar B&qpendiiib 
ta lAbeck] 4 Mgnmiiicii darüber, id dosen toü F» Chi, Mai*- 

, : Mfimm^md'BadmS.t^^'^m., Dijl 4 Phi|tiiniBe cni. 

' fitailde der DisdplinotidlJiidMcipliQ einer Mid^^ 
war Jfaidto einer Yoodfen ipwaewn Sfiiml«iiwiBin,.iwdlAe iwdcr 

' das iHte» noch das Neue im Sdrahresen parteüsdi übendiitaeo, 
sondern aus I|gdeni das ZweckmiMge und Brandiliare rasa* 
sondern wd m benutaen viMi. ' 0. — Bf . s. über MbtM» 
Leben Uieils die der geHanulen Staunhing beigefügte Biographie 
desselben, rerfässt von dessen Sohne, Wilh. Heinr. Carl Mosche. 
tbeiU de« Herrn Prof. Kvnhardi DaxMh des Lebens und Wir- 
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Und um d{es«ii unbedingten Gehonam in sol- 
iden Fällen d^sto williger 2U leisten, voxM der Jüng» 
fing %wwtm$ m dUen seinen Vorgesetsten ein uman» 

schränktes Vertrauen und eine zartliehe Liebe fassen« 

Dieiei( Vertraute, diese Liebe entstehet ganz natür« 

lieh aus der Ueberzeugung, dass der Lehrer bei 
seinem Untentcht , bei Mittheilnng seiAer Erfahmn» 
gen^ bei seinen Vorstellungen, Ermunterungen und 
Warnungen, ja selbst bei Androhung und Vollzie- 
hung Ton Strafen nur einzig das Beste des Einzel« 
^ nen, oder des Ganzen beabsichtigen köni^ejit Und 
^e sollte sieh yemunftiger Weise bei ednem gebil- 
deten Manne eine andere Absicht vermuthen lassen ? 
Freilich wohl ist das JGriihera^ter geneigt, nur dar- 
auf zu sehen, was dem Einzelnen, als Einzelnen he-* 
trachtet, verstattet oder verziehen werden könne, 
und jegliche Verweigerung , oder BestraAitig in sot 
chen Fällen der iibertriebenen Strenge anzuklage^i; 
aber wenn der verstandigere Jüngling dagegen sich 
leicht gewöhnt , sich als Theil eines Ganzen zu be- 
traiditen, sich stets als solchen mit dem Ganzen zu* 
sammenzurassen und' da pflichtmässige Hinsicht auf 
das allgemeine Bepte wahrzunehmen, wo kurzsich«'. 
tigere Knaben nn^ Härte gegen den Einzelnen zu er- 
blicken wähnen, — wie sollte er durch jene bloss 
sdieinbare Strenge sidi in dem Vertrauen und in 
der Liebe , gegen steinen Vorgesetzten je wankend 

kens Masche"», Lübeck »ISl?. 8.» über welche letsteie Schrift 
GwrÜH da» ihr gebühfcnileLDb ampisch faD I]snb.GQrM8poiid. 
1816. No. 186. M. , 

I 
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üHrifü l iti jMi P Dttea yetüiintt/. diäte Hebe Ter> 
aslMst jeglichen imrerdorbeaen^ J«^lijig^uMilif 
^Ldbmr md VorjeieM» Mkei^dUvr^eü^eVi» 

. ter und Freunde zu betrachten , weldie seioeriU»- , 

Hülfe kommen, denen er seine Studien -FJkuieiiisd 
&udieni>WeMen> *''"^*'trfr "Ifrr Tffnir Airfri» 
geiMtm crtUben, aB« •dae-Aak^en, eile seine 
jugendlichen Freudmn und Leiden tT?ft^H<^^)ftp yuwuftn 
ittMioldtM.d69w VMrmMeii nttAJQMJi atlÜchtirdHMi 
miisse , wobei er nur einigennassen zweifeliuiQtx'Mly 
ab ^ eylaubt nad enrtiiwHg «yi »SiiMt VettniMii»^ 
diese Liebe wird ihn bewegen^ zwei Hauptfehler su 
Tanneiden, wdcbe.alia aitllifb# /to<ibilifamg,#gsdhif 

ja fast mmi^ioli bmiAcii i^ idi wsko» Lügn^ 
und 2h>^2. Denn das Vertrauen wii;d»iba antreiben» 
begangene Fehlet offleft^nnd eUbsh laii ifütab^n,: um " 
in solchem FaUe eher der .VeEzeibuug ». oder doch 
einer getuidmn Baalrafi||^; ^^tmigni^ jm ^vpky die , 

liebevolle Zuneigung aber gegen die Lehrer wird j^ci 
Jkeinem hartei en «Venreiae^ Jbeii JbeinejE: Bedffobmig 
odbrBeatrafang einem tirotzigen Unwillen, edev ei- 
MT^. tückitchen, WideicspänsUgkeit Raum zu geben 
TiHsAatittny sondein aie.wini dem Veoreia da Belfj% 
rung, die BedDohuia^ und Bestrafung, aber all . "yrold^ 
mffltwMidfffi BeiifwiiMiiinityel' betraditan. iTlfinn ntMift 
den Tadel ruhig und unparteiischzu beachten und zu 
ifanflm ^^L^flten animw^ndiMfi ■ümmmi ^Mfi^t einraal der 
Ifaim so dnet Uanidien indglidie»)yf QHIr >o wi i fflV 
beitgeianiien,; ' :; . . , -r./- • \ ^.^t ' * 
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yflMit^i^lMilCfte' dem- ZiögliDge gegen seine Lehrer 

-dkÜr^Oigebiftdeten Manne, wemi sie selbst dem yeT- 
Jdli»li»10AbSili34aid d^dT.^irl^^ G^Afta». 

itmd '^t?dfat5md ein e^ ziemt , wie vielmehr demJünglin. 

-g^Uiak mioh'^ieiftt inur zweier Fälle zu gedenken,- in 

i#ei«en verpfliohtetridtf irämlich eintriai, indem 
«flMll'iber ail«»VorJc«mfl^iidev (tdbM^BkamvfiU 

Kiiftdli^^llltdie' Gegenstände, oder disciplinarische 

Lehi^r, 6&» 4Mlerer «ivfiArewikSf fiimef^ vorschnell 
»caid«a]Mpre«iheäiid uitfa«ilt>. sonderA an der Wahrheit 
«üd'duäfi^A 4wi«to "Einal^titik »dlid KcKmtidsse 

%u :^weifeln^ und ir^n er dieselben mit den Urthei«^ 

^li^stifnmend findet diesen die sehnigen bis zu wei" 
Timm ^ni ^^^tihdren *Bi^ttkMett:>aH'«iaterw^eil 
^^ti^gt ist; utfdl^oftnn, indi^m- «er bei seiner Vövs» 
^felhing voH'GegeBgriiiidtt, wekhe jedoeh vom Leii;^ 
-fi^^ei hk' eÜMttber traoKdttAf Ihfteivkiung , A 
•dl^tHehen Unterricht gehör« nf^rdeH^önnen, iodMl 
^äige ifahy-M^^Ml^ün^ V4)i)ort^egext^liadearilttui 
iü si^iner Selbs^ettheidigung bei'Vergehungei^ sieh 

i«^f»en fönifi<At€fe'im Ve zfu den Einsich- 

ten des Lehrera beiihm hervorleuchtet. «Fraude^aübl 
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it>ijphl^fb<6i)der Airch eigene £rfalii*{iiigen bewährte 
Okiillfee^ das$ wir S^ülmäimer telbsr dm Axtm 

tind'^cUe' ^nss bei ihr «o wohlthätlg «jasprkfat, dass 
Wlh^^ilS^ Mi*^ AAm- der Absdiüdi^eitdev 
s^dk>öm!en' Jugend s^bsteinilödseii kön^ien, indem 
iii^«lHii4keiiiilhMy ^'«iiiiS'an^kbtlttett JÜnglm]}« 
durch GründfichkeiL des Unterrichts von Tage zu 
Ißag^^f^hner und einaichtsToUer zu inaeben« Oentt 
i0lbvlfiMMii(i^ HiM 'in vielen Beispiel 

iHn beiwäfhrr hat: Je unterrichteter Undgelehrter die 
#n«ea*^N]|lkig]iogei iSftM^^Sidilrknatalt VerdeiR, desto 
mehit%(ntersd)eiden 6i(d si^h auch durch Beseheiden- 
tateiittid Huma^MK'der Oeriuirt'und ^tbeii. 

''^''-^iea»; ^in^ae-ttettemen Jänglinge/alnd eini^ 
der Hauptpfliditen, W^chie- die Lehrenkalt auch von 
ietieh-fordert^ und ahne deren Befolgung ihr we<ler 
dUe C^Medenheiitind den Betfalt «ure^ Lehrer efw 
iiaicei^^ noch für die Folge euch als nützliche Staats- 
Mirge»**^ eusliSIden J&dbn^* diesa sind^ die aUgememen 
O bliegeüh alten , zu welchen ihr hiermit auch gegen 
den Mann verpflichtet werdet, welchen das Hocban» 
sehnliche Scholarchat neulich zum Professor des Jo- 
iiaimeiiun» emähk^4md<eao ilochweiser Senat als soI> 
<%etf 'B^^^ati'gt^ t^«d;lSeyüren hatV und den ich Uem 
im £f amen jener, verehr uugswürdigen höchsten 
wvd hoh^tt' Staittfbefadrden ab Kofdbei^ defr ^esamm- 
tei;i^.$,9h^e vorstelle gn dem von iJiim übemom* 
menen Amte einweihe« — Wir nehmen ihn untrer nns 

I T 2 
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auf nicht Äs gegri \ni$^M m BnHMmgMlVM 
96iiier wifiÄenachafUichen Ausbildung und von der 
dadvieb egwad>mma G«isiM&eUittitia £iii(mshmg 
und BekieÄpung der Wahrheit, und beacndeitf nidit 
Oha« WöMbegrUMUte Erwarm&gm mn «wiea JxeHU^ 
chen Kenntnissen in <k» pWWogM^Mo WU lW ii^tf 
welche ^v.H^oa in einigen mit (gerechtem Bei* 
falle aufgmoiBBaneBSchziftsn >j\£ir 
Pehmen ihn aber auch zugleich mit Erwartungen von 
^ Miaar Ldurgese^cklkhkät nad ron wmmJBi£^ m 
Arotsb^rufe auf: Eigenschaften, die er, naeb d«^ 
Seagniste j^nbwiirdiger Mäao^f i»4weieii J^£iiitt* 
sehen Gymnasien und ab Prirat^-Dibcaiit •Mt der 
Universitätsa Berlia.fiattsam bawi^^jgi hut Wicn^ 
men ihn endlich mit der Uebmengmig auf, daia er 
durch die hohe Rechtschaffenheit seines Charakters 
und dnrdi dett ihn helebwdai liebeyaUea, . edles 
und humanen Sinn, oime welchen alles Wissen imd 
atle Gelehisamkeit xnir eitler Tand, oder, mesPaup 
lus sagt, nur ein tönende« En und eine klingende 
Schelle*) jat, dass er, sage ich, durch diese ^eine 
GharakteiUldiiog zm Hnmamtat und mv Liebe jallea 



») Bemerkcns\v'erÜi ist MelanchthoM Gcstandniss in dem Hb. epp. 
ad Joach. Camerar. S. 7 : Ego mihi iia caiucius mm, »km aiiam 
ob caumm unquam zi&to).oy7ix^vat' , nisi ut vitam emendarem. 
So nimmt auch das von Cicero in den Epp. ad Farail. schön ge- 
< iiuseite: denique ßo melior^ mehr für denselben ein , als sein 
MfflP»« Wissen} an weldi« Stelle schon mein Freund Mart^- 
ipyama [st d. 12. April 1824 zu Zwickau] in Berthold's tbeoL 
Jbwptl bei Gdtgcalicit jener 
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Wthmiy Gtttffii imilStttoeD RflrtBehat schaF. 

£011 und befördern werde in unserer Anstalt^ die nicht 
Mi* eim WvtaMU» d«r WisaeBMlMftv soadMA aadi 
eine PHaozschule der Religion und Tugend seyn solU 

aagm diMAUea tmondto-wdii 
Hnge, ttni WBUh deitb angenehmer eu Terpflichten^ 
dietem euren neuen Lehrer «berdl Vertrauen, an* 
▼ackoan^ade- Lüabo und besoSMideM OeOIIigkeit 
zuerweisen» damit er im Stande scrfy dasihmanrer« ' 
tvaut» Lehr^und Snanku^^iDt mtit Frendan naed ' 
nicht mit Seufzen zu führen. Und zum Zeichen die« * 
aei- wiUigen Oehoraama gebe ahm j^t dtr. Erste der 
PkiiBiner im Natten' aOer Zöglinge der Anstalt dw 
fisiedichen üandachlag« — ■ ^ ' 

, •» . • . . t I. ♦ . 

' Die Pfiichteny Vf eiche Siei mein theuerster Herr 
midf rennd , von nun an rba dbr jnmmehr aneh Ih* 
nen anvertrauten Jugend dieser Anstalt zu erwarten 
berechtigt aind| aand&iiep Inc^piit fmrUch angelobt, 
fifiewiaien^ daa» 'dagegen avch wir, die wir -die Tin 
gend untemditen und leiten soüen , wichtige Pflicht 
tm gegen dteelbe an «rfKlwfaAeir;* deren treue 
Befolgung uns die Achtung und Laebe der Jugendy 
die Hochachätanng nnaerer Vorgeaetsten und aUer 
' unserer Mitbürger, und, was mehr als Alles gilt, den 
BeifaU unseres Gewissens und Gottes verschafit. Wir 
bebte die Pflicht auf uns, ea nicht bei den 'bisher , 
uns erworbenen Kenntnissen bewenden aujasseoi 
sondern auf der Bahn der Wissenschaft und Erkennt» 
niss bis an's Ende unserer Lebenstage rastlos fortzu* 

f 
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sehreittD. Wir liirirai . ^ t Bffi tte . auE «tto » cfM* 
MM«e de$ von un^ JSrleraten oder Durchdachten das 
gwedaiuMgrtg jtWMw ähiffn und mitwil^iiGhtendyM 
Klarheit topzutragea, und-^ lü %etdiMi! hohflo 
Zwecke? ZiijLeiiMiw^Jodereii, ak in der Jugend ^di0 
edelsten W^k8en§eiaQiRi|jHkleiH Veiii^^ 
de» durch deren Ausbildung das MenschcDgeschledU 

eiitjpeiiaddicdfk vud; -mr:lMÜ>«ii diePdiciit«lif imm, 

durch unermüd^te cThätigkeklür.das Beste der Ju- 
gend decaelben sngleiob- eisi\«äir^ Machahinriuig ef^ 
weckende« Beispiel EU geben. Wirrhaben tiie Pfllelit 
au£ uns, über Beobacbtiing des Gesetze und guter 
Ofrinting SU wechen-nnil auf aHe- Wtfse die Jugend 
dazu anzuleiten, ingleichen den Flieis^s der Jugend 
»1 epnninteni nnd ihm eine zweckmässige Biditong 
zu geben. Wür -baben die Pilicht auf uns, iu allen 
Fallen. Gereditigkeiti^ oftmals Billigkeit und Haina« 
nitat, nnd snweikäli andi Grossmtztfi, besondersdbei 
Vei^gejumgen der Jugend .gegaftama selbst^! an den 
Tik^ tM legen^ Wir Jbaben daePfficbt^iuf nns, Am. 
JHgendlichen Charakter gründlich zu erforsichen^ und 
dnieb efwi&^-jMenscIiXtdbenn 
heit und Behutsamkeit in Behandlung d^c Jugend 
uns w er«eib!en,..tdme. welche npx bei den bestcA 

Absichten oft mehr zerstören und verderben, als 
bauen und- gewinnen. konneuKt Wir haben endlich 
die Pflicihbsrnf.uns, dorch Trenesunkl abgesträngten 
Eifer in unserem Berufe , durch eigene Beobachtung 
der^Oesetaeittlid Vofschriften des'Institnts, durch' 
Aufopferung von Zeit und' Kräften zum Besten des 
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Itsn^i uildjda(|iit.9h/der Jugend ^i» Itirk&ames eloBa^T« ^ 

' und sittlich guten Slmies und Waiideb xu geben, 
. Hierzu kommt, dass wir alle diese Pflichten in Ireund^ 

Hut < unseren /Mitarheitem 'ab Freundw auszuüben 

egoistisch haadeln, sondern urs stets ala eiozelns 
'Ekmla iBMti dtfaa* GannMi snaiqjiii^qBfiMaai^^idi^jäMir . 
¥fWf^aii'Cdniniair.||veifflB, .sakk ge^enMmt&f; üfateiM^/ 
tzed^; ua4^ilire'badto^eBe».\^ortiKfiftl0..iutde^ ^gg^&em 
Zttedbc4««i3äinB«it ttünkn wi£i«[ehil|i.Imsb dae> 
" Tugei^t, iohne weklie keinetAn&alt jderiWelt^. vittb 

heu -und reichlicli Fxüchte tragen kann , und der«& 

Freuden meines Eebcmw '«ui 4ftjaMt?W rinheit rührfiea. 

Das Hochanaehnliche SchDldt>ehatl dieser Stadt 

Herr Kollege, dass Sie diesen Piliditen nachiiukom- * 

iben aus aUea*&sa&ett-;ai«h' bfioillhQaaiiSottlf^^'^'^ 
ib.^duMr HsBaüahlh8»d'Sfienaätnf Fk{^eaaOBi^det>4NCVf 

V 
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mit frioriiGli'iii y 'AiM S6 fclMit lited y'fiii« PflfaiiMBi 
gagen Ihre Vorgetetiten^ g^ea Ihre Mitarbeiter, 
und gegen die- Iknen mte ttwto'twi S^linge so trat . 
und eifrig zu erfüllen, wie es dem EhrjgefUhle imd^ 
der fdigiÖeeB GeiriaMniMAigMt ei^ 
Maimes gemäss iat? — ' *• * ■ h 

^ ToIUelMi idi demacih Ihre BeiteBang cutt 

Lehrer und Erzieher am Johanneiun durch Uebergo- 
taog dar rtMiHocUdWicher Depntatmi einea Hoob- 
ansehnlichen Scholarchats vollzogenen InstructioDi 
wüche-euaeer den eiigeateiMn aneh die beaendom 
VMkindliciikeiten enthält, sn wddkehi ndi dil» Pitoi-i 
feaaoran und» Lehrer unserer Anstalt verpflichteiu 
Gott, der jdigütige: Vater ikr'*Menedriieit;, gebeUu« 
nen ^ausdauernden Muth und Kraft^ selbst bei den 
mannich£ill%en' ünennehmKrhfciifiten , welche den 
Stand des Schulmannes unzertrennlich begleiten, nie 
SD eraiidenfiondem den Gedankcn ateta rorwalten ' 
SB laaaen,/dm jene Mäien und Sorgen dureh deti 
Vortheil eigener ununterbrochen fortschreitender 
Anabüdmig und durch die dadurch beförderte und 
erhöhete Wirksamkeit zum Besten der Menschheit 
bei Weitem Teffgol!« werden, ~ Vortheäe, welche 
dem Stande der Lehrer yor allen anderen Ständen 
ib* TOfsüglioheaa Jleaaäe etgemhUmlioh aind|> nnd 
welche einem edl)^ Gemüthe die süspeste Bemhi« 
gung I den^fae^eaten Gapnaa gewähren, deaaen die 
Maaachhate fliiqi lafe: .Gott, der Allgütige, leaee - 
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BuMydiM ImfB dien QU i f m ThiMrwmpdml Er 

beglücke, erfreue, kröne Ihre treuen , redlichen 
.BamMhuagen an UmeD ielbat und an oiMarer Jugand 
lit aaiaaiii rnehgim Stigml — 
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Rede 

bei Entlassung eimgw -fltndiirwden JimgUn« 

ge aus dem Joliamieum^ ^ 

« 

gehalten am 9. October 1823. 

f 

So 'wie es nnr wenige Menschen giebti welche, nack 

dem Ziele höherer Tugend und Frömmigkeit stre- 
. bend, in allem ihren Thun undliassen, in allem ihnen 
Schaffen und Wirken ihren Blick nur auf jenes Ziel 
hinrichten und Allem mit standhafter Selbstbeherr« 
schung entsagen, was sie von demselben zurückhaL 
ten oder gänzlich abführen könnte, so ist auch die 
Zahl derjenigen Studirenden nicht gross, welche so- 
wohl zu einer höheren Ausbildung ihres Geistes durch 
Wissenschaften im Allgemeinen, als auch besonders 
zu ungemeiner und grosser Vollkommenheit in dem 
Theile derselben, welchei^i sie sich vorzüglich ge- 
widmet haben, zu gelangen streben und wirklich ge- , 
i 

i 

■ 

•) niae waien: WOh. Aug. JBnaiMr, Job. Oul Wi]li.l7iHMniii — 
Beide jeUt piaktiBiveiiae DoctoKii der Redile su Hambnig; ^ ' 
Gabriel Jltawr, jeUt pmktini«^ 

JU^pe, FfUiz Ük. nieod. JfSrftr, und Theodor Bunffmu^ alle 
drei jetit CSandidaten des Fkediftenntiy der €nte in Htmbiiri^, 
der swdte sa Läbeck, der dritte an BerUn. JT. 
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langen. Beiden \ risowohliidel' mpraüscli^ , als der 
Jwlaae^«€h«tth>heo;Voi^Lo^l^na[lim stehet eiaHaup^ 

sucht, oder die leidensciiahIiähe*Llebe zu den Freu^ 
dhto.d«r SiBiie''tiiul»t ^en £rgtStdiohk^teQ des geedU 

Ilgen Lebens^ < Was der Römische Dichter Fer^im^) 

peüexy d. h. hänslich, einheimisch musst du mit dir* 
eisUMt (ia deioem G«mütbe) stets seyuy damit da .ein* 
eeh^eC, wie gering «nd klein dekt innerer HsmnsAs 
deine innere Hjfbe des Guten und wie gross die des 
fieUecliten^noefa'eejr» ~'dieiesi3<e(>ot>deS''JDMiter4 
lässtsich eben so »üf die Zerstreuung^sucht , als die 
Feindin böhereir wftMensekafitücker Attabildung , aiu 
wenden, wie er zunächst, nach des Dichters Absicht, 
von dem Maditheile jener für sittliche Güte und Voik 
lu>iiiintoheit gilti ' 

' Ein studirender Jüngling, der den zerstreuen« 
den'Vergnügungen deir Sinne und' der GeselÜgkeit 
sich während der Lehrzeit auf Schulen und Akade- 
mien hingifbt, dermr dieHörsäi*e desr öffentlichen 
Unterrichts , wenn aucli noch so fleissig, besucht, 
üacÜier aber seine ' Zeit in einem erg.dt&lichen Müs- 
siggange yergeudet^ der nidit, ilrit Fk!«ude am häus« 
liehen Leben hangend, bei'mSelbstünterrichte durch 
BCkher, durdi Nachdenken und durdi eigene Aii>eit, 
oder durch gemeinschaftliche Arbeit mit einem 
Freunde, jgem verweilt, — ein sqlp)ier Jüngling 



• ^) Siit'4,V.M. M. 
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«km tildttigai Gnitid nt ^dcr.mriihlteii 
•etaschaft in der Vorbereitongszeit walilüch nicht le- 
gwf d«tMli m jedoch bedarf^ .itaui er i» folge» 
den Leb CA zu einer gewissen Hohe dieser Wissen- 
•ehait empoidhngen will* £r wisd.«^ Certigkeiteii 
«einer Geisteskiifte sieh mdit enrerben. dtudt w«j» 
che er einStaalsamt mit glücklichem Erfolge yerwal- . 
ten nnd aeuien Mitbürgem mdujuft nütieii .sriL 
Vielmehr wird die Sucht nach äusseren ErgÖtzUch« 
keitel^'£pubei^gewiodmtiBa|m dieliet* 
^ be zu ernster Betfchäftigung in den Nebenstunden in 
ihip nicht aiifkomm^ lassen, er.vird oftaelbat 
die MfeatBchen MM ten aemee Aaites nur leicfat nnd 
obenhin abzumachen suchen , um d^sto früher den 
ErgotsÜcfalUtften leben nnd von« «pem Vergnügen 
ztt dem anderen umherschwärmen zu können. Denn 
was die Erfabriing toqi Spiele aagts wer n^e^üli es 
erlernt, wird leicht vom leidenschaftlichen Hange 
Sit demselben unwideitstehlich hix^geiissen; wer de» 
gegen spät, erst ab gesetzter Bfann, za dessen Kennlit^ 
niss gelangt, vermag es leichter über sich, es nur 
9dten und nur als daa zu gebrauchen, was es ist, ^ 
ein durch Abspannung und Zerstreuuog wohlthuen« 
des Erholongunittel nadt dem Einste nn^ der An», 
strengung der Arbeit: — diess, sage ich, was die 
Erfahrung in Rücksicht .auf daa Spiel uns lehrt, gilt 
anich YOB aOen anderen ainnlichenrVergnügungen das 
Lebens. 

Aber wieP SoU demnadi dem stndirenden Jüng- 
linge aliein der Genuss von Ergotzlichkeiten des Le- 
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lang nach der Arbeit bedarf? Ich beantworte diese ' 
ftrage mitvckr «eiaiMr IieM} dM^Aj^^elela* Rattlmai 

Gebrauchet der Welt, jedoch daas ihhder^bf»t^ 
wbM ■DsabriMijoiMte^): . 

doppelte Warnung , dier ein^ , biei dem Gebraud^ 

der W«lt^ U iu beißet ,WaU.d^,.fMidm 4«J[^ 
bnu > dKa - GoaBlM der.^genii; .tti»d F,^^ 
liicht zu üfaeraehreiten, die andere, im Gwnase auciU 
4m '^ladbüli Gfllwaiidii dar *WeI»fMaaaa asti h^hßm^ 
und Ziel, und denselben laicht die Wura^ei eiper lei> 
AHfUM^h^friä^tiMi*! und nachhcfi. achww au' bMiAModtti 
Gewohnheit in uns fassen zu lasten. Gebrauche al« 
«o, auch duf atudiise nder JüngHaife io Pnuli Sinne d^p? 
W^It, jedoch so V däflts in deritalben pscht miaAnii]*- 
chest. Und . w^ifu nun schon den Christen von ^dl^^ 
Lebettsahmi diM' hAte. w'on ^«nlus gegeben ist^ 
.wie vielmehr den Jünglingen, in denen die noch starjc, 
Wirkende JlSadit der Sinnlkhlrgfr uiid der Leiden^ 
Schaft eben gebrochen werden muss, wenn sie der « 

Stinune der BU^f weleb^ «gen^ Aqsbilduiig und 

m . ■ i > 

•) G. deutete wohl offenbar auf 1 Cor. 7, 31: ol xQ^f*f^ot> t« xoo- 
fi(p TO irr u wq firi xaxaxQiö^ivoi , und bediente sich dieser Stelle 
* nach der fehlerhaften Uebereetzung Luthers: Und die dieser. 
' * Welt brauchen^ das* sie sie nitM müsbrauchen. Sieht man auf 
den Zusammenhang, in welchem die Worte stehen , so findet sich 
• eben so wenig eine Lehre des Apostels darin, als von emem MitS" 

brauche die Rede ist. Denn Karajp^ff^t steht für da« eiiifiad)e 
Xqaa&iu, wie bei Joseph. Archael. 3, 14,2) 9» 8, 2, und wie 
selbst Livius 27, 46, und Cic. N. D. 2, 60, €lftii«für uti seilen. 
Der ein£Etdie Sinn ist: QiU kmjnt mundi ftowit utumtur qiuui mm 
üllRfMra. difJMBliiMMaliMaSiiMajIaaädkl. Jf.- 
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bell BOMeil'l ' Jüdgliiige'. müssen d^ianaGh aekag^dija 
U«t«i£b»gaiig>4ili^ M dfer:Ckimm«kii|i^,tillioli 

IM^^k^riäübtcit yer^ügmigen ^ den mäunliokea 

g^zÄÄiö, auch in din.ämen'iiclion' erlaubten ergötz^ 

ächaus|^ek , eibaw^Mr T>q»dbg i a fc < m ft Uaatft'iBii 

hi^iteü, als der nach* tägBchem ermüdieiKientjeaclukfta 
Etl^lttDg i&i^ Ab«isdi3b«dlkfinl^ 

Mngegen gerade die deniiruki^en^Uidien so gUnsti- 

pflichtet sind, wenn sie sich nicht e»ies Verraths an 

der iteite ^rtir'^«ftpMimg -^m^^^bm^ZiäbsAM^ 
ni^en Wdl^cb. ^XJiiA 'abeRrbaiipt' milia>l}a>lief* JUn'^ 

liiig«icht>ft aueh ^in erlaubte« .Veigait^^ TerAagm 
lernen^ tiin 

men ded Geniülhf^ deren AU« viaKlHtig im Leb«n 
bMBrTm,teii%MiiE&M'iifidsa:^^ t . 

' ** Wohl wird dak^ der Jüngliög^^hun, ' wenn er 
, i^e' Vei^ügiui^gfift ; auf tScbtt liÜUL^BtBieA 
haußtsächhch nur theils auf die Freuden eines edlen 
UiDffanfiS mit waci(Lie^^H Freunden wd Faqiilien, theils 
aufdio Abvv^Qohselung ernater mit aDgenehm un- 
terhaltenden Studien beschränkt; Diese Freuden Jk.Ön- 
nen freilich auch im Uebermaaase geno$s<pn werden, 
dass sie der wissenschaftlichen Ausbildung schäd- 
lich sind; aber ,wi[i^ ,fpirecheli hier nur von dem ge» 
mäsaigtw . Genüsse derselben, als «dei^Jji^sten Erho- 
lung nacb. ToUbraditM^ 'Art>^ &eftii*'ao'«ebrauohr9 



* 
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I 

sdlräfiHci^^i «uiM«i%jtiMi^ii]idlffiriiiw Qtmhakdi^ 

ik Sprach^ ' uad^Schrifb, «odlich ziir 'LaüteruDg und , 

erlaubten^ d; Iw Wahrlieit und R^eht^ dabel nicht 
iraUeugbettde» « BfigtkiiJm%iitftdiKfaj^^ im'Lebm. 
Iblr wälilvn^ÜMf aHwfaifeMa fiMMm^rnitteiii, 

mr dbfti dprlSlraiindiöliafcvi iiiii ^^tnge AiigeubUdc« 
dabei zu yisrw^ile^i meih ichysei^ > tl^e 
Kraft^diftMB^Bildimgifanttwfii iiMato jteiai i to ^lkigsjah*^ 
rea an meinem Verstand« und H^pzen:^rfahren habj». 
Mir - fnedig^p' Freunde/ tobfißxfd^ iatüdiiwde 

Jünglinge ja er bedarf vielleicht nur ^me^ ganz ver* 
iraut^i'reimdet «acer ailea UmgaagagelwMsitt, imd 

gleichem Ziele fainistrebeader JUx^glbge iindeii;: Alit 
«ii^M' Wenigen i^^eittid«]» oifciv fMleicht anr * «it 

dem einen^ seinem Geiste und Herzen verwandteceii, ' 
lAiisa «r iddiil «ar 'iti'triafteiisdbaftlioheBr Bestrebaagttii 

wetteifern > mit ihm manchen gelehrten Gegenstand 
gemeinschaCdich bearbeiten, und mit ihm gegensei- 

tig Alles auf dem Felde der Wis^ensfchaften täglich • 
V^Aiibm neu 

lAdiCikiV'Zw^ifis},' 'Wid^riegungön^'^braedteiieiid be^ 
){|rec4ien ; ^ond^g, sie .Rüssen sich audi gegenseitig . 
alle ihre Gedaal«itt wdJkteriikiM die Em. 

I 

» 
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stdi niqht YOff«ntIuütezi, aUeiäireHaiidIiiiigeii.an feg« 

gend abwägeiid richten und hesondersan Erforschung 

derselben alkn AuaAticiitieii dliti£ftdlkeit, des Stol- 
le der Sglfeg ttäiiso hi ing , eiitia|;eii umd ^ea g^gcma- 

und mit Willigkeit ibifolgen , 4« ^«r'in dei Ereundes 
hbmd^ mm Sn^ mi.vJtäi«iiift VoHkomatiapImt und 

Tugend für ims werden »ol]« Denn richtig sagt PU^ 

als der des grössfi^n' Lobes würdig ist. Endlich kön« 

tten vmA' nkiMmmniü^mi grmmde «uch mit einaadet 
alld *FnendM f;aniflaMl^» vmA^M^-hMeü gemtaMk^ 
a^ftlich tragen:^ .tlamit einer des anderen fiescbü- 
taar and BeWtthrer. gegen Uabcnaatta ia jeqte, and 
Tröster und Beratber in diesen werde. Und wie?' 
Gewöhal die.FfMadacliaft aidit aadi $choa JUaglaa- 

ga^ sich gegenseitig Opfer der Neigungen in Dingen 
briagea an lara^, über,wakha.d»a Gtiiadaataa dak 
Tugend nadWeiahctit nidtnld^adiaft aatsdieiden ; 
was wir nachher im Leben so oft.thun müssen 9 nm 

anf nnser^i» Mitbürgar gehörig su «irkan nnd aia für 

- f 

•) Plin. Epp. 7, 20: NuUi patisnüiu ftpnkmhmHiift ffmm fai 
maxime laudari merentur, M, 

**) OwrUti hatte bei dieser gaxueen Schildenmg teiii eigenes ioniget 
' Ycriialtniii «u den beiden vertntutctten Fgemuden aeiner Jugend, 
dem Horn J^rector Kinttn in GötÜiqpen und dem Herrn Mag 
EiMer zu Lei|iaig» an weichet er »Mk In Alter ledil «Haiil 
aKan%«aiMaqf aviifcitcfeiai Mt J^ilMib M» 

0 
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die Beförd#ruDg guM Zweeki^ lu gewifmenf Undl 

saich' eine Jugendfreundschaft — wie sollte die nicht 
eine Bildnerin £üir, Wissensebeft' und Vecttand» fUr 
, Herz, Sitten und Leben ihrer treuen Verehrer wer- 
den! . : * 

Sie y meine thenersten Jünglinge, dieSieiet Be» 
griff ^d, die niedere Lehranstalt m\\ einer, höheren 
zu rertanadten'« apf welcher ea der emateaten Be- 
strebungen bedarf, um Ihre gründliche Ausbildung 
für den Staatadienat za yollenden» Sie werden, die. 
Lehren , die ieh Ihnen jetzt zu dem Ende an's Herz 
gelegt habe, auch freundlich zu Herzen liehmen upd 
treu befolgen. Daa wiinsch^Dy daa hoffea wlryon 
Ihrem schon zu einiger Reife gekommenen Verstau« 
de. Sie werden nicht rergeaaen» daaa die Bahi| der 
Akademie, die Einige von Ihnen von nun au, Andere*) 
doch bald betreten werdep, durch die Frei^tf weW 
che diese Ihnen yerstattet, der Veileitungen zur 
Zeitp- und. Kraft- Verschwendung in äinnengenüssen 
viriieicht noch mehrere darbietetf alsaelbat die grosse 
Stadt Ihnen in den Weg stellte ^ WQ Sie doch, im 
Schoosse Ihrer Familien meistena und in den ematen 
und stillen Hallen der Schule lebend, nur zum Gu- 
ten geleitet wurden , und wo schoi^^die Liebe ?u Ih* 
ren Lehrern , ja wo noch mehr die väterliche und 
mütterliche Liebe von so manchem Schlimmen zu* 

•) Anmerk. Ich meinte diejenigen, welche vor dem Abgange sur 
Akademie erst noch einige Zeit unser akademiaches Gymnasium 
besodiai wollten. £• woren iUMter, und HafMnn. 
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Ttickhielt. Dmm nur die Uobe emehet gut? und 

LieJ>e entaündet sich leicht an Liebe und folgt den 
©«boten mid Wünschen dei; Liebe willig und gern« 
O möge diese sorgsame vät«rlk>he und mütteiiidie 
Liebe^, o möge die Liebe Ihrer Lehrer und Freunde 
auch nach der Trennung Von diesen ,^ in der £rinne» 
rungvwohithätig wirkend auf Ihr Gemüth, Sie auf der 
Bahn der Wissenschaft und frommer Tugend stärken 
und leiten! Mit diesem Wunsche iibergebe ich Ihnen 
das Zeugniss Uber Ihre bisherigen wissenschaftlichen 
' Bemühungen und Fortschritte und über Ihr bisheri- 
ges sittliches Verhalten* -7 

Sie sind tiuil entlassen von der Anltalt, die Sie 
bisher bildete und erzog, Bestreben Sie sich ferner 
' durch Fteiss und Thätigkeit im guten Werke, dersel« 
ben Ehre zu machen, so werden sie auch sich selbst 
und Ihren Familten Ehre nlachen, und das Heil und 
* die Wohlfahrt des Vaterlandes dereinst erhalten und 
fördern helfen» das^tets der Hülfe nicht bloss wis« 
senschaftlich gebildeter Männer, sondern auch sftt- 
lich guter, edler und thätiger Burger in seinen wich- 
tigsten Angelegenheiten bedürfen wird. 

Darum gebe üott, der gütige Vater der Men- 
svdien, dasrSie» nach vollbrachter Vorbereitungs* 
zeit, nicht nur gelehrter und reicher an Wissenschaf- 
ten, 80ndem"auch v6llkoibmener an Tugend und 
Frömmigkeit, in Ihre gute Vaterstadt zur Freude Jhm 
rer Verwandten • Freunde und Lehrer dereinst zu« 
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Red e*) 



über die Consoeiationaa der akademkehUB 

Jugend für politische Zwecke ; ^ 

gehalten 



' jbei Er^tUuiung einiger eiudirmden Jänglinge ^*'\ 

Johantieum 



am 12. October 1824. 



' 'Sei allen ForUchritteu , ^weiche das Erziehuogawe« 
5eü m den neueren Zeiten gemacht hat , lind welche 
wir mit Dank gegen die Lehrerund Verwalter des« 
aefben anerkennen mtisaen, können wir es una doch 
nicht verhehlen , dass eine Tugend bei der Jugend 
unserer Zeit vielleicht thehr abgenommen als zuge- 
nommen hat, ich meine die ehrfurchtsvolle und 
dankbare Liebe nnd der dauiit verbundene Gebor* 
sam gegen Eltern, Lehrer und WoMthlter aller Art, 
und folglich auch gegen den Staat, dem wir ange- 
lidifen,' ao wie gegen dessen ObrTgkeiten. fi^it ei« 

nem Worte nannte die klassische Sprache Roms die- 
^ — . M i ' ' ' 

Oiete viopen: Huiwig Mraker mJ Adolph MaruMt Beide anf 
Hambnrf «d jetst Guididateii des Predigtam^ in ibfer ^ater. 
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se Tagend ^MfäRT/Weklie» 6m ganzen Siim defsal» 

beo timfasst und daher auch längst in unsere Sprache 
aufgenommen ist., . 

Doch , zu Ehren der Gelehrt«i«SckiiIen und 
namentlich auch der unsrigen sey es gesagt, dieKla* 

^^^^ * 

gen über den Mangel dieser Tagend der Pietät tref- 
fen weniger die Zöglinge dieser, als die Studiren« 
den einiger Hochschulen Dentscfalands^ welche sich 
in neuerer Zeit harter Vergehungen gegen dieselbe 
schuldig gemacht haben. 

Es wird daher nicht unzweckmassfg sejm, bei 
einer Gelegenheit wie die heutige^ wo Jünglinge 
ans der Schuldisciplin sn höheren Lehranstalten ent- 
lassen werden , diesen hierüber Einiges zur Beleh« 
rung und Warnniig an's Herz zu legen, um sie da» . 
durch vor aller Theilnahme an jenen Verletzungen 
der Feichten gegen den Staa^ und geg^ i]ire nach» 
sten* Obrigkeiten , welche zugleich ihre Lehrer sind| 
sorgsam zu verwahren. 

' Wir wollen uns jetzt nicht darauf einlassen; zn 
fragen : ob in den J^achiichten über jene roreiligen 
polUiäohen Bewirtungen und ConeowUUmm der akade^ 
mischen Jugend für politische Zwecke nicht einiges Un* 

wählte, einiges Uebertriebene^ einiges von zu ängst- 
licher Besorgniss Herrührende enthalten sey? wir 
können, aus Mangel an genauerer und innerer 
Kenntttiss derSaehe, auch nicht darauf dngehen, zu 
erörtern, ob und wie weit jene akademischen Ver« 
bindungen — man nennt sie demag^güche Umhiehe 
«<- sich auch über das akademische Leben hinaus er« 
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Micken, ob Grade der Weihe darin stattfinden und 
welche I sondern unsere £rinnerun|;cn und Wai>^ 
/tumgen sollen bioMS gegen die Hauptsache geriditet 
seyn, an welcher nicht mehr zu zweifeln ist* 

Und welche ist diese Hauptsache? Es ist erst^- 
Ueh die Theilnahme stüdirender Jünglinge an pollti- 
schen Ideen und Planen über Form und Verwaltung 
di^r Staaten und die Beeifening fiir die Verwirkli* ' 
chung der eingebildeten be^en Form ; es ist zu^eitfns 
^die Art und Beschaifenheit dieser Staatsformen und 
Staatsverwaltungen, die ihnen- als die besten erschei* 
iien für der Völker Heil. Ueber Beides nur wenige 
Wort^« und über das Zweite suerst. 

• Die Einen sagen : diese demagogischen Umtrie» 
be der akademischen Jugend bestehen in dem Be- 
atreben« die Einfilhning von Staatsconstitntionen in 
den deutschen Landen vorzubereiten, welche die 
Fürsten) nach Besiegung und Vertreibung des ge«* 
meinschaftlich^ Feindes von* unserem vaterländi. 
sehen Boden i ihren Völkern. für die geleisteten An» 
atrengungen und dargebraehteil Opfer versprochen 
hätten. Aber haben denn nicht der deutschen Für- 
sten bAou viele ihren Landen treffliche Verfassun- 
gen mit Volksvertretern bei der Gesetzgebung, bei 
der Besteuerung uud bei anderen wichtigen VerwaU 
tnngszweigen gegeben? Und bereitm nicht' andere 
dieselben mit berath^chlagender Weisheit vor^ 
oder stellen die ehenbaligen Lan^tände wieder beri 
welche die Steile der Volksrepräsentanten vertreten ? 



aio, 

■ 

Andere bencbtens die ekedeiBittche Jogeiklier^ 

strebe in ihrem Dünkel, mit anderen Theilnehmera^ 

* 

ja selbst oiit/Staatsbeatnten und Männern höherem 
Ranges im geheimen Bundes die Aufliebnng aller« 

monarchischeA Hegierimgen Deutschlands und die 
Vereinigang aller zu einer einzigen und ungetheilten 
Republik. Wahrlich, ein Ungeheuer von Plan, das 
nur die Umrissenjieit und der Mangel an Erfahrung 
erzeugen konnte! Denn belehrl uns nicht die Staats- ^ 
und die Staatenkunde, spricht es nicht die Geschichte 
in mehreren Beispielen laut und kräftig aus, dass 
nur eine kleine, leicht von den höchsten Verwaltern 
zu übersehende Republik , wie z. B« die iins'rige, 
zum Heile des bürgerlichen Vereins gereichen kunne, 
dne grosse hingegen, die viele Millionen Mensclien 
umfasst — und die deutsche würde weit über drei- 
ssig MillionentMenscfaen umfassen, — dass eine soi* 
che , sage ich , in welcher die Präfecten , besoiiders 
die entfernteren, gar leicht in Tyrannen ausarten, 
ein Verderben uqd eine Pest der Völker sey? Nur 
Unwissende also in Geschichte, in 6taatskunst und 
Menschenkenntniss können mnem so thörichtmPi^ 
ne huldigen. 

' Und überhaupt, wie können akademische Jiing» 
linge über Reformen und Verwaltungen der Staaten , 
und über die wicbdgsten upd höchsten Angelegen- 
lieiten des Lebens schon .mitzusprechen, oder wohl 
gar vor Anderen zu sprechen sich erdreisten.' Der* * 
einst sind sie freilich wohl, bestimmt, die wichtige 
sten Angelegenheiten der menschlichen Gesellschaft 



$ 
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^ SU verwalten; aber dazu ist ihnen '^nüg noth , dasa 
aie erst durch Aetasiges Studium der Wiatenachafken. 
und insbesondere der Wissenschaft, durch die zu* 
nächst und vorzüglich sie einst im Staate wirken 
wollen, sich wacker vorbereiten und dass sie nur 
diesa einag denken, Wolfen und thbo« . 

Mach diesem edlen Ziele strebt aicherlieh «uch 

eiue grosse Zahl der jungen Akademiker, und, wie 
irtanaagt, was auch leicht tu erachten ist 9 gerade 
die geschicktesten und wackersten unter allen : wo- 
von die in unseren Leiiranstalten vordem Gebilde« 
ten au unserer innigen Freude rUhmlicbes Zeugnisa 
geben. Und von solchen allein ist auch einzig zu 
erwarten, dass sie dereinst als Männer, wenn Amts- 
und Welterfahrung zu gründlichen Studien der Wis- 
senschaften hinzukommt, die Mängel Und Gebre- 
chen, die etwa einigen Verwaltungszweigen der 
menschlichen Angelegenheiten noch ankleben, ge- 
nauer, als Andere, zu bemerken, richtiger zu beur« 
iheilen und zur Abstellung derselben mitso schonen- 
der Milde, ab die Sache selbst es jedesmal erfordert . * 
künftig mitzuwirken im Stande seyn werden. 

Hieraus ergiebt sich>ganz naturlich der Rath, 
den wir unseren studirenden Jünglingen, welche die 
Hochschule zu beziehea mi Begrifie sind , dringend 
an'a Herz zu legen veq>flichtet achten, damit 
tie Ton den ihren Beruf verkennenden Jünglingen 
sich nicht zur Theilnahmei aa jenen, ui^itigen Be-» 
stvebttttgan Unreisken^isissetu ; ' 



\ 
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leb bio der atudirenden Jagend Freund und Ba* 

Schützer. Ganz natürlich; denn ich habe ihrer Un- 
terweisung und Leitung ein ganzes langes Leben ge- 
weih'n Ich trage daher auch viel Gednid und Nadi« 
aicht mit den Mängeln und Verirrungen derselben, 
wenn diesen nicht Bosheit des Herzenr, sondern ein 
Fehler des Verstandes , eine falsche Ansicht vom 
Wahren und Rechten ^ ein an sich nicht tadelnawer* 
ther Grundtrieb, oder vielleicht gar etwas falsch ge- 
leitetes Ideales und Schwärmerisches zum Grunde 
liegt ; denn wer als Jüngling nicht ein hohes Ideal 
yonüeligion« Tugend, ötaat und Wissenschaft «uf« 
gefasst hatf den wird die Wirklichkeit nur allzu leicht 
zur gan^ gemeinen Seele machen. So verkenne ich 
auch keineswegs, dass jenen politischen Bestrebun- 
gen der akademischen Jugend unserer Zeit etwas Gu- 
tes und Edles zum Grunde liege: e^ ist der an sich 
lobenswerthe Sinn, das Bessere sehnlich zu wollen 
und nach dem Yollkomuneren eifriA zu streben. 
Aber Unkunde der Welt- und Völkergeschichte ver- 
leitet sie zur Abirrung von deipn, was das wahrhaft 
Bessere upd Vollkommnere in Einrichtung der Staa« 
tenist; jugendliches Feuer und Mangel an ILrfah- 
rung verführt sie zu dem Wunsche, däs zu bald und 
voreilig in's Werk gerichtet zu seheui was , wenn es 
auch wiiklich das Bessere wäre, erat mit dem Fort^ 
schritte der Zeit festgestellt werden kann; Verken- 
nung ihrer dermaligen Bestimmung endlich verbleu« 
det sie , sich jetzt schon n^it dem thätig zu beschäftig 

X 

gen, was weithin jenseits ihrer Studienjahre liegt 

• # 

I 

I . 
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und wozu der Jängliog'^ in der Zeit des Lernens und, 
Einsammelns noch nicht die nöthige Einsicht und * 
Kraft , nodi nicht Gelegenheit und Beruf hat* 

Des studirenden Jünglings Beruf ist freilich bei 
«einen Studien auch der: wie in denWissensdiaften 
die Lücken und die der Bearbeitung noch harrenden 
Plätze und Felder , also auch im Staate und dessen 
Verwaltungszweigen , ja fibeihaupt in aOen mensch* 
liehen Einrichtungen , die Mängel und Gebrechen, 
die }ner und dort noch abzustellen , die Wunden, ^ 
die überall noch zu heilen sind , zeitig kennen zu 
Jemen , um sein noch fiir alles Gute und Edle em* 
pfangliphes, all yerderblichen Vomrtheilen ^noch 
nicht eigensinnig hangendes Gemüth mit edlen Vor» 
alS|zen seiner dereinstigen Wirksamkeit für das Bes- - 
sere zu beleben. Aber in Auffindung jener Mängel 
nnd Gebrechen nmss er nicht den nodi mtagelhaf» 
ten £in.sichLen seines eigenen , noch nicht ausgebil- 
deten Verstandes folgen, oder wohl gar seinen Phan- 
tasieen.' Der Lehrer PBidit ist es, im Vortrage der 
Wissenschaften, und insonderheit beim Vortrage der 
Gesdiichte, der Staatslehre und der StaatsVerfassun» 

' gen, .ihre Zuhörer auf jene Mängel und .Gebrechen 
aufmerksam zu machen und sie sur einstigen Streb« 
samkeit in UearLeitung des noch Oeden und Unbe- 

" baa'ten und 2ur Einführung undFestfitellung des Bes> 

. leren su ermuntern. 

^ Diess , diess ist der Beruf der studirenden und 
für die Verwaltung der Staatsimter sich vorbereiten* 
deo Jugend. Diesen Beruf sollten ihre Lehrer , die 
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Lehrer der hdimen Classen der Gymnasien, und ror« 

züglich die der Universitäten y ihren Zuhörern fieis* 
sig Torheiten und 'sk» miUiin über die ^Hiorheit und 
Unstatthaftigkeit jener politische Zwecke erzielenden' 
Consodationen in denStDidienjehrea belehren; eoU» 
tan den Jünglingen zeigen, wie sie durch c^iese ex- 
centrischen Bestrebungen gegen ihr eigenes Wohl 
handeln und sich an dem Wohle des ganzen Gelehr- 
ten «Staates, an den Wissenschaf tei^ selbst yersün* 
digen. Denn wer sieht nicht schon im Geiste die. 
schlimmen Folgen voraus ? Zu Grunde gehen wird 
die akademische Freiheit der Stndirendeni die, wenn 
sie auch bisweilen gemissbraucht ist, Joch im Gan« 
sen nur gute Früchte getragen hat und deren Vex^ 
theidiger ich bin nnd stets bleiben werde«*) Zu 
Grunde gehen wird, was noch schlimmer ist, die 
Freiheit der Lehre für die akademischen Ldirer, die- 
ser Stob und Ruhm der Hochschulen Deutschlands. 
Zu Grande gehen iinrd endlich, was das SohUmmste 
ist, die Freiheit der Schrift und der Presse für alle 
Gelehrte. Denn kann man es den Fürsten Verden« 
^ken, wenn sie auf bittere Erfahrungen endlich schar- 
fe Maassregeln iolgen lassen P 

Diese Warnungen und Vorstelhmgen sollten 
aber die Lehrer an ihre Zöglinge nicht nur in ö£Fent- 
liehen Vorträgen ergehen lassen, sondern öfter noch 
im freundschaftlichen Umgänge, wo das Gemüth der 



•) Was G. iitttcr akademUcher Freiheit verstand» leie mao ta lei- 
Den Scbukdunaen B. 4» & 108 M, . f 
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BOdung sidä billiger ««igt V ^ wd ich bin gewin,' 

aUe verständigeren unter den Jünglingen — und de« 
ren isl docb. Hb^ioU noek «ieberlick eise niobt geriti». 
ge Zahl — ' alle verständigeren , sage ich , würden 
beld, ihre jetzige Bestinmiu^g nicht länger verken- 
nend , der IPhelliialinie 'ati dem , was ihres Berufs 
nic^tisty nicht nur selbst entsagcni sondern sie wür- 

' -den attcb Andere durch Beispiel und QeldiruQg zu 

. der Pflicht des stillen, durch nichts Fremdartiges 
zu u!nterbredieBden.Fieiaaea in den Wisaebscbaften 
zurückführen. Und wahrlich nur durch ein langes, 
rnbiges, euf die Wissenschaften geriditetea Studium 
ist gründliche und wackere Ausbildung für den Staat 
und für die Welt you. der Jugend zu erreichen« < ^ 
Sie, -mein«} theiiersten Jünglinge, die ^ie fetzt ' 
Aie Gelelirten- Schule verlassen, werden bald die 
• Akademie beziehen 9 und tielleildit eine eoiehe« auf 
welcher jene eitlen Bestrebungen der Studirenden 

. nbch nicht ganz* vertilgt sind, oder, was noch adilim- 
mer ist, im Dunkel der Nacht noch tbttbestehen. 
J>enn durcb bürgerliche StrafmiUel allein lässt wohl 
die Titat d^s Menschen , aber nicht der Geist , von 

. dem sie ausging, sich bezähmen; durch Strafmittel 
-allein lass^ Verirrungen des Geistes sich schwerlich 
in ihren Wurzein vernichten. JedochSie werden das, 
was ich über fene ausschweifenden . Bestrebungen 
vieler akaden)ischen Jünglinge unserer Zeit und über 
das einzijge, gründlich wirksame Mittel , . ihnen zu 
begegnen, sagte, sidherlieh zu Herzen nehnien und 
an Ihrem Theiie treu befolgen. , ' Sie* richteten buthec 

» 

i 
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Ibiren Sina und Ihr StfAm bidst inf die Erlmrang 

der Wissei^tchaften, Sie werden also die eimnal lieb« 
gewonnenen nicbt leichtrinnig wieder Terlassen. Si« 
besuchten die Lehrstunden unausgesetzt und verbau^ 
^en mit diesem Öffentlichen Fleisse auch den häos* 
' liehen , zu welchem der Öffeotliche FJeiss nur Helfer 
und Wegweiser seyn aoU und ohue welchen, nicht« 
prändlicjies erleriit wird. Daher machten Sie auch 
die guten Fortschritte^ welche Sie unlängst bei der 
ÖffentUchen Prüfung bewihtten« Sie haben endlich 
durch ein gesetztes und im Guten beständiges Be» 
tragen bewiesen^ daat Sie daaGute aus Grundsätsen 
xind aus freier Wahl zu befolgen im Stande sind. 
Das haben wir a ach ia den Zeugnissen ausgesprochen, 
, die ich. Urnen hjermit im Namen d^r bei f euer Prii« 
fiung anwesenden Herren Scholarchen und im Na- 
men Ihrer Lehrer übergebe« 

S,o wäre denn das erste Stadium der Vorberei- 
tung auf den Dienst des Staates mit Beifall surücfc» 
gelegt. Durchlaufen Sie nun auch das zweite mit 
Buiun. Diess ist die erste öffentUche Anerkennung 
ihres früh erworbenen Werthes, die erste Belohnung 
des Fleisses in nützlichen Wissenschaften , die Ihnen 
SU Tiletl wird: streben Sie nun auch mit nicht rasten- 
dem Eifer, die zweite Belohnung zu erhalten, welche 
den, der seine akademische Laufbahn glücklich vol- 
lendete, nach der Prüfung für den Staatsdienst er. 
wartet«. Der Saame des Guten , der in llire Her&eu 
gelegt ist, er* kann und wird, wenn aorgsanie 
Pflege ihm nicht entstehet , zu herrlichen Früchten 
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gedeihen, €r kenn #ber Mdi-Ieieht, wenn Leidit- 

sinn und Verführung seine Entwickelaug vereiteln» 
. zur fietriibnisj derer, die ihn in Ihr inneres legten, 
zerstört und ausgerottet werden. Doch zu besseren 
Erwartungen glanbm wir uns bei Ihnen, thei^ertte 
Jünglinge , berechtigt. Die Gnade Gottes verleihe, 
dass diese Erwartungen,, diese Ho^Pnungen und ' 
WÜnaehe an Ihnen eifiillt werden! Der Segen dea 
HoGshsten sey mit ihnen auf allen Ihren Wegen ! 




^ 
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bei Enflassung einiger studirenaen Jüngllii- 
ge^ aus dem Johauneum^ 

fduüteii am 31. Män 1829. 

- • - • *-» . 

Ihr seyd im Begrüfe,. meine iheuem JüngÜage, jetzt 
diese Schule zu verlassen und zur höheren Bildungs- 
anstalt überzugehen« Euer Eifer war rühmlich, Euer 
Fortschritt beifallswiirdig , das Meiste in Charakter 
und Sitten an Euch leiblich, Manches zwar der Lei- 
tung und Verbesserung bedürftig, aber Nichts, was 
mein Gemüth in Kummer und Traurigkeit versetzte, 
Nichts, was ich jetzt auf immer der Vergessenheit 
zu übergeben wünschen müösie. 

Empfanget demnach, meine geliebten Jünglin- 
ge, hierüber das uiFentliche Zeugniss. Diess ist die 
Beglaubigungsschrift für Eure künftigen Lehrer über 

♦) Bisher noch nicht gedruckt. M. 

Diese waren: Ernst Gossler , C.W . Schnarsy Otto Krabbe ^ C. 
F. Hoops, Theodor Gottlieb Meissner y Franz Heinrich PchmoU 
ler, C^rX MSmchibergy Otto iWbroAi, Franz SmidtxxM C.K, 
W. Klose y welche «icii sämmtiich noch auf UnivenitiiieD befio- 
dco. Mi, 
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Enren Flieist, Euer VariuJt««, EttM RMfi» für böM^ 

ren Unterricht. * • ' 

80 gebet de«i:iiiii und wmri^k iäg&eh gMehrHr-, 

aber auch weiser^ besser und frömmer !.\ • 

0iete knrse Lehre, o! sie latfaiist Alle», 

der Vater dem Sohne, der Lcffeet dem Zöglinge» * 
bfn'm Scheiden an'» Hers legen kann. Doch nur da«, 
wet dem erfahtfeaen^ init der Wek und dennM^n^ 
sehen nicht ganz unbekannten Manne seine Kenntniss 
tiieib des fngendlidieli GemUdiea, tlieils des Zeitgei»» 
stes, an die Hand giebt, werde in dieeer ernsten Stun* 
de des Sehekl^ reu dem aoc^amea Lehrer hier 
öffentlich ausgesproAeo» 

Ich fiirchte nicht, dass Ihr je ganz nachlasset im 
Streben neeh'Wiisenidfieft iuidKitiist, nichts das» 
Ihr in sittlicher Hinsicht sinket ; obwohl ich weiss, 
was misslichs Umstände und Vef^iümiMe, was yenii 
derblicher Umgang und büses Beispiel oft auch über 
den fleisngen und guten Jüngling' T^rmögen* - Ich 
glaube vielmehr mit Zuirersicht die Hofiimng ans* 
sprechen zu können, dass Euch das bisher erlangte 
Lob ancb femer wird su Theit werden» 'Aber e» 
giebt der gefährlichen Feinde doch einige, die den 
Fieisa Und dieTuj^end dee stndirenden Jänglings be« 
drohen, vor denen er nicht oft genug gewarnt wer- 
den kann, soll er im Kampfe tnlt- ihnen siegen. • 

' 'Die EMfädung : er^iHäsB schon Manches , u^as er 
nur halb oder unrichtig ä^eies, bat schon .manchen Jiing-» 
litig am Fortsehritte in deii Wissensehriften-uiid folg^' 
lieh an grUndÜdi^er ' Ausbildung gehindert« Der 



M«iiadi begaUgtiidr nar g|kr zu leioht mit dem Haib- 
wissen; die natürliche Trägheit lässtes bei Schwan* 
kendeo und dunJcelen Vomelluiigen und Bildern gas 
geJ-n bewenden; das aufdämmernde Licht einM Ge* 
danken erfreu't, aber genügt auch leicht ; manscheu't 
£^ Mühe dei Verfbdgent» dea EntwiGicebis» des yöU 
ligen Aufldärens des Gefundenen« Denn Auffassung 
<von nenen Ideen ist der Seele innige Wonne; das 
Ausdenken, das Verdeutlichen, das Begründen und 
VerroUständigen derselben i#t Arbeit und Mühe. 
Was wird nun erst dife Falg« s^n, wenn hohe Ein« 
bildung des Jün^ngs auf sich selbst jene natürliche 
Trägheit begünstigt? wenn man hiidänglidi oder 
richtig zu wissen und zu verstehen sich schmeichelt, 
was man nur halb oder falsdi weiss, odep wenn man 
wohl gar mit .verkehrtem Stolsd der Sorge für wri^ 
tareBeldirang ausweicht? 

Ein anderer gefährlicher Feind gründliche Aus» 
bildung des «tudirenden Jünglings ist der Wahn: er 
hrauehe MMch^a lUcM mu wissen t ihm sey hier di^se, 
dort jene Kenntniss und Wissenschaft entbehrlich. 
Wahr ist's , der ältere und viel beschäftigte Gelehr« 
te mag und darf sein Gedächtniss^mit manchen Din* 
gen nidit belästigen; es gmügt ihm, die Verwah- 
rungsplätze derselben^ au, kennen, *um nÖthigenfaUs 
sich an diese fragend zu wenden. Doch für uunüts 
und entbehrKA erklärt er desshalb keine einige 
Kenntniss im grossen, reichen Felde des Wissens* 
Was der Jüngling' aber mit seiner noch fria^^benKraft 
des Geistes umfassen kam 9 das mflss; er wissen 



\ 
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lenz Wer erst eine der WiiM^aeh^äeii J^lr eotbehiw 
lieh zu achten sich erlaubt, der geräth bald dahin, 

'sie alle, die nicht unmittelbar zum ßi oderwerbe fuh- 
ren, zu verschmähen. Die Wissenschaften aber sind 
ein Gebäude, wo alle einzelnen^ Th eile und gleieb- 
sam alles Gestein nnd Gebälk in »eii|andei\ greift, «m 
sidi init Wetehselwirkung zu nntei^vötaen ; sie sind 
, ein Gewebe, wo alle Fäden, auch die fernsten, mit 
dem Ganzen und unter einander zusa mm enhAPgen^ 
eine Maschine , in welcher keines der kleinsten Aä- 
der .ohne Machtheil des Ganzen fehlen darf. 

Noch anf einen anderen Feind der vollkomm-, 
neren Ausbildung studirender Jünglinge muss ich 
aufmerksam machen. Es ist die Sucht nach sinnlim 
6hm . Vergnugungetk äea Z,ehea8» VVer in den SohuK 
und Universitäts jahren die zn den stillen Studien so 
einladenden Abende, besonders im Winter^ nicht 
diesieUi sondern den sinnlichen Zerstreuungen wid« 
joet; wer die Freude an den ruhigen Beschäfiigun« 
gen in seinem S^udirzimmer nicht gerne jeder ande« 
ren« Unterhaltung , den Vergnügungen des Schau- 
spiels, des Tanzes, ja selbst des Concerts und der 
Gesellschaft, die nicht wis.senschafilicher Art ist, 
vorzieht: dernvird nie zii gründhchcr Wissenschaft| 
nie zu gründlicher Ausbildung gelangen. ^ Denn — 
ich habe es schon oft gesai^t — - ohne Einsamkeit 
ist noch kein Mann gross geworden in irgend einer 
Art der Wissenschaft und Kunst. 

Mit Jener Sucht nach sjuinlichen Vergnügungen * 
ist; eim^ermaassen zusammenhängend ein anderer 
die gründliche Ausbildung hemmender Fehler unse* 
res Zeitalters: der Haßg, nur nach dem Itileressanten 
und Angen^Jimm in wUMensfikaftUfikm Dingen mu fra» 
gen, nur nach dem , was dem GefUhle schmeichelt 
und der. Phantasie : Gründliches und Tiefes in Wis« 

• . .• X 
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MBsc^aft ttiid Kunst dagegen als Trockenes und £r« 
mUdendes , alsbald zu 'Terschmihen, endlich dem 

Ncfueh und AiiflFallenflen , was dem bisher Geglaub- 
ten und Gedachten, dem bisher Untersuchten und 
Bewährten gleichsam Trotz bietet, mit leidenschaFt- 
licher Hitze neehznjagen. So wird man freilich das 
6^pr8ch des Tages; al^er das Ge^rSch de^ Tages 
ist nicht wahres Lob, nicht dauernder, bleibender 
Rulmi, der nur dem gründlichen Denker und Wis- 
ser zu Theil wird. Die Wahrheit und Weisheit er- 
laubt ihreti Fotsdieni keine LeidenschaR, kein Utn- 
herschwärmen in Gerühlen und Phantasieen, keine i 
durch Opiate erpresste Begeisterung; sie will mit *! 
Buhe und Prüfung gesucht, mit Ueberlegung und j 
Mfll^r Verehrung liebgewonnen ^eyn. Und könnt i 
Ihr dem Neuen und Paradoxen huldigen, ehe Ihr 
das Alte und als gemein Verschrieene prüfend durch- ! 
forscht habt? Ein Oeispief genüge! Die Lehrer 
der neuereki und neuesten Philosophie und Theolo» 
' g{e TerbOrgen sich gewöhnlidi, Jeden für ihre Leh- 
re zu gewinnen, der ohne Kenntniss der bisher ge- I 
achteten und gültigen Lehrgebäude sie nennen \ 
es unbefangen — 2u ihren Füssen sich setze und auf- { 
merksam nur ihrer ^eichsam vom Dreifuss . herab 
verkündigten Weisheit horche! Freilich yröhl l wer i 
nie das Licht des Tages sah, dem bleibt keine Wahl 
aswischen Licht und Finsterniss für sein vom Wahn 
« geblendetes Auge* Darum- ermahne ich £üch, mei- 
ne theuern jungen Freunde : huldiget nie sklavisch 
jenen Lehren, die, mir nach dem Ruhme der Stif- 
tung neuerer Schulen trachtend, das Alte oft sogar i 
mit Spott und Hohn verwerfen; haltet ihre Aus« 
Sprüche nicht für die einzig richtigen und wahren, 
sondern lernt die Weisheit auch votiger Zeiten und 
Völker kennen , verfolget die Geschichte menschli- 

« 
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eher Meinungen, von der Zeit des grauen Alt erümms 
beginnend, durch alle Jahrhunderte hindnrdu .Dann 
sagt una wieder, wa» Ihr d<!nket und urtheilet über 
Altes undJXeues im Glauben und Wi.ssen, nach Jesu 
weiser Lehre : Prüfet Alles , und das Beste behaltet. 

Ja, behaltet das Wahre und Gute; aber nieht 
nur das 'Wahre und Gute im Wissen nnd in der 
Kunst, nein! auch, und diess ganz vorziigh'ch, im 
Leben luid Wandel. Ihr habt es oftmals von mir ge- 
hört , dass ich die Gelehrsamkeit sehr hoch achte« 

' Sie verdient es an sich, sie verdien^ es wegen ihrer . 
Nliüslicfakeit filr die Welt. Aber weit höher noch ist 
sie zu achten, wenn Güte und Adel im Sinne und 
Wandel mit ihr zu schöner Eintracht verbunden ist» 

'Deton nur dsr üelehrte, der zugleich ein sittlich gu« 
ter und edlei^ Mensdi ist, kann auf Staat und Mit- 
bürger Vieles und Grosses wirken. Den gelehrten, 
den beredten Mann begleitet die Bewunderung, den 
zugleich edlen und wohlwollenden die Liebe und 
Hochachtung seiner I^lebemn^nschen, imd mithin 
die Befolgung seiner heilsamen Bathsddlisse und - 
Wünsche. 

* Aber wahre und feste sittliche Güte und Tugend 
findet moht statt ohne Religiosität des Herzens. Und 
hier muss ich denn zuletzt noch einer denMensdien- 
freund betrübenden 'Richtung unseres Zeitgeistes 
gedenken, die besonders bei der Jugend höherer 
und wohlhabender Stände überhand genommen zu 
haben scheint« £s ist der Mangel an lieUgiosität und 
wahrer Frömmigkeit ein Gegenstand, d^r mir sehr 

* X 2 

•) nran vergl. die wadDeie Sclirift: YmtnA dber den GcIbI luueter 
Zeit in Rndukiit fttf Moialhit lUdigl^ Noidfasuea * 

8. Die Hdl. L.Z. 18SÖ. No. 9SSt Ueferle einen edir bnnci»- 
beten Anisng ane deieellien. M, 
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am Herzen liegt, den ich aber freilich jetzt nnr noch * 
berühren, nicht ausführen kann« Frömnigkett, be- 
ständiges Denken und Handeln im Glauben an Gott, 
* an Vor&eiiuug, an Unsterblichkeit und ^ige Ver* 
geltung *^ o l sie ist allein der mächtig bewahrende 
Schild gegen die Lockungen der Welt; Klugheit»* 
lehre allein bewirkt keine dauernde, standhafte Tu- 
gend , sie stüsst nicht immer i;nd überall den Tau- 
melkelch der Wollust, der ihr geboten wird, zurück* 
Mür die Religion , welche die Pflichten ala heiligen 
Willen des obersten Richters der Welten anzuse- 
hen gebietet, nur die Religion, welche uns beten, 
aber auch arbeitenr lehrt, lähnot die Kraft derVerfüh« 
rerin und läast uns tinter den gleiasenden Reizen 
derselben^ da» Verderben erblicken; die Religion 
— richtig verstanden und Iren geübt — erhebt die 
Erde zuui Himmel und macht die Menschen zu 
Engeln, Sie allein ertheilt der Tugend eine edle 
' ErhabeiAieit und Würde, die alles Irdische, ja selbst 
das Leben, für die Pflicht liinzugeben bereit macht. 
Rehgion und Frömmigkeit endlich geben den einzi* 
gen wahrhaft stärkenden Trost in den Leiden dieser 
Erde. 

Möge denn diese Tochter des Himmels Euch 
überall auf der Reise durch das Reich der Wissen- 
schaften und durch das Leben geleiten! So gehet 
nun hin, und werdet ti^Ueh gelehrter ; aber auch wei» 
ter, besser und frömmer! Der Segen Gottes sey mit 
Euch! V * 
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Terzeichniss*) 

der 

Leh'stundm hn Johaiim^um m Hamburg, 

1) in der Gelehrten -Schule, . . 

2) in der Bürger* Schule^ ^ 

im Skdiuljalure ron Oston 1826 .Ins Ostern 

. . 1827. . 

• r 

liebst einigen Bemerkungen über dasselbe, und 
einer kurzen Darstellung der allgemeinen und disci- 
plinariscliea {Einrichtungen in dieser Lehranstalt. 



•} Bier eiste tectioiwii^iPiaii Ar disdaidi O.neaenigcridMe Jo> 
Inlioeuiii crMhwn im J. 1808: Mwtfmnrfd, XsdUnmf, d. JioJb. 
s» Bomb, isom ^m, id03 Ut OHem 1804. G, nrdMÜt über 

denselben in ebw Note am Schlosse seiner kurzen Lcbensb»- 

»cbreibuiig:, welche er der Oratio de usu /t7>r. *acror. lieifügte, 
S. C7 selbst l'ulgcndennasj*en: „Hanc ductriiiae sdiolasticac de 
formatioacin, in \mxm Johaimei iostttutam, vitüs aliquibiis ia- 



borare noii i^noro, quae in illa rei fcstinatione a me, praaettiu 
rerum Hainburgensium non satis perito, critari vix potet«Ht 
Quare hoc cum maxüuc ago, ut illam omni cx parte inpostemm 
emende'ni et perficiam; quam ad rcn» judicia civium i>eritonini 
et sapientum, quae ex illis libcntcr exquiro et grate pcrcqjio, 
egregie oonducent." Was er damals versi>rach, hat er l>ei jeder 
neuen Ausgabe, deren etwa aller zwei bis drei Jahre eine er- 
schien, in Erfüllung gebracht. Die hier mitgeüieilte Ausgabe 
ist die letztet» die er besorgte, mit einigen unbedeutenden Ver- 
ändemngen, die er aeit denelben' gemacht und handschriftlidi 
baneikt hatte, man eriilUt also dadindi die Ansidit von der 
Eliifiditiiiig der Schule genau SO9 irleerB^sbei temeniTode(d. 
14.Jiuiy ISav/TcrikM. Idilügenoch dasYeraei^nlBsdcsge- 
Mttnmten Lehreikollegimns, wie es in den letiten Afaien seiner 
Amtifilhnui|r bestand, hinra: !>. Fhil. et UmoI. Johannes Chnr. 

Direkt und Prof. (seit 180^» Br. 'PluL Carl FUedr. fl'i^ 
Pni. (teit 1805) s Dr. Fhfl. Vriedt. Got|l. Zimmenuem, Prof. 
(seit 1815)^ Dr. FHa. Cornelias Jimter^ FTOf. (^it 1819)i 
Riilipp Liid«r. Cahkberff, Prof. (seit 1839); Dr. Pbil. Vom 
Wolfgang Ullrich, Prof (seit 1823); Dr. Phil. Friedr. Erich 
Aug. Krämer y Pro/. (!*eit 1825). Femer Dr. Phil. Job. Adolpa 
Aug. Schlegel, Collaborat. (seit 1821); Aug. Calmberg, Collab. 
(seit 1823, jetzt Prediger in Meiuingcn); Friedr. Wilh. J^Ö(7<t, 
Collab. (seit 1823); Joh. Friedr. Justus Greineisen, Collab. (seit 
1824, jetzt Predig, zu St. Jacob i in Hamburg). Lectoren citr 
frauzösischcn Sprache: Jean Fran9ois />cfytten (st. 1827); Jacob 
Galhis (seit 1827). Lect d. engl. Sprache: Georg Heinr. Oir. 
Egesiorff (miit 1825.) Lehrer d. Arithmetik und Kalligraphie: 
Fhil. Otto Paul (seit 1796, jetzt Emcrit ). Uhrer d. Zeichnen- 
knost: Gerdt Hardorff (seit 1802). Als ausseioidentikhe 
Hülfslehrer waren angestelH: Dr. Flut Eduard FhÜipp Auniclf 
(jetzt CoUab.); Lndw. jOrnst Joftn» u. Dr. Fha. jfoh. Cbrütian 
. Helnr. GMaiier, letstere beide fär ^Miatlyeinatik. Jf. 



Digiiizeü by LiüOgle 



V 



327 



N - 



Verzeichnis^ 



deif'Lelirstunden in der G elehrten - Sdiule 

des Johaip&eums . 

von Ogtern 1820 bis üstera 1827. * « 



Moi|tBg8 Varnnttag» 



ö— 10. 
Klaase 



10 — 11. 
Klaise 



tl -r- 1«. 



• '- J%§ologie, . 

1. Nach Nieiiie7er(Dogi£iU.o.M4md.) 

Prof. Ziminermann. 

2. Nach Niemeyer, Einleit. in d. bibl. 
Scbriften und Reluriooseeich. Prof. 
Mmr, 

d.NaehkarienlXkt&lBn. Vkot 

Cahnherg. 

4. Nach d. üsnib. JUiMk. M. 

Kränier. 

5. Nach deniselb. Coli. Greincisen, 



' Lateinisch. 

1. Cioer. oiatt. Veirin., abwec»ehid 
m. dneni pUkMDpbJ BiMh» de»elb. 

Gurlitt. 

2. Cicer. orait. ietoctac. Fkof* ZAn- 

771 ermann. 
d.Jul. Caesar. Ftof, Müller. 

4. Ceineiias Nqiot. ' Pkof. tkOmberg. 

5. Eutropius. Dr. HinricJu. 

6. Parallclklaasef.Nicht>*tudiicnde,- 
UebuDgeninfranzös.jCngl. u. deut- 
scher Correspimdenz, wie auch im 
Rechnen. Prof. Hipp 



Dmntags Vonmttag, 



Tkeologiey 
wk MoBtiis. 



Lateinisch, 
wie MonUgt. 



Arithmetik u. MathenuUik. 

1. EuklidcseinhalbesJahr, u. Algebn 
ein halbes Jahr. Fh|f. Bü^, 

2. Lorenz erster Cursus. Cand. John. 

3. Dasselbe Lehrbuch. Dr. Gebauer. 

4. Die Anfangsgründe. Prof. Krämer. 

5. Die ersten An^gs^nde. Collah. 

6. RalrtStcheBttBhaeiilBiiagt PitmL 



JBRtti>rt0, 
1. NachPölits allgem.WeUgCM^. od 

compend. Darstell, d. UniTersalge- 
sdiichte. 5e Auig. 1826. Frol 
Zmuiermamn. 



AritJMet. u. Matkgma 
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Moiitt^ Yonnitla^* • 


]>ieiisfag8 VonnHtag« 


11— 1«. 

KlüMP 

« 


' UUtoriM. 

2. Nadk PiUtta äl]g«iiLWeitseMh.ele. 

5c Ausg, 1825. Plt>f. jKramcr.*) 

3. >'ach Scliröckh's Weltgesch., her- 
ausgeg. V.Pölitz. 181fi. Pf. Müller. 

4. Nach Man^lsdorf 's Handb. Prot. 

5. Nach demselb. Coli. Greineisen. 
ÄMMtk, In den beiden unteren Klaawii 

«erden Bredow*! drei Tabellen der 

Weltgesch. , welche dir Hunptfakta 
euthiiTten, gebraucht, u. di»'s*; niüs-^ 
sen d. Schüler dem Gedächtnisse ein- 
prägen : in den drei oberen KiasKii 
aber «nöweii d. Jünglinge sennt Tb. 
bellen nacii dem Vortrag» d. Lduren 
autcrtigeu. 


Hiätorie, 
wie^Vontaft. 

• 


12 — 1. 
KJasse 

• 


Hßbrüisdi.**) 

1 . Das 2eBudi d. Moses, abwechselnd 
«1. riaem poeüaeben Badi d. A. T. 

OwrUtt. 

2. Ein l)i4ori>die8 Budi d. A. T. n. cl 
Anfatigsgrmide der Sprache, nach 
Gescuius, Ge Ausg. 1823. Auch e. 
Yersadi, Sf ellcn d. N. T. in's Heur. 
zu übersetzen. ProK Calmberg, 

3. Grammatik u. Geseoius, u. dessen 
hebräisch. Lcseb. Coli. Calmberg. 


Hcbraischy 
\vie Montags. 

■ 

m , 

• 

1 




">Ti Illings Narhmitta^, 


Dienstags Nachmitt. 


2 — 3. 
Klasse 

« 


1 . Voltairc's Tragödien, alywednelad 

m. Boilean's Satiren u. Briefen u. 
m. RaLine, nebst französ. StilübuD- 
- gen. Prof. Hipp. . 

2. Nolte*8 D. Ideler's franz.HiBndbiidi. 
Ixet. Dcqucn. 

3. Dasselbe Buch, d. prosaiiGheTliei]. 
Prof. miler. 

4. Französ. Bxercitien. Lect. Gallois. 


wie moataga: • 

4. Gredike's franz. Chresto- 
mathie. JjectOaOoü, 

jimwrk.Vfm ^branehtia 

d. fr.ni7<is. K liiNM u DeljO» 

uaie'g Urainiuatik. 
• 



•) & wii4m-dersweiien Klasse die ai&yimd in d. enteil 

te und neue Geschichle von der Völkenrandemoir (400 n. Oa.) . 

an gelehrt. 

**) Man findet hier drei hebräische Klassen, was' in nicht vielen Ge- 
lehrten-Schulen Dcut^hlands der lall seyn mochte. G. war 
aftoiilidi der Mebung, dass der Unterricht im Hebräischen schon 
früh begonneü werden mässe. Sefaie Anafditeii dankber hat er 
imitgetheilt in einer klemen^dem Lectionskatalog d. alcademiscb. 
Gymnasien v. J. 1810 vorangeschickten AbhandhiDgy weldie iah 
auf dieses Verzeichniss folgen lasse. Jf. ' . 
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3—4. 
Kläae 



4 — 6. 



Montags Nachmittag». 



Geographie. 

1. Mathemat.u. physikal .Geographie, 
abwechselnd mit allgem. $Utistik. 
Prof. tiipp. 

2. Alte Geo^ph. Ff. Zimmermann. 

3. Mene Geographie. Frof. Er&nur, 

4. Dieselbe. Prof. Calmberg. 
.5.LAteiiii8cli*). Fnf.üUrieh. 



Lateinisch, 

1. Latein. StilübuDgen.**) Gurlitt. 

2. Dieselben. ' Prof. Ullrich. 
AnJtierk. In diesen beiden Klawcn muss 

das deutsch Uiktirte von den JQii 
liogen gleich latein., uachgeschrie« 
bes weraen. 

3. Justin, m. Revertircn. Pf. Krämer 

4. Aurel ins Victor. Prof. Calmberg. 

5. Latein. Syntax nach Bröder. Dr. 
Hinrichs. 

6. Fcanzö». Proiren9al lectmes. Lect. 
thOXois. 

jtnrfrf:. In dieser T.^rtion sitzen dide- 
nigen aus d. itcn u. 4ton fraiiy.ös. Kl., 
welche nicht Latein. Icrnt n. Nnllt»'n 
einig« aus d. Isteu u. 2tea franz. KL 
nicht Latein, fernen, sö gehen liein 
dieser Stunde, Montag^ u. DieiMtl|g% 
ZU -den Keclmenübuugen. 

7« Cebung. im Recbnen n. Schieiben 
haben in dieser Stunde aUe übrigen 
l^khl^direiideii. PauL 



Dienstags Nachmitt. 



Gcographlt^ 
'-wie Montags. 



jMteinisch. 
l.u. 2. Geschichte d. kl. 
Literat-, n.SchaafT.sEn- 
cyclopad., abwechselnd 
m. Rom. Antiquitäten. 
Prof. ZiwMiiefHuuin, 

3. ^Vie Mont. Ff. Krämer, 

4. Hat in dieserStunde la- 
tein. Syntax, n. Bröder. 
Prof. Calmberg. 

5. Uebungen im latein. 
'SGhreibak,"ii. ächutoe*« 
Vorüb. Prot UOgidi, 

6. u. 7. Wie Montags. " 



•) Für die 5te Klasse bleibt die Geographie einstweilen ausgesetzt, 
'um lür die Studbrendett denelben noch swei Standen im laieiii. 

, Unterrichte zu. gewinnen, worin' sie bisher einige Stunden wö- 
chentlich weniger, als die höheren Klassen hatten. Und wie 
sollten sie nicht des geographischen Unterrichts auf kurze Zeit 
entbehren können, da sie denselben nachher noch in 4 Klassen 
geniessen, auch viele Schüler dieser öten Klasse ihn schon vor- 
her in der BUrgersdinle in 3 Klassen erhalten haben ? Diejeni* 
gen Scholaren der 5tcn lateinischen Klasse ^über^ die nicht bei 
<^n Studien verbleiben, und daher-, deq geographischen Unter- 
richt in den folgenden höheren Klassen vielleicht nicht mehr be- 
• nutzen können, gehen in dieser Stunde in die 4te geographische 
Klasse. Eine Trennung der 4teQ geographischen Klasse in zwei 
Klassen war aber schon wegen der iibtfrmlssigen Udler in deiaeU 
hen ans Latein. IV. und vereinigten ScIiiileraBiahl nothwen- 
dlg, G, 

Alonatlich wird den Primanern eine freie latcir iscte Ausarbei- 
tung aufgegeben j was fiir hinlänglich erachtet werden mag, da 
diese Aufsätze gewöhnlich zwei bis drpi Bugen lang sind.. - . 
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8 — 9 
Klane 



9 — 10. 

Klaue 



Doimenfags Yonnittag« 



Chiechüche Stilübunffe». 



1 , 

GrieduMlief nelMt d. gr.GrainiiMit 
Prof. Zimm i rnum» . 

Dasselbe. Prof. Müller. 

3. Dasselbe. Prof. UUrick, 

4. Dasselbe n. Werocr^s Anleil. anm 
Uebtaietieii a. aem Deutadwii In'i 

Griechische. Dr. Hinricks 

5. Dasselbe, n. dersclb. Dr. Schlegel 
Amierk. Es versteht sidi v. selbst, da« 

d. zu übersetzenden Stücke a. guten 
griechischen SchriftiteUern genom- 
men werden, u. da«dfenVebuugen 
in d. unteren Kl. nur darin besteben, 
kl. Sätze zusammenzusetzen, wo zu d. 
jungen Leuten d..griedifieli. WöTtef 
diktirt werden. 

6. Die Schüler d. 6teii |priech.Kl. u.d 
Nicfatstudireiukn habeo in afawi 
Stunde ygfwyg*«?^ VntHipp 



l.Horatius. Gurlitt 
Anmcrk. Hause müssen d. Prim MMg 
Stellen aus anderen Röm. Dichtwil 

übersetzen, ausd. Catul lus, Tibullus» 
Juvenalis, Persius uud Plautus. 

% Latein. StUüb. Prof. Zimmermm 

3. Oiridii Hetamonili. Prof. Müller 

4. Phädms. Prof. Calmberg 

5. Die Rudimente der latein. Sprache, 
n. Werner'* latein.Stilübung. Istem 
Curaus. Dr. Hinricht 

6. BKaDellE]ataefl d. NidiMidjic»- 
den, wie Hoolag» und Dienategs. 



10 r-U. 



il — 1». 
Klane 



Lateiidseh und Franxbtisch. 

1. Vir^lii Georgica, abwechselnd mit 
Lucan. Prof. Ai^. 

2. Litius. Prof. Uünch 

3. Latein. Irlxtemporalia. Prof.lfiilIer. 

4. FlaasSt. Giammatilb hodLOaUois 



Freitags Vonnittag. 



NaturgeMdt^ 



Lateiniich. 

1. Lat.StiUib. Vf. Hipp, 

2. wie Donnerstag. 

3. Lat.l'ro8od.Pf.lfi(/lifr. 

, FlfamxBdMh. 

4. Nntna Poo^kilini. Lect> 



1.8opliocl.Oedlpp.TynaiD. GMfl 

Anmerk. Die Lesunp; des Homer, der 
Grund der griech. Literatur , «krf in 
e. Schule nie ganz ausgehen. Wenn 
ich also einmal st. der aanstgewöhnl. 
Ilias c, Stück e. gr. Tragiken in Ima 
lese s(» erklärt doch imm. einer mein. 
Hrn. Coli. d. Homer in I^da nrrgl. d. 
Btniertk hiat d. Lectioiiipl. IIa 3.} 



wie Donomtaga. 



♦ 
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11—12 
Klasse 



« — 3. 
KlatBc 



3—4. 
Klasse 



4—5. 
Kiasbe 



Domimtags V<Mnnittag« 



Griedujtch. 

2. XenophoasCyropädie, abwediselnd 
nou PlatodB 4 m!Sogm, liciaii^. r 
Biester 11. Bnttmami. FhrflZl»- 

inermann. 

3. Luciani dialogi deorum et mortuo- 
rum, abweq^lnd iu.Xeiiopb. Ana- 

4. Jakob'fl griecb. Eieme ü l a ri»idi Ir 

u. 2r Cursus. Prof. Calmberg. 

5. Aesopi tabulae. Coli. Dr. Schhqel. 

EiDgeführt ist Buttmann's gr^echiscbe 

Schui^raniniatik. 
Anmerk. Die SchQIer d. 6teii griech. Kl. 

ffelicn in «lieber Stumle in die 

Sdircib- u. RedmcDkl. zu Hrn. Paul. 



Donnerstags Nachmitt; 



1 



1. Vacat. 

2. Franz. StUubiiDgeD, Lect. Dequen. 

3. Dieselben. ' Prof. Krüincr. 

4. Franz. £xercitien. Lect. GaMois. 



Lateinisch. 

1 . Quintiliao. Inst. orat. lib. ab- 
. wechselnd m. d. Dialog, de emuris 

corruptae eloq. Prf. Zimmetmann. 

2. Virgils Aeneide. Prof. Ullrich. 

3. Cicer. Laelius u. Cato nu^or. Prof. 
Kriimer. ^ ' \ 

Die fibrigeii haben: 

1) denische Geschichte. Dr. SdUegeL 

Anmerk. In diew'rKlnsse sind allcSrhü- 
1er aus d. 4ten lateiu. Klasse, aber ii. 
d. ötcn lat. Kl. nur ditjeuigcu , wel- 
che im Recbn. schoa woit genug «nd, 
um dasaelbe in dtcwn 86mdai ent- 
behren zu können. 

2) praktische Arithinetik u. Kalligxa- 

phi«. Paul. 



Rkciorik u. Poi tik tn. deut. Stilistik. 

1. Poetik, n. Eschenburg. Nebst deut- 
scher Liieraturgesdi. Hier wird auch 
d. Unterricht m d. Metrik gegeben 
Prof. ZüuHenuinn. 

2. Rbetor., n.Fällebom. D. Hinrichs. 

3. Deutsche Sprachlehre. Pf. Krämer. 

4. Dieselbe, nadi Hcinsius kleinerer 
Sprachlehre, uut d. oberen. Abtheil, 
d. Scholaren d. Kl. Coli. CiOmibtrg 
m. d. «mimn Abthefl. Gott. /(Spwr 



Freitags Vormittag. 



Gfiechischy 
wie Dunuerstags. 



Schreib- u. Ktchnenkunst, 
wie Donnerstags. 



Freitag^.«? Nachmittag. 



4. Gedikefranz.Chrestoin. 

Lect. GaUoi». ' 



Lateinisch , deutsche Ge- 
schichte,praktisdi€ Arith- 
metik tt. KaUigraphiey 
vie Donnevatags. 



RJietorik und Poetik mit 
deutscher Siihstiky 

wie Dounenstegs^ 



ausffenummen, dm vm enten 
Freitage jede« Monat« De. 
klamirUbung, abwcch«. in 
latein., i^icch., frauSs. u. 
deutsch. Sprache, in Gegen- 
wart all. Lehrer u. Bebonr. , 
gehalten wird. D. auswend. 
z. lernend. Redertiacke wer. 
den ans guten S^iflitell. 
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Ooimflntegs NodinlClig. 


Fmtpgi Naefamitta^^ 


* 4 
« 


5« I)Mt|Blw8|ptiMidBhK[^MMil1MlMiBt 

kl. Spradilehre. Coli. (Mn«uen. 
AmtirL 1) in allen dies. »KluMamoM 
•ine BftuptbeacbiftigUQgr die Aosar. 

beitung u. Corrertiou deutscher Auf- 
, Sätze seyn j tlonu f. d. latoiu. u. franz. 

Aufsätze lind aud. Stund. Uesuiunit. 
V 9) In den efitenjd Ikctionea koooea 
ptnch SQweflen IJebenetautfgen a. d. 
Alten a>ifS'"f?f''>*^t^ ^^'^rdoii. 3) luden 
«raten 3 Lectionen köuntn au' Ii zu- 
weilen deutsche Gedichte erkl.irt , u. 

d. Zubfiram m pconiscben Vortr. 
Tenrandeit werden. 4) Innllqn-SKl. 
uher r.ins.icn Uebongen im'DAUmi- 
rea stattfindeo. 


. ' ' ' "Tyr^- 

gewählt; einer d. Prinial^ 
aber taust jedesmal eine 
ihm seihst au^earbcitete 
deutsche, lateiniicha oder 
franrös. Rede halten. Di« 
neue Einriclit. dies. L'ebun. 
gen, welche ietzt die Uber- 
grosse Anaahl d. SchAler 
ü. Klass. nothwend. macht, 
ist im Anhange unter d. aU> 
(gemeinen EiMrichtuMpni^' 
Schule angegeben» 

» . ■ > 




M i t t Ulr 0 c tu 




8 — 9. 
Klaüe 

• 


1 . Tacitus. » Prof. TTipp. 

2. Livius. Prof. Ullrich. 

3. lateinische Syntax, nach Brüder. 
X>T,SchUgeL 

4. Latein. SUKklraiigai noäiBikfiiieii. 
Pftlf. Calmhcrp. 

' Atmerk. Die &te latein. KluM und die 
I^^ichtstadirendcD haben Unterricht 
.iniQechnen. PauL 


Ztateinischy 

Wie. 'J^it^PQ^^Afc^ 

/■■■■■-.iiJW 

• : • ^ 

■\. ' '■ 


' fli— 10. 

KUuie 


V jAitcinisch. 

1. Cicoron.Oratt. VctT., abwcchs. m. e. 
philusph. Buche d. Cicero. Gurlitt. 

2. Terentius. FM>f. Zt'jMumaitn. 

3. Lateimache ^xercHia n. Diktaten. 
Prof. Müller. 

4. Cornelius Ncpos, wie Montags und 
Dienstags. Prof. Calmbcrfj. 

5. Scliulz lat* Vorübung.*) Vt'. Ullrich. 

6. P^ldidaafe f&r Nichtit^diNDae, 
wiB Montegii Diemtegs, IXmnen- 
tags u. Freitags. Prof. Hipp. 


Lateinisch. 
l.UoiaUus. Gurm, 

3.Döring^sIri|i:iftrl%i 
sonst AUetwie^Mittmio^ 


10 — 11. 
KlalBe 

f 


^ Arithmehh und Maikmaükt 
wie Montags u. Dienstags y. 10—11 

Uhr. 

Unterricht im Zeichnen. Hardorjf. 


Geschichte, 
l.u.2. Gesch. d. class.I^. 
wie Dienstags v. 4— 6w 
Prof. Zimmermann. 
AUgemeiM Qe^JuchU, 
3.4.5. wi^Bloot.ii.Düaiiit 
¥00 11— laüfcr.^M»^/ 



*) Andikönn.hierm.Nutz. gebraucht werd.: DronAeV BeL<;p. z.XJebcrs. 
a. d. Deut, ins Latein., n. Zumpt's Gram, p^pordn. Col)l. 1825. 8. O. 

♦♦) Im Wint., wo d. Schule erst um 81/2 Uhr IVIorgens beginnt, wird in 
dieser Stunde in d. ganz. Gelehiten^hule Relig. gelehrt, um d. halb- 
stiiiid.DefectylffntagsiLllieotlag,ausi^g1eicto In d. te Kl* wiid 
anch im Sommer eine Bibellectioo felialten. ' O. ^. ' 
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12—1. 
Klasse 



12 — 1. 



2 — 3. 

3 — 4. 



Mit t;W o e h«, 



2. Homers Odyisee. Prof. MMer. 
a.HewKÜaa.^ Br. Hinrichs. 

jinmnic mite |?riech. Khisse hat in 
dieser Stunde Unterricht im Zcirhii. 
u. wird dalÜr v. 12 — 1 UhrsreluU 
Diigeni^^ou griech. QunmSät i 
welebe .die Zeichnen-Kldsie v. 11-- 
ttifehil^ehen, mOaen in dieser», 
mit himtd^ gcieoh^^lMw^fvbm. 

5. Aesopus. I>r. Schlegel 

a. Kleiiirtitc der ftwupm^tilf. G>Uab, 

Valmbcrg. * 
7. Arithfloetik Kalligraphie mit den 
NichteUMiigeiideiu Paul. 



I;L TiilerricjU <m Schreiben u. Beck- 

//I. C^Mmrjdb« .Z«^^ 

ioL dei^enigen, welche mchistadncB, 
• - od . in (1 . 4n gcie«h.JEUi^ titien: 

Ilardorjf'. 



TTnterrichf im Griechischen. 
4. Apolludori biblioUitca mythica. 
Prof. Ullrich. 

Unterricht im Zeichnen 

diesen beiden Stunden d. 
Sfto^^den der griech. Klassen, 



Unterricht im EugHtd^ 
wird denen, die ihn verlangen, in 
zwei besonderen Abtheilungen in 
den beiden genannten StUQiden 
ertheilt von Eyestorff^ 



... 



wie Mittjrocfas«^ 



wie l^ittiroclü. 



WM Bß 



Magna PUB est praActw, TcUeproficew. Amm. 
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Ndthige Bücher. 

l) Der Hambui«i«che kurze Inbeifriff <!• christl. Lehre in Frapn "»^^Antworten, Ham^^^ 
EmpföblenwKd auch d. Schttlwa hiebei zum hiU.shchen V^'Z-^^ll^^ii. « [i mSS' ^ 
Geisb Bibel «r Schule mid Htm. 9e Ausg Plauen u. Leipzig 1885. 8. (8 vnatK.} 

3} Brb'Jer's kleine latein. Oranumtik , samrat dem Wörterbuch«. • 

3) Slein'M kleine Cn-ographic uacl» «Im NiiturprcnMO. ^ ^_ . .aia 

4) Berquia pi^ces chobies de l'aini des mfai.s Tl.iniburg bei HofflBUmi M Vnat^ mm. 
6) JStmow merkwürdige fiegebenheitcu aus der Geschichte. 

41) lMMMCrOrtmiiudi!eftmii9. £d.IV. 



•) Hierbei wird d. Anordn. des häufigen Nacherxählens einzelner kur»er Abschnitte 
doicbdiSdittlvtdbit, cmpfohleB« G. 
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Nöthige Bücher, 
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1) Kurxer Inbegriff d. christl. Lehre in Fragen und Antworten. Hamb. 1818. 

2) Sulzer'' s Vorübungen des Verstandes , bloss die 3 ersten Theile. 

3) Catel historiettes et conversations. 

4) Brödrr's kleine lateiniitrhe Gramniatik, nebst dem kleinen Worterbuchc. 

5) Scfunffer't Anfangsgründe d. franz. Sprache, f. Schulen u. z. Privatunterr. 4e Aufl. Hann. 1823. 

6) Bredow' i merkwürdige Begebenheiten aus der Geschichte. 8e Aufl. Altona 181d. 



•) Hier wird gebraucht: HebeVt bibl. Geschieht., Is Bdch, (A. T.) Stuttg. u. Tüb. 1824. 8. G. 
**) D. Lehrer folgt hier t>esoDd. Schubert' t Naturgescb. f. Kiuder u. Uoffm. v. naiUrl. Dingeo, 
herausgeg. von Nicolai. G. 



L 
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. Nothige Bücher, • . 

n Kartir Inbegriff d. cbrirtl. hOatin Fragen und Antworten. Haiiik.1810. 

2! ?"aÄ i^^lXkSde^iinx. Sprache, f. Schul, u. «. PriT«tamtm. 
J »rÄ^AldSi^uÄfh^^ iebst dem Wörterbache. 



•) AbwecbKlnd mit Moral in BtitpMcn , nach IVelmd. 



G. 
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I. Eojiige BemerkuDgeu über vorstehende . 

: Lßktionen-Pläiie« ^ ' 

• 

JTach dem alten deutschen Klassensysteme ward der 

SchiUer in allen Sprachen uad Wissjenachaften in ei» 

ner und derselben Klasse von einem und demselben, 

oder allenfalls von zweiLehre|p unterrichtet, so dass 

aber seine Locirung oder Transloeining vornämlich 

nach s^ineni Fortschritt im Liateinischen bestimmt 

' - • * ' ' ' 

wurde. Dieses Klassensjstem,' welches der Nadi« 

theile nicht wenige hat, ist bei meinem Anl ritte vor 

nun beinahe 24 Jahren, [am 9. JNovemb. 1802J mit 

\ Genehmigung meiner v er chnings w ürdigen Obern, 

in das Paraüel^ oder acierUifiache LektiomnayBtem nm<^ 

geändert worden.*) Nach diesem ward in allen Klas^ ' 

sen zu gleicher Zeit eine und dieselbe öpraclie oder^ 

Wissenschaft, nach verschiedenen Abstufungen^ die , 



Man baLdie Ni^thwcndigkcit des scicntifiscli-parallclen Lektionep- 
flyf;tcixis, zur Vertheidigung dee alten lateiniachen KlasscosystenUy 
b^itreiien woUcn. Alles, was man dea.Gegnern dinrüumea kann, 
tot» meines Bedünkcns, dass in den geographischen , historischen 

. und alien&Us auch in den theologischen und dcuttch-oiatdri- 
sehen Klassen der Parellelkaas so QOfthwendig nicht ^ so dass 
.die SehHter in diesen Wissenschafteii nUoB&UftBwhte UMni- 
sehen KIosrfh. geoi?dnet werden komen^ wie.esiiiuiAnGfa, wie 
oben gesagt* tot, seit eiiijgerZeH bei nns ^pescbebtelst Inden 
SjpwdJdbssen dagefea nnd in denipathnfnatisdiCtt ifad manihii 
nidit qIum fnossenlladiUieü fdr ^ ÜnAenMtoong ▼enidunihcn. 
G, Man «ebt hienui», dass O. im CStooeh dem I/dttifmim- 
. , U p sfsM , all dessen üihrint maawqM den IfanaaUropie ansehen 

V kann, tuen bitobb JDiMs Mte er milJfoMO gemeiki, dernocb 
in seinem letzten Piognnnm y. Oatten iaaS (Ghionleor.Prosp. 
Aiinitan., Idatii e^allnnm 2) tei^ nrtliekiigle. Vigl. 
*iiB|ps.Iit. Zeit 18a6.Ko. 134« /JT. • 

Y 
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unter den Klassen selbst «tattünden, gelehrt, so dass 
jedem neuen Schüler, der ungleiche Kenntnisse in 
den verschiedenen Sprachen und Wissenschaft on be- 
sasa, eine dem Grade seiner Kenntnisse gemäss« Kias» 
se in jeder Sprache und Wissenschaft angewiesen 
wurde. In der Folge aber habe ich beide l^lassen» 
Systeme dahin ausgeglichen, da^s der wissenschaft- 
liche Parallelismus in allen Spraclikiassen, so wie in 
den n..tfaeinati.chen Kla».en, Beibehaltet ist, da., 
aber hingegen die Scliüler in den geographischen, 
hisliorischen , deutsch-oratorischen und theologisch. 
Klassen nach den lateinischen Klassen geordnet blei- 
ben, 

* 2)' Per erste Plan ist eigentlich bloss für Studi- 
rende angelegt» Für JNichtstudir^nde ist zunächst die 
seit dem Anfange meiner Direktion eingerichtete 
Bürgerschule bestimmt; weiche aus drei Klassen be- 
steht, und worin der zweite Lektionen -Plan statt« 
findet.*} Da indessen mehrere nicht für die Studien 
bestimmte junge Leute, ehe sie su dem gewählten 



«) WfaB9»$eneMhyniail^ eine Schule, ie irddher jm^ 
LMe, ^ nkht LBbenda&g Ar win^^ . 
i/ßtamk nnil, den idner besMiai oder helimi AesMUtim^ 
^ ttötUfoi'Keoiitoigwn nutetMiet iretdeu) u'itdclier folglich 
analer dem Untenkfal Un Lesen, Sidumben, ifcediiien und hn 
dniitL K a * e« hiMM i%.— ab yoiaiif dch eomt die niedtfgaten Sehn- 
ienehiMiBanken, uidk eineUntehralsnng in dcffdentacheii 
md ftanaddtchen 8pin^, in Geographie, in 
hlrtorie^ in Mathematik, im richügen Dddamiitn eie. stattfin- 
det. Bnr Anidnadc MürgencMt ist fieilicfa nicht adae^uat, be- 
Modeis da der Untenchled swiMhenBildung zum Menschen imd 
Bildung zum Biiger ganz ungegründet ist> Beides Jst eigentlich 



• • • • 

« 

Lebensgieschäft schreiten, aus dieser sogenannten 
Bürgersdiule noch in die Gelefarten«^diiile uber|{e» ' ^ 
hen, so ist der Plan der Gelcinten-fiebnle so ange- 
legt, dass dieselben in den, untereii Klassen deraeU 
hm neben den Studirenden, ohne NadiAefl der ' 
Unterweisung dieser, unterrichtet werden können; 
daa heiaat: ea sind eradidi in den 'untere Khaaen 
nicht gleich viele Unter w eis ungsstunden für die la- 
teiniacbe Spraoke ansgeaetst, und aweitena aind ei^ 
nige besonder» mit den lateinischen parallellaufen« 

de, d« in denselben Stunden zu hakende Klassen 

» 

geordnet , worin Französisch oder Arithnietiky oder ' 

kanfniannische Wissenschaften gelehrt werden» Der 
Plan fiir die Btirgcrsdiule bedarf, dünkt mich, dea 
' parallelischen Lektionensjstems nur in den franzci* 
siseheniind deutschen Klassen, und an anderen Or- 
ten rielleichl noch in den arithmetischen Klassen; - 
nur in den französischen Klassen hat es hier, ande* • 
rer Oollisionen wegen', beobachtet werden können* 

3) Man wird leicht bemerken, dass aus dem Pia- , . 
ne für die Gelehrten -Schule einige Lektionen weg« 
gelassen worden sind, welche gleichwohl zu der voll» 
ständigen Vorbereitung gehören,' die der atudiren- 
de Jüngling für die Universität erhalten muÄ^. Es 
fehlt nämlich ^e porbmitende UtUerweimr^ in d^r , 
Philosophie , in der Natiorqeachichte ^nd Physik in den 

ein».. Aber es mag anch likr1ieineB:>te««rU»Jiniit>lMitH^, 
moäo eammiUkmmM ^ re. On — ' TartMU wftie eine pas- 
'lieiidieie Benennung gewesen, deren aidi GT« in aeteen leUten ffn»» 
. gmmttMn auch adum bediente. JT. ' 
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oberen Kiasien , (denn in den niederen iiHrd die Ne^ 

turgeschichte allerdings für die Nichtstu dir enden ge- 
lehrt) ferner ein Unisrriehi in ihr Em^^opadU der 
Wissenschaften: endlich gewöhnlich auch die Erklä- 
rung idue9 ichwerertn grieehiwhen Dichter^,*) und,lur 
die Theologie Studirenden die Erklärung eines schwer 
reren Buchs des T.> und u^enigetens eines Buchs aus- 
dem neuen Tssiamenie, 

:4Uein alle diese Wissenschaften habe ich mit 
Vorsatz und Plan aus dem Kreise der Untemchtsge» 
genstände unserer Gelehrten^SchuIe ausgeschlossen, 
weil zu ihrem Vortrags noch ein besonderes Institut, 

das akademische Gymnasium,^) bei uns bestellt, wel- 
ches SO zusagen als Supplement-Institut y od^r als 
elassis selecfa anzusehen ist, obwohl es scfine eigene 
Einrichtung hat* Plan imd Absicht dieses Gymna* 
siums habe idi hieiilit zugleich durch Angabe obiger 
Lehrgegenstände dargelegt, und zufolge dieses Plans 
sind auch fiir die im Gjihnasium zu lehrenden^ Wis- 
senschaften keine Lektionen im Johanneum ange- 
setzt worden. 

> 

*) Bisweilen setzte G. indess den Homer au» und las ein Stück de* 
Sophokles, oder Euripidesj den Aeschyl(» und Pindaros al>er 
erklärte er nur auf dem Gymnasium, an welchem er rw ar eigent- 
lich die Professur der orien^ischen Sprachen, oder richtiger der 
biblischen IJtemtur, bekleidete, aber mit derselben von Anfang 
' seiner Amtsführung an, mit Bewilligung seiner Kollegen, das 
Lehramt der griechischen Sprache, wclch<?s, einer alten InstHu- 
iion gemäss, eigentl. dem Prof. d. Geschichte oblag, verband. 
*•) Es ward in den Jahren 1611 — 1613 gegriindet, ist also bedeu* 
tend Jünger als das Johanneum, welches im J. 1529 duydi Dr. 
Bugenkagen aeine eisle fiinndiUiiii^ eriiielt. M. 
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H. AOgemdate und diflcipljniarigche Eiurich* 

1) jQi d^n WinteimonateD IMovembei , Deceou 
ber, Januar und Febhiar fangen die Lektidnen halb 
9 Uhr, in den übrigen Monaten um 8 Uhr Morgens 
an. > - 

2) Die erste Lektion an jedem Morgen wird mit 
einemJLurzen Gebet angefangen. * 

3) Kein Schüler darf in irgend einer Lektion 
ohne Papier und Feder eirscheinen , damit er immer 
in Bereitscliaft sey, etwas Nützliches zur Erleiclite« 
rang der Wiederholung und ^ der Einprägung sich 
aufzeichnen zu können. Tinte fiodet jeder in allen 
Klassen vor. 

4) Wer eine oder mehrere Lektionen versäumt« 
nmss ein^n Entschul digungsschein vou Aeltern) Vor- 
mündern *od)9r Verwandten seinen respectiven. Leh« 
rern zeigen. Widrigenfalls wird er mit Arrest in ei- 
ner Klasse bestraft. . Mit gleicher und nack Beiin* 
den der Umstände noch härterer Strafe soll das Weg- 

• ^ . 

♦) jDiesc sollten uraprünglich nur auf einige Zeit die 8tcllc der voll- « 
ständigen Schulordnung und der Schulgesetze vertreten, deren 
Ausarbeitung Gurlitt beabsichtigte, wie er im Lcktioneu-Plait 
für 1803. S. 29 sagt. Leider unterblieb diese von dem viel be- 
' ' tichüftigtcn und häufig durch Krankheit leidenden Manne oft 
aufgeschobene Arbeit endlich ganz, nicht gerade zum Nachthcile 
' der Schule, da die Lehrer in dea Confeveiaaai Gelegenheit genug 
hatten, semc Ansichten kennen zu lernen, wohl aber zum Nach- 
thcilc der pädagogisdien Wissenschaft , weiche durch austuhrlL 
cbe MUttwaung der auf langjähriger Erfahrung beruheiiden 
GcimdMttK einn ao geistieicliai und geldiiten ScfaulmiinB« ge- 
wim goroniwn hthea wilide. Jf. 
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gehen aus de^ Johanneum befmKlasseiiwechs^l hit* 
legt werden. V3eftere Versa umiusse werden ausser- 
dem auf den Conduitenscheinen, und in 4er jährlich 

nach dem Examea bekannt zu machenden Gensur ta- 
dehid' bemerkt. Zu diesem. Ende werden yoh den 

0 

Lehrern Verzeichnisse über die Versäumnisse in den 
Klassen gehalten. — Verreisen aber dar£ r^iemand 
während der Lektionenzeit^ ohne die besondere Er- 
laubniss des Direktors erhalten zu haben. 

<5) Jeder Scholar ist verpflichtet, bei seineni Ab» 
gange von der Schule von allen seinen respectiven 
Lehrern Abschied zu nehmen; widrigenfalls wird er 
in dem näclisten Progranini namentlich als ein Un- 
' dankbarer angemetrkt werden* 

6) Ueber9«tmingen in's Lateinische und Franzcisi» 
sehe und kleine deutsche Aufsätze in den unteren 
deutsdien Klassen müssen wenigstens aller acht Ta- 
ge, in den beiden obersten Klassen aber freie latei- 
nische, französische und deutsche grössere Aufsätze 
über gegebene oder selbstgewählte Themen wenig- 
stens aller vjer Wochen aufgegeben werden. — Schul* 
arbeiten aller Art werden jedesmal auch in denSchuK 
ferien aufgegeben. 

7) Aller vi^rv Wochen werden am ersten Freita* 
ge jedes Monats von 4 — 5 in Gegenwart des Direkt 
tors und aller Lehrer und Schüler DBhlamiräbungen 
gehalten > und zwar nach den i^onalen abwechs^nd 
UueinUckB und ^grieehüche, detUaekB, fran^oüsohe. Aus 
jeder respektiven Klasse deklainiren jedesmal 4 — : 5 
funge Leute, welche die Redestüeke dazu von ihren 
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respektiven Lehrern erhaltea; in deren Gegenwart 
auch Forher, wenigatend in den unteren Klassen alle, 
mal , die Deklamirenden die Probe ablegen müssen. 
Jedesmal eröffnet diesen Actos ein Primaner mit ei» 
ner.von ihm selbst ausgearbeiteten lateinischen, 
deutschen oder franzosisciien Bede.*) Eben diese 
DeJüanurübungen werdeiijui der Bürgerschule an je- 
dem ersten Freitage des Monats von 12 — 1 Uhr in 
Gegenwart des Direktors nnd der respektnren K|as-^ 
senlehrer gehalten. Da die auswendig zu lernenden 
Stücke hier kürzer seyn müssen ; so können aus je* 
der der drei Klassen fiinf bis sechs Schäler zum De» 
^klamiren .bestellt werden. Kein Scholar darf in .die- 
sen DeklamaticmsUbungen fehlen, der nicht daim vom 
.Direktor Erlaubniss erhalten hat. Die Fehlenden 
muss der Primus einer jede^ Klasse^ hier sowohl als 
bei den öffentlichen Prüfungen, aufschreiben uod 
dem Direktor anzeigten.^*) 

♦) Wegen der jetzt stattfindenden grossen Sehülerzahl ist neuerlich 
die Einrichtung gemacht, dass die Gelehrten-Schule in Hinsicht 
dieser Uehung in zwei Theile gethcilt, und am ersten Donners 
tage jeden Monats von 12— >1 Uhr die 4te und 5te Klasse, den 
Freitag darauf aber die Isto, 2te und 3te Klasse jeder Sprache 
▼on 4 5 iJfar' Silin Deklaminn bestellt «erden. Wenn aber 
te ente fMif des HoiMte geiftife aaf den CBBin 1^ des Mo- 
aste liUiL so wild der eiite Ton den beiden nuM)^^ 
tos der Gelduten-Schnle «m Doonentagie roifaer^ als am leisten 
desTenridhenenMonatSi g!efasAten«. 
•) Diese öftesen DeklanntiensabnDfetti ftbsr deven pSoktlkiie nnd 
l eyhns si jgg Abhaltnng QwrUUjtaH BtreaferCoqscqmM mwfate^ ' 
lifek er md gewiss mttfiedU für d» der ticffiidhstm 
dungsmittel j unger fMndiraiden. Oer EHUg hat die Richtigkeit 
seiner Anskfat bewiasiu; auch «nd bei uns dieNachtfaeile, welche 
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6) OeffeiuUcha Examina werden zweimal ün Jah- 

je, üu O&iern und zu Michaelis, in beiden Scliulen 

» 

an zwei verschiedenen Tageo gehailea. Ausaerdeov 
sind noch sf^ef allgemeine Pripat^^aTnina mit der 
Bürgerschule am Schlüsse der I^ektionen vor den 
Hnndstagen oder Sommer-Ferien und am Schlüsse 
der Lektionen vor Weihnachten angeordnet, t\^bei 
der Direktor und alle respekiiven Lehrer der Bürger- 
schule gegenwartig sind. Auch bei diesen Prüfun- 
gen darf kein Scholar ohne besondere Erlaubniss des 
Direktors fehlen. Wer dieselben ohne diese vorhe- 
rige Erlaubnisse oder ohne nachherige Islachweisung 
und ohne eine durch die Aeltem öder im Krank- 
heitsfälle durch einen Arzt beglaubigte Entschuldi- 
gung verabsäumt, wird bestraft, z. B. durch Herab- 
setzung in der Rangordnung seiner Klasse, von wel- 
cher sehr oft daa t'rimat nicht nur in seiner Klasse, 
sondern am Ende selbst in der ersten alier Klassen 
abhangen kann. — Eben so wird ^s Weggehen 
während der Lektionen oder das Versäumen von 
Zwischen- Lektionen, ohne Erlaubniss des Lehrers 
der Klasse, mit Herabsetzung in dar Hauptklasse^ 

oder, nach Umständen, noch härter bestraft. ~ Wer 

' ' ' • 

einige Schulmäimeir von dSesen Uebungen bemerkt haben ivoUa, 
gelten oder nie faervargetfeteuu Ein bemcrl y ugii eril ier Anftib 
aber ^eaen dcgenrtaiMli den IVigwcyw, der in g^Gtimda, derErt. 
n. d. Unleir. B. 3,& S96'(6e Ai^g:) di^^jen anfiUurt, wddie 
^ Ginade/)far und «DAIff deigieidim 
faalieD» nidit berikckiiditigt, findet sidi m MoigenMatt ISIO. 
Nb. 808.804: Ztoft« wtä SdWrilefcutfe <fer ^mt^mmikmm^ 
vom FkoC fiteiMf * Jlf. 

s 
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aber sogar die öffentlicheA Prüfungen unentSjchuldigt 
und muthwiliig versäumt, oder vor Beendigung der«' 
selben weggeht, wird unausbleiblich mit dem Car- 
eer beiBä^aft, und kann nie zur ersten Stelle in der 
ersten Klasse gelangen. 

Nach den öffentlichen Prüfungen werden die 
vorher in den Lehrer- Conferenzen besprochenen 
und entschiedenen Versetzungen der Schüler in hÖ« ^ 
here Klassen bekannt gemächt. Diese Versetzungen 
, geschehen im Lateinischen, Griecl^ischen , Jblebr^» 
sehen, Französisch^ und im MathematiBcheiai in der 
nach dem Verhältnisse des Fleisses und gemachten 
Fonfschrittes eines Jeden bestimmten Rangordnung, 
wie oben bereits gesagt worden ist. 

9) O^ff^ntUche DeklanhoHons^AotuB werden eben» " 
falls des Jahres einmal zu Ostern , oder auch zwei- 
mal, zu Ostern und Michaelis, gehalten y wobei drei 
der abgehenden Primaner , die der Direktor be^ 
stimmt, in lateinischer, franz^isischer und deutscher 
Sprache yon ihnen selbst ausgearbeitete Reden hal» 
ten. Keiner aber kann in der Regel dieser Ehre theil* 
haftig w^d^,. der nicht das Zeugniss der Reife er- 
halten hat. Nur bei sehr fleissigen und wohlgesitte- 
tenÄusländeri^ kcum, auch wenn sie sich, durch aus« 
tere ümsf ände, bewogen, 'dem Maturitäts-Exiamen 
nicht unterzogen haben, eine Ausnahme statthnden« 
10) Denn es Ist auch' ein MatuHtäu-'Examen der 
abgehenden Primaner der Gelehrlen-Schule ange- 
ordnet, welches alle Ostern, in ausserordentlichen 
Fällen I (z. B., wenn Jünglinge, die bereits zwei, 
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diittehalb oder dm Jahre Primaner gewesen^ zu 

Michaelis abzugehen dureh Umstände genöthigt wer- 
den, und der Direktor sie zum Maturitäts«£a[amen 
tüchtig findet) auch wohl zu Michaelis, vor dem öf- 
fentlichen£zamen gehalten v^ird* Diess besteht 1) in 
achriftlichen lateiniMihen , franzdsisehen und denU 
scheu Auisätzen und in schriftlicher Beantwortung 
von wissenschaftlichen Fragen ; welche Arbeiten alle 
in fünf Tagen in dem Hause des Direktors ausgefer- 
tigt werben müssen. 2) In einem mündlichen JEza* 
men, wobei ausser den schrifi;lic)ien im Hause des 
Direktors angefertigten Arbeiten , auch einige sorg» 
faltig ausgearbeitete und von dem Direktor oder den 
Lehrern verbesse;rle häusliche Aufsätze der Abgehen- 
den den Herren Scholarchen und d^n gesammteh 
Lehrern zur Einsicht vorgelegt Werzlen* NachMaass- 
gaba dieser Arbeiten, und des mündlichen Examens 
wird über die Maturität eines jeglichen Abgehenden 
nach Stimmenmehrheit der Herren Scholarchen und 
der Lehrer entschieden. Ueber diese Einrichtung) 
ihre Wichtigkeit, und die Grundsätze ^ wovon man ' 
bei Beurtheilung der Reife eines jungen Menschen 
für die höheren Lehranstalten ausgehen müssei ha- 
be ich mich in einem Programm*) erklärt, alsr ich 
mit Genehmigung meiner Oberen diese Einrichtung 

feststellte. ~ Keiner kann zum Bfäturitats-Ezamen 

/ 

*) Am Schlnsse des Pnifnunmt vm OMen weldies betitelt 

ist: der Rhein, FiagmeBt a« dnem Gedicht: die Strö^ie; woia 
flenn nnd%er ItodMiirp, O, — ller.LeierfiaiktdieK Ah- 
hmdtang weiter twlca. Jf. 
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zugelassen werden, der nicht wenigstens zwei Jahre 

in den Latein, und Griech. liektionen Primaner ge* ' 
wesen iAt. £ine Ausnahme könnte hier nur bei den- 
jenigeu stattHnden,! welche, bevor sie zu uns kamen^ 
schon auf einer anderen Gelehrten-Schule eine Zeit* 
lang Primaner gewesen sind. Auch ist nur deojeni- 
gen, Jitnglingen eine Abschiedsrede zu halten, oder 
bei der 5£FentIichen Dimission der fiir reiF eiUSrt^n 
Primaner mit aufzutreten und das Schul -Zeugniss 
nebst jenen ÖflFentlich zu empfangen rerstattet, wel- 
che sich dem Maturitäts- Examen unterzogen haben, 
iind in demselben bewährt befunden worden aind. 
Dass jedoch bei Ausländern eine Ausnahme statthn^ 
den könne, ist unter No. 9. bereits, erinnert. 

11) Die Strafen, weldie bei Vergehungen nach 
vorgängigen iürmahnungen , Warnungen und Ver-, 
weisen erfolgen, sind folgende: 

a) das Stehen unter dem Katheder, oder an der 
Thüre: 

1 

b) abgesondertes Sitzen in den Klassen wahrend 
de^ Uttteilichts, auf mehrjöre Tage'oder Wo- 
chen; 

c) Das Verweisen aus der Klasse, um eine oder 

mehrere Stunden in einer leeren Klasse, oder 
im Correctionszimmer (welches vom ^eschim* 

pfendcn Carcer verschieden ist) eingesperrt 
zu werden; 

d) Das Nachsitzen und IN acharbeiten in einer 
verschlossenen Klasse in den Freistunden; weU 



- ches hauptsächlich auch wegen nicht geliefer. 
, ter Arbeit verordnet wird; . 

e) Das Sitzen irn Gorrectionsziouner auf einen 
ganzen Tag» sowie - ' 

f) die Carcer.strafe auf kürzere oder längere Zeit, « 
welche jedoch, nicht Uber eiäen ^Tag sich er* 
streckt. Diese verordnet bei grösseren* Ver- 
gehungen der Direktor. Die,Carcerstrafe bei . v 

" Wasser und Brod erfolgt besonders auf grobe 
Widersetzlichkeit gegen Lehrer , und auf gro« 
be thätliche Misshandluugen der iUitschüIer^ 
besonders neuaufgenommener. Beijle Arten 
der Vergebung können , nach Befinden der 
Umstände, bei Jüngeren auch mit körperli- 
^ eher Züchtigung und bei Erwadisenem sogar 
mit Entfernung aus der Schule, bestraft wer- 
den. Darum- sollen alle halbe Jahre in allen . 
Klassen bei Anfang der Lektionen die SchO* 
1er vor allen Vergehungen gegeii die neuauf- 
genommenen unter Androhung jener Strafen 
gewarnt, und zur freundlichen und zuvorkom* 
menden Zurechtweisung derselben von den 
Lehrern ermahnt und angehalten werden.*) 

Keine Einsperrung geschieht, ohne dass dem Abge* 

sonderten Arbeit aufgegeben wird » und ohne dass 

*) 0Em Slia&ii noch nidit das luwi« des Bfdi^^ 

aeipy wuKn wir wcU) aber ne kSnneii und «ollm <Ue Be«e^^ 
itaii£uBen, .und an Ordnung und Zodit gewolu^ JfbUto jlto 

eämMo^ sa^ der weise Qninclillan (1 , 2), (iviam MulgenHam 
voomut, nervös omim et mentis ef eorparitfranffiL O. 
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.die Adteia oder Pfleger» falls Me tich Mber die<Lek- 

tionensttinden hinaus erstreckt, durch den Pedeli 
oder CuAto^ dai^oii beoaduiohtiget werden*. ; ' * ' . 

12) Ab Belohnungen desFleisses tmd guten Ver* 
haltens werden zuweilen gjute Bucher ertiieilt, da^lie 
Ecfahrang gelehrt hat^ das» das Medaillen«- mid BemS 
derwesen manchen Knaben und Jüngling nur eitel 
und TOT der Ze^ eingebildet auf sich selbst madit. 
Hierzu ward von einer liochlöblichen Kammer jähr- 
lich die Summe von IjBO Mark ausgesetzt, ^) Bedlir£- 

"tigen SchlOenr^ber mit Büchern auszuhelfen , ist die 
Fiskus-Ka^se des Direktors bestizpmt, Welcbe aus 

. einigen Vermächtnissen hfilfrei<!her Gönner der Jn^ 
gend besteht* ' . / 

13) Aller 4 Wochen, am Sonnabende- naoli dem 
Deklamalions-Actus, wird vom Direktor und seinen, 
gesammten Kollegen beider Schulen des Johanneunis . 
Konferenz oder Con«V«/m gehalten, worin alJe dok- 
trinellen und discipliuarischen Gegenstände in Be* 
treflF beider Schulen verhandelt und zu Protocoli ge- 
bracht werden, sofern ihre Einrichtung vom JDirek« 
tOr abhängt« Hier weorden auch dieKlassenversetzun- 
gen überlegt und verfügt, die Conduiten-Listen oder 
füensuren ^ nach Abhörung aller Faia., vom Dird&> 

^^^^^^^^^^^^^^ 

•♦) Von dieser Güte hat die Schule Bedecken getragen, nicht nur 
während der Jahre der Französischen Okkupation Hamhurgs, 
soddem auch |*ü))rf nd der Dauer der rückständigen Zinsenzah- 
lung für die von unsererStadt angclichenen Kapitalien, Gebmadl * 
zu machen . was nun in der Folge, mit gütiger Genehmigtm^ 
hochlöbl. Kammei^ sa unierer gnwieii Ereude wiccler geBdidieo * 
kann.- 6. 
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tor kurz Verfasst u« s. V. Diese allgemm bespro«. 
dienen Censureri aller Schüler beider Schulen wer^ 
den im Jahre dreimal ansgefertigt : einmal zü Ostern 
\Yerden sie in's Conferenz-Protokollbucli eingetra» 
Igelit und nach abgehaiteneni Exameti vom Direktor 
vorgelesen; die beiden anderen Male zu Weihnacb- 
teo und vor den Hundstagalenen werdet! sie iü ein 
gedrucktes Schema eingetragen und fihr die Aeltem 
oder P£eger den jungen Leuten übergeben. Damit 

• 

kein^ die Gensur unterschlagen kdnne,' ^iHrd jene 
Ausfertigung den Aellern in hiesiger Zeitung jedes- 
mal bekannt gemacht^ and werdenvdieselben ersucht, 
die Zeufifniisse mit ihrer Nauiensunterschrift an die 
respekt« X«ehrer zurückzusenden* 

14) Dreimal , auch wohl nach Ümständen vier- . 
mal im Jahre hält dieLubl* Sohuldgputation eines Mach- 
ansehidiehtn Sekotarohais,*) deren Mitglied, cum t^to, 
der Direktor ist, Sitzung im Hause des Direktors^ 
um Uber Ab» Allgemeine der Schulangelegenheiten 
zu deiiberiren und zu dekretiren. Hier wird unter 
anderen über Veränderungen im Lektionen* Plane, 
über die Wahl der Herren Kollaboraloren und der 
Lektoren neuerer Sprachen, über die £rtheilung der 
halben und ganzen Freistellen »n die Studirenden u, 

• 

s. w. entschieden* Die W ahl der Professoren oder 

•) Dkm kt dem Jattre 1803 angeordnet mid besteht ans AMm 
AuaMhuM des SchoUcchats. Zorn «oM5ii%0» Coli». 
fftim SduHardnaXe gfiiSicii : ^»isr Senatoren, ^ßin^ flUn^t. 
puAofKa der Hamlmigbdicnlfanpadrcheii uiid^ simmtlkiwyin)^ 
flwftii Obendte; ^vSeJMlBfnilalloiialiers tmet 
Hsiyt p Mioggi und suoei Obendte. Jf* 
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oberen feststehenden Lelirer, aber ist dem gesainiD. 

. ten CoUegium Scholarchale*) vorbehalten ^ jedoch ist 

dem Direktor der Vorsoblag eines tüchtigen Subjecta 

auch hierbei, cum i^ofo, gütigst verstattet. - 

15) Jeden neuankommenden Schüler prüft und 
inscribirt der Direktor; er giebt ihm hierauf den 
Lektionen^Katalog, nimmt ihm das Versprechen des 
Fleisses und der Folgsamkeit ab, und tUhrt ihn ein« 
Die Inscriptions- Gebühr darf nicht unter 2 Mark be- 
tragen* Zeugnisse für Stip^idiekii für Comptoir*' 
Herren und andere der Art werden unentgeldlich 
gegeben« Das allgemeine Zengniss aber^£Ur die zur 
Universitit oder m dem akademischen Gymnasium 
Abgehenden wird^ nach hergebrachter Sitte, mit 2 
Thalem honorirt« 



Das Honorarium für den gesammten Unterricht, 
das Zeichnen mit eingeschlossen, ist jährlich 100, 
Mark, weiche quartaUter und also jährlich in 4 Pen- 
sionen befahlt werdaou Dagegen fallen aber , nach 
dem bei Festsetzung dieses Honorars gefassten ße- 
schluss der höheren Behörde , alle ehemaligen , dem 
Lehrer zum Geburtstage, zu Weihnachten oder Xfeu- 
j^hr, zum Pfingstlamm, zur Martinsgans, von ganzen 
Klassen ertheilten Geschenke hinweg. Man wird es 
nicht unbillig hnden, dass, wer mitten im Quartal 
die Schule verlässt, das ganze Quartalgeld, wer aber 
vor der Mittel des Quartals abgeht, wenigstens die 

. ♦) S> Jie - roih erg c l wide Koto. M. 
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Hälfte des Honorars entrichten müsse« Ho)^, lAckt 
und Tinte besorgt das Institnt nnentgeldlich. Da- 
gegen aber bittet dasselbe um eine ideine freiwillige 
Gabe an den Pedell und Custos, welche qnartaliter 

dem Direktor mit der Qiiartals-Pension von 25 Mark 
am Tage^Tor den Quartal -Festen übergeben wünd.^) 
Diese kleine in Hinsicht auf das Quantum freiwillige 
Gabe müssen auch die halben und ganiben fienificia- 
ten am Tage der Einnahme des Lehrhonorars alle 
. Quartale an den Direktor abhefern» Der Unterridit 
im Englischen wird mit 5 Mark quartaliter besonders 
bezahlt. G^mn'asiasten} welche das Johanneuxn gar 
nidit frequentirt haben ^ und gleichwohl^ während 
sie im Gymnasium studiren, die ersten latein. und 
griech« Lektionen im Johanneum daneben besuchen 
wollen, geben jährlich an die Honorarien-Kasse des 
Johanneums 30 Mark.. — Ausserdem hat kein Scho- 
lar irgend etwas an irgend Jemanden zu entrichten* 
denn vom Ankauf der Klassen- und Schreibbücher 
kann hier nicht die Rede seyn. Geldsammlungen aber 
für. Dürftige oder für andere Personen dürfen ohne 
Vorwissen tuid Genehmigung des Direktors unter 
den jungen Leuten nicht veranstaltet werden. 

Es ist dem Direktor vom Hochansehnl» Scholar» 
chate auch die Erlaubniss ertheilt^ junge Leute auf-- 

■ 

. - *) Wer nur cinigermasscn von dem Gesch'aftsumfange der Direktion 
einer zahlrcidicn Schule Kcnntuiss hat, wie konnte der die Ein- 
richtung, das Geschäft der Einnahme der Stliul^^( Idcr am Schluss 
jedesQuaitalä an einem Tage ab/uraachcD, u. d. jedesmal, unbntl. 
Anzeige davon dem Direktor iil>c:l deuten! Dieser mu^ daher 
dringend enucbeoy dieser Einriebt, gütif^st Folge zu leislen« O. 
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g^mmten Unterrichts z.B. im Lateimschen^ Franzö- 
sisdlieii^ der BAatiiematik u. w. benutzen wollen; 
so dass täSf diesen partiellen Unterricht ein verhalt- 
nissmässigei Honorar^ s. B. für das Besiiciien der 
Lektionen einer Art' 24* M arit' jXIvUc)i , entrichtet 
werde. , 



Fünf und zwanzig halbe und zwölf ganze Frei- 
stellen sind vom Hochansehnlichen Scholarciiat im 
Jahre 18Ö2 bei der neuen Organisation der Schule 
festgesetzt worden; jedoch ist, in der neuerlichen 
Versammhuig desselben, am 10, Mai di X, auf Vor- 
schlag der Hochlöblichen Schuldeputation aus statt- 
Kafteii Gründen die Beiichränkung hinzugefügt, dass 
weder die ganze, noch (üe halbe Freistelle künfüg 
einem jtiligen lilensehen anfangs länger , als auf drei 
Jahre ertlieilt werden und nachher die Verlängerung 
dieser Wohlthat einzig von der Gütei seiner Äu£i|thh 
rung und seiner besonderen Fähigkeit zu den Stu* 
dien, so wie von den bereits in denselben gemachten 
guten Fortschritten abbangen solle» 

> Hamburg, im Mai 1826. " ; 
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EiBigeBexii^rjLimge^ iib?^ den zur Universität 
vorbereitenden Unterricht im Hebräischen).^) 



Da mir die ErklSnmg des Alten Testaments in mw 
se^em Gymnasium anvertrau t ist, so wird es mir 
erlaubt seyn , hier noch, Einiges einige Ursachen 

der Vernachiässis^ung des Jiebräisclien Spi'achunlej'ricJLU 

auf den zur Akademie vorbereitenden ^Uistaltai, 

und folglich auch über einige Versehen hei der ernten 
TlFaerwekw^, darin zu sagen,; um äerenu^ifl^n so fdele 
Studirende nicht bedeutendere FürtschriHe im Siudium 
dieser Sprache und somit; im Verßtehen der ehrwürdi- 
gen Ueberreste des hebräischen^ Älterthum» machen. 

' Es war eine Zeit, wo man den Kandidaten des 
kirchlichen Lehramts in manchen Gonsistorieii die 

• Prüfung im Hebräischen auf ihre Bitte ganz .ejliess. 
in mehreren Gegenden soll es der Fall gen^esen seyn; 
dass dem im PreussischQfltJiin und wied.^jc ^^^^ 
weiss ich gewiss. An mehreren Orteix aber, wo n^an 
die Prüfung darin nicht ganz erliess, machte man sie 
doch so leicht ab, dass der Kandidat etwa einen ein« 



•) Aus der demVerzcidiniss3 der Vorlesungen auf dem akademischen 
• Gymnasium vom J. 1810 vorangeschickten Einleitung, zur Er- 
ditcrtm^ des in der Note zum Lektionsplaa des Johann. S. 328 
nm mir ADgedeuteften, nutgetheilt. M. 
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zigdtt V«?« Aus 4er Bibel :stt iUm$etaeii.|ialte; wosii 
iQlUiibitl ^oh\ noch cÜe Wurzelworter vorsagte. AUe 
deto'/ttbte die jM»ii»ft€tr der gfeiftlicbea; Aofielegmf 

höilfen nach^ . oder götiehiüigten ei sogar. Was Wun- . 

^ im 4 wiäia wir der Stebe^ettigei» vder Miik Anda^ 

vto Ja der Mäturitätspruiuog der Schule und im £x* 
a«i€B,ids&aAdid^l;«ii9»^icbnttD :Wii»Uii^;dieiiftiSpre<to 
' erlernte, alle Andere aber sie entwedei^ gar nialu, 
(tit?riadb^*]iftdiläs4ig tdebeiil ' . i. • 

— ^'jfiiMii k•ai^•vicl6'SchuInMMU[ler fingeo an^ griieu 
duHtebe ' imd> rooaaehie irUuioio|^e» luU ZH 
sdhiitasb'Uiidrra «nfpft^ 

vook Stadium des Hebcaiafjienv vüt welcb^iH. jed<^ 
jenes in Rücksicbt auf Sprecb* und Denkart in den 
älteren ^rieGhischen S ch riftatellecd det Berührungs- 
* {MMlkfeeiincht weMÜge .batf getceiint w. betrachten» 
Mänche Schulmänner Landaus. phiicdogischenSchiden 
dsr^Aibademi« Aaegegeikgcini^ wo'ideci Lehrer^ retft . 
gesfiend, da&s er niclit bloss Jünglinge zu bilden ha« 
bti^vdM weder dbuieBmche Fteßiaaarai dwiPbUo«! 
logie Kff^eirden wollen^ wänig auf das hcbeäiscbe Stu- 
diiuoigabf ni^oduBcal wahiiiar die jungeikJ:^bildlcigen 
vom Aadioren th<MogisdMLeltt8oiraclibinafaat%^^^ 
doch ,der. grüsste Tbeü der&elben^ur^ S^hMtäntfer be^ 
attemtiat, für iv^cbe der nn^ za histUM 

eben ist,' 'der nichts' weiter, dl$ griechisohe und la^ 
tcAfaisciMtiPbitolagie wmni der ficbdbfeaiui* aöll- ja 
ancb Hebräisch, Theologie ^ eine Juirse Geschichte. 
dMr Heligibn und ihrer Dogmei^ zn loUen mid daa 
Meu^ Ttatament 2U erklären ioL Stande seyn u. s. 
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Br-soH zugletidi dMii gründltdi'' »uFgeidafrefi Simi 
in philosophischer und religiöser Hinsicht haben, da- 
mit ei^ de»' G«iit dM* Jogmd ifrieijoache, wie Pairiii» 
sagt, frei von verjährten Vorurtheilen an Aberglau- 
ben t und Aren« Sinn für Wahilieii' öffioe. Zn dem 
Ende muss er selbst früher auf der Akademie zugleich 
di!iffdi phiiosopldaehe nnd die wichtigciiBn idieoie» 
tisch- theologrsehen Studien gebildet seyn. Ich ha« 
b,e in meinem vorigen Verhältnisse {in Kloster Bergen] 
die Erfahrung gemacht, dm in nenerer Zek nnter 
Kehn jüngeren Lehrern oft l^^um einer oder zwei nadf 
welche den'I])citerricKtim*H^aisehen'zuübemdi^ 
men hinlängliche Kenntniss und Neigung haben; ' 

Eine andere Ursache, warum das Hebräische 
weniger / ala geschehen sollte, ^lemt und dieMei* 
nung von der Unerforderlichkeit desselben bei der 
Jugend unterhalten wird , liegt vielleicfat in der Art, 
*wie mancher der akademiacfa^n Ldirer in der Erklä- 
rung des Neuen Testaments verfährt. Wer im All« 
gemeinen nor immer yon Hebraitmen spridit nnd 
nicht öatz für Sfitz , ja ich mochte sagen Wqrt für 
Wort, ans hiafbräiacfcem Denk^-nnd Spreclitypus, mit 
jedesmaliger Anführung der hebräischen Worte, ent- 
wickelt, wereemen Znhörem nicht immer In einsel* 
nen trefiPenden Beispielen die nothwendige Erforder» 
niss hebräiacheff 5|mchknnde anm Smdinm des 
Neuen Testaments vor Augen legt, der muntert 
nidit zur Erlernung jener auf, söndera schmeidieit 
vidmehr der Unwissenheit der sich für den Prediger* 

- I 

I 
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9t9md Iwrimmeoden und lutrauf dasPraktitfche'attV 

geheadea Jugend; ' . 

Freilich würde diese leichte Befriedigung nicht 
stattfinden, und der akademische Lehrer würde oft 
gern gründlicher und tiefer eingehen , wenn ersieh 
vonlünglingen in meinem Auditorium umgeben sähe, * 
"welche für kritische Interpretation mehr vorbereitet 
wäiren, und nüehr Neigung dafür mitbrächten« *) 
Diese Neigung kann zw^ir erweckt und diese Vor- 
bereitung grdsstenlheils gegeben werden durch ge~^ 
naue Erklärung der griechischen und römischen 
Schriftsteller in öchulen; aber nie kann wegen der 
zu groj9sen Versdiiedenheit de)* jüdischen und christ-J 
liehen Schriftsteller von den schonen Schriftstellern 
der Griechen und Römer nicht als vollendet angese- 
hen werden. In manchen Schulen ist eine kursori- 
sehe Lektüre des Neuen Testaments eingeführt; all 
lein diese setzt, wenn sie das Wichtigste geben soll, 
einen vollendeten Ausleger des N» T.yorans, d^m' 
8chon Alles geläufig, oder sie muss luit einer mühsa- 
men Vorbereitung des Lehrers verbunden seyn, ^so' 
(Jass, was im Vortrage Minuten wegnimmt, beider 
Vorbereitung bisjveiien Stunden kostete, oder sie 
giebt nur Kenntniss der ^otte ohne den recht^ti 
Sinn, und stiftet also mehr Scliaden, als Nutzen. 



*) Ich selbst habe noch ror etwa zehn Jahren auf zwei Akaitoiiieeii 

in Vorlesungen über ^as Neue Testament iKnnerkt, das» fast alle 
Studenten die UilcinLsche oder deutsclie UelK-rsetzuiig des Leh- 
• •* rere rüstig nachschrieben ^ sehr viele aber bei^m Int^reticen die 
Federn zur Seite legten. O» 
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Ml meioe diher, difss auf der 8iir;Aiaid«iMieywberei' 

teaden Anstalt die genauere kritische u.piuiologiiche 
Erklärung Wenigstens einesBoches desAlu.N.Testa« 
ments noch ge|^eben werden müsse, und da.ss, wenn 
dMse Erklärung zugleich mit Ideen und Kenntnisse« 
auch hterarischen , die auf theologisches Studium 
übeibaupt Torbereitep, durchwebt ist, der Theolo- 
gie studiieaJe Jiia^ling, der jene beiden Lektionen 
fleissig benutzte , sich gerade zum hebräisch-gelahr- 
testen, gründlichsten und scharfsinnigsten Exegelen 
der Akademie hinwenden werde. : 

Die Schullehrer sollten ferner den JUngHng zei* 
tig bekannt machen mit dem weiterau^igreifenden 
Nutzen des Bibelstudiums, als nur für theologische 
Wissenschalt im engeren öinne, und mit den weiter- 
umfassenden Vortheilen, die das Hebräische auch 
sciion als Spiachkörper giebt, als bloss für das Ver- 
«ständniss der fiibel. liabe hiervon bereits in der 
von mir einsl im hiesigen Gymnasium gehaltenen 
AntiitUrede gej'prochen« — Allgemeine Kenntnisse 
von den Sprachen und der Literatur des Morgen- 
landes muss auch der griechische und lateinische' 
Philologe besitzen , zur Erklärung des ältesten grie- 
chi^d^^n Dichterii in Absi/oht auf V erstell ungsibrmen 
und Ausdrücksarteu des höheren Alterthums; aber 
zur gelehrteren Linguistik^ d. h. zur aligemeinen 
" ■ I ' •// 

' •) Oratio df uwi libroruai sacrorum ad humanitateni et omnctvj doc- 
trioam liberalem excolendam vario et riiuhipUci. Hamb. 1803. 
4. ^ Sic wird hi den 0pu8cuii& iheologicis et philoiugicis wieikr 
abgedruckt werdeo. M. ' * 
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•GfiOMiHitikt »nr G^^chicHte der mensidiliciieii fi^^ 

che , ihres Ursprungs und Fortgangs , zur Kenntnis» 
des- aUmflilii^en EatwickeloBg der Htnwame^Bkj ^e». . 
darf er der Wissenschaft weirigstens einer sogenannt 
teii«einitischei^Spr^ohe^ die das Mansch^gfischlach^ 
m Arieii, ktutn seiner Wiegle «itwadbseoy hllte. 
Daa Griechische reiche für die cbengenasnten Zwe* 
cke,Inn y kjmn mir der «egea , /der keine eihzigie' der * 
semitischen Sprachen und deren Gebäude selbst icen- 
MO fgA&mt hat. Auf jene Vortfaede der hebraiachen 
Spracherle^rnung kann man wenigstens erwachsenere 
. JliagVitge sehoa bei'Bi Vortrage deaGramniatisGheii 
und bei der Erklärung der Bibel uilers v erweisen," 
«dl Mleigüiig für daa gründlichere Studio»» d^ He» 
bräischen zu erweckenmnd m stärken. Die Unter« 
laaaung «aicher Bexnerkxuigen^. wozu es. gar. keines* 
AuBsdkmsfen» bedarf, ist wafafsd^eätUcb- auch eine 
• Ursache, warum der Stndirenden so Wenige iMeigung 
fiir ein «n sich so infasresaantes Studinm .fasten, denik^ ' 
die Scaliger und Salinasius und selbst Winckelmann 
noch in Rom einen Theil ihrer Zeit;za widmen nicht 
anstanden. 

Un^setaliehen Maehtheü aber brachten dem Stu^ . 

dium des Hebräischen bei der Jugend einige Neue- 
rer in der Schulunterweisung, welchesa w^t gingen, ^ 
zvL behaupten , der ganze Unterricht im HFebraiJichen 
kjönne für die Akademie yerspart werden« Die £r* 
fahmng aber lehrt, dass^ wer nidit schon einen gu- 
ten Urund in den grammatischen Kenntnissen des 
Hebräischen auf derSchule*geIegt habet auf der Aka* 
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dedde g«wöhidiob4hi& nicbt mehr nachhole, au» dfw 

einfaclien Grunde, weil er für die Srlernung der er. 
sCen ihm trocken dünkenden Sprachprincipien und 
Vocabdn einer ytm allen anderen 'ihm bdl^annten 
Spraohenso abweichenden schon zu ait ist. ich m^ine 
daher im Gegentheil, dasa eine HauptarBBche^ weas» 
halb so Wenige derStudirenden und Candidaten gute 
Kenner dea Hebräischen atnd| gerade darin liege, 
» dass man den Unterricht in dieser Sprache in den 
zur Akademie vorbereitenden Lehramtaiten »u späi, 
d* h. erst- in den obereten EJassen anfängt , da man ihn 
schon dem Knaben, sobald er sich für das Studium^ 
der Theologie bestimmt faat^ zn geben beginnen soll^ 
* te.*) Denn theils vernünftelt und idügelt der Knabe 
noch nicht so> wie der hecanwadiaende JängUng» 
über Wöthiges und ErlassJiches in den Studien, (ob- 
ivohl der Jüngling, der diess thut, sowohL.ala der 
Knabe, der ea sich adion erianbt, oder vielmehr, 
der .sro neu pädagogisch und ästhetisch geleitet ist, 

., _ _ « 

• 

*) Mdeicr Umung ist Herr Dr. €h»adf»» Yoa» s. hete. Giammat 
eo Ana. (Hallv 1823). a XU. XIII. Wenn inden der frühe 
Anfang mit dem Hebn&chen unrein iccbt effriger Irt und xwH 
WSdi^tlidie Stunden dieticm Vnterriclrte geindmet werden (in 
«ner einzigen ist freilich nicbls zn lebten — ) : so scheint die An- 
»ichiGifs. nicht iingcgrvimk t; zumal da auch in den oberen Klas- 

*" scn, iM-'i der Masse von anderen Lebrgegenständen, drei woclient- 
: liehe Stunden, die denn doch bei dem spateren Anfange wenig- 
steus crfürderlich wären, sich schwer ansmiitcin lassen. Auch 
bat bei uns die Erfahrung für das frühe Beginnen entschieden*, 

.t wenigstens haben unsere Schüler sieh gei-ade im Hebräischen des 
Lobes einer guten Vorl>crcitun«j und des Beifalls von Seiten der 
akad( niischrn Lehrer, nanict^tUch audi des Hm. Dr. G^eniui, 
, - zu erfreuen gehabt JH.- - 
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dass er es sich erlaubi, für eine höhere gelehrte ßil- / 
dimg fait ^ftchon verloren ist) , theils freuet es 4eii 
Knabeii''inehr und nähret seinen Eifer, eine so' alte, 
in ihrem Aeuss^ren so auftaliezide und desswegen 
ihm bedenkend scheinende- ä^adie lesen und ein 
wenig verstehen zu lernen. Auf den Jüngling hin* 
gegen ivkltodiesB wmger; er fängt leichter an über 
die Eütbehdichkeit des Hebräischen zu klügeln, be- 
sonders wenn er Dicht Vers für Vers im Neuen Tes^ ' 
tamente auf die Unentbdiriicfakeit des ffebräischen 
zum , Verständniss dessei|»en von einem kundigen v 
. Lehrer aufinerksamgemadit wird; er hat schon Von ^ 
Mannern, auch in anderen Hinsichten geschätzten, 
gehdrt, oder er hat dergleichen selbst kennen ge. 
lernt, die ohne Kenntniss des Hebräischen Theolo- 
gie studirttei , ein Amt eriuelten und in diesem Mu* 
tzen stifteten , und er schliesst : w^s diesen entbehr« 
lieh war, wird es auch ^ir seyn« Hierzu kommt, ' ^ ' 
die Uefor Hegenden Vorthcnle und gleichsam die Gold* 
minen der hebräischen Sprache und Literatur kennt 
er nodi nidit, oder, wenn der Lehrer ihn auf jene^ 
namentlich verweiset oder vertröstet, begreift er die 
Andeutungen nicht ganz, ^(dine die nicht mittheilba««- 
re Erfahrung imd eigene Ansicht bei Erlernung der 
Sprache, oder er geräth zu früh, ehe er noch den 
grammaiiscben Cuvsus des Hebrüscben g ema cht hat, 
an ein Buch, wie Herder's Geist der hebräischen 
PoSsie, glaubt nun, nadi Durchlesung desselben, 
den Geist des Hebräischen Alterthums völlig, erkannt, 
die lttI>Mdigeniaid fnscben Blüthen, die dieser Geist 

* 
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trieb, gepflückt zu haben, und Endet den Weg, den 
gemacht ha^ Juimr ub4 leicht^i^ .i» V-ergleicb 
mit' dem müh^aioeii doraenyoHen PfiEkl&.<hiteb die 
Gramoial^ik^ uabekaout mit de^* Sicheriieit.^iui Griiiid* 
liebkeit der Keiiiiüiisae^- «Ke 'imr dito^ Granunetik« 
oic]^t Herder/s iluchi giebt. Aus diesen Ursacbea 
ieb, erlernt der emaehBen^ J^n^ing andi 
schwerer und seltener die hebräische Grammatik u. 
liebräucfae Spradie überhaupt graniiliaby alaer aj« 
erlernt haben würde, wenn er schon ab Knabe da« 
zu angi^lien wäre^. Und darum ist die recht frühe 
Erleroung dieser Sptracki^ ia ScImleA zu empfdUeo, 
so wie ich auch in unserem Johanneum mein Augen- 
merk datanf gerichtet Jiabe. Oasa anageeeidhnete 
oder für die Wissenschaft, die sie zu ihrem Studium 
enräblt haben». begeisteHe Kopfe, audk «(»ät ent 
das Hebräische zu erlernen anfangen, und dennoch 
fUMiin gründjidi« und ^os^e Kennt^a esreichen. kon« 
nen« wer ^ wird di^s leugnen? Aber wer ber^dhnet 
aii^h ^s^fbe Einrichtungen bei. den ^sohuidiaciplinen 
auf. teminente Kopfe? 

Jedoch auch selbst bei-ui> früheren Anfange der 
SrleiRoniigdefi Hebräischen in den Knabenjahnen köo^ 
nen die Fortschritte nicht glücken , wenn man nicht 
den K9ab<m aeiljg anhält^ Bnum daa Hebräiaohe 
richtig und gelauhg lesen und kalligraphisch schrei* 
beo ztL lernen» Die Versäiimniaa diesem anscheinen^ 
dea Kieikiigkeit bei*m Airfange dea hebiiischeii Un- 
terrichfli ist ^uch .oft. eine Xkaache dea atetenZurückp 
Mäbena^Vieler in «ter hebräiacheaSpraqbknnde'; ao 
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Wie e« vmUeieht aiicli tHBi 4eo\Erieannmg iide*€ir*lft» 

tep und s^l^Kst neu€ren Sprachen der Fall ist, das» 

jeiier Fertigkeit beruh't, als man es glaubt. Denn 
iiet Kiud»e:t.>der cstte Spraotte tiäoht uod gavleaea 
un^d ihk*e fittchtftab^ sAöb sdireiben^elcnit Uäti ge- 
wuuit «ia Üflbi und verUert sdbton viel von der- Vor« 
, ttellutig, die'«r*mB'ihi«rSclm6erigkeit gefasat batti». 
ZtctiUns umssxnan deix Knaben, wenn ihm dasStiv 
dtii|n das habräbciwii ^fmche in der Folge erl^iöh- 
' tert und seine Neigtmg dafUr so gewonnen werden., 
soll, daaa er ea ikberiich wahraidder akademisebsar 
Studien nicht aufgiebt , streng anhalten , die Prono- . 
mina und eüe'Conlogationeii. dea Verbuitisieiicig.au 
eriernett und Mi Aet Analjrse ioiiner andere Verba 
nach dem i^aradlgma dnrcfazuco^ju^ren,' •sodann 
raefat'.vible:WdiiteriaidF&ra9en mäd die'ZeiewIfirter 
nach ihren Conätruclionen mit. dem in jenen Jahren 
80 kntftvoBan ^edäehtmaae an btoen. Diese Wä^ 

* s 

ter und Redensarten müssen aber, wenn sie gut be« 
halten* und ai^denräcts^ in • den bebriuschen Stabtiftefi 
leicht wieder erkannt werden sollen, aus einem leicht 
ba(greiflichen.p^dioiogi.schen Grunde nicht w^^dem- 
* WÖrDefcbndie^ aondern ana deni.Contexte des'eetan* 
tecten Sdiriitsteilera menaorirt werden. Da die Ju- 
gend Beides^ die aeitige Ealeriiung detf Fttrirclvter 
und Paradigmen der Zeitwörter sowold, als das £eiSi- 
sige MeiMrken attar Wöttar aus dem Geatett.so 
häuhg uateriässt , so wird das Studium des Hebräi- 
adien dnrohi.dasB unaufimiibhe NachaeUagen der 
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' .WoribedrataBgeii und Wojtfoinnenf ko-^ Vielen ein« 

drückende Ldsl, da es ihnen, wenn sie jene We^ 
früii'caigeschbgeii hätten , - «dion in der enteil Kia»* 
ie, und weiterhin vielmehr ein ihniges Vergnügen 
gewähren. • leh hnde daher in der Unterlassung der 
luigeftihrten Lern- und Lebrvireitfe einen ncoenHaupt« 
grund, WftriMU so Wenige der Studirenden und Can» * 
dadatai: wadcäre Kennendes. Hebtfiiachen sind« 

' In linserin Johanneum und Gymnasium ist der 
Gelegenheit, dae Hehräisohe^zu betreiben^ £^tig ge- 
geben. Wer demnach ohne griindliche Vorbereitung 
denn zur. Aiuidemie geht, ^ und eben so von der- 
»elbfn* wieder 'zurödkkonimt, 7- hat es ieinzig seiner 
Unlust und Trägheit beizumessen« Ich ho£Pe und 
wünsdie daher, dtfss ein Hechw^idig^^Koilegium 
der Herreu.Hauptpastoren, in welchem sich auch he- 
bräisch-gelehrte Männer- behaiien'^^indeniiSsanien' 
pro Gandidatura kein Verbitten der Prüfung im He- 
bräischen je von- den Schttlem jetziger Düädplin en^ 
nehme, sondern vielmehr mit denselben sowohl hier« 
in» ab in Philologicis überhaupt streng verfahre,' — 
besoiidera audi von' jedan zu Prüfenden eine gewisse 
FertigLeit im Sprechen und Schreiben d^s Lateini- 
schen fordere, — damit der Trägere der Hoffnuiig, 
ohne das Erforderh'che durchzukommen und auch 
ohne Kenibtnias desHebräischen doch eine gate Cen- 
sur zu erhalten, sich früh eutschlage. ' 

Ich ermahne folghch die Studirenden ftnsers Jo* . 

liaoiieuaib und Gymnasiums ; die ilinen aum Studium 

d^ Hebräischen dargebotenen .Gelegenheiten wohl/ 
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waiiinnehinen tnid dftiMf'dflfdll '9ff6litlichen und Pri- 
rvatfleiss eben so« wie die übrigen Lektionen in den 
zilr Akademie grundlich Torbei^itendenWissens'c^ . 
ten zu benutzen. Vorzüglich empfehle ich ihnen, 
sich zeitig an Assidnität nnd Ausdauer im Stndium ' 
einer Sprache und Wissenschaft zu gewohney. Demi v 
es liegt im Mensdien 90 Manc£es, Was ihn,' wo nicht 
gans träge m semer AnsKIHüng macht, doch veran- 
^ lasst, dass er mit dem Ob^Aächlichen iin<|,g]eicbs|iiqi 
nur dem Schimmer* eines Ifichts in Erkenntniss des- 
;selben sich laicht befriedig», phne, jjr^s Mühe. . 
lind Anitrehgung kostet, --j.ÄU dem reinen imd^v^^^ 
len Lichte der Wissenschaft und Kunst hindurchdrin« 
gen zu wollen.- 
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iese Seil rift ist for die Ankündigung einer neuen von 
der Hochlöbl. ädiuldeputalion getroiBTenen Einrich« 
tüng'iinÄ 4er ersten Vo llzi^ltfimg aef^^tt^e/.' iie^-romt, 
welche für die klassische Vorbereilu n£][ unserer sich den 
Siudieä wiameiiaen Jünglinge von dem besten Eriöl- 
ge seyn muss« £s war eiusL eine geriechte Klage der 
Schulmänneri dass oft selbst Jünglinge , welche Tor* 

4 

♦) Diese Abhandlung bild' tc den Schluss des Osterprogramnis vom 
Jahre 1804, in welchem Gurlitt aus dem Gedichte seines ino^- 
grlicbtcn ehemaligen Klosterliergiscfaen Schülers, des Hm. Pre- 
diger Bodenburg (zu Klein^Iübs unweit Magdeburg): Die Sfro' 
w ChrmanieiCsy ein Fcagmenty dmiUei«, miigetlMUt hatts. 
Ein zweiteft Ffagment, Dmamf gab er im Ortoptogmua 
▼.1809. ]3iB8gaiueGedicfatlafuiifGe«üig!enendite 
1810. 4^ und oliielt verdienten Beifidl. Vfgi Heidelb. Jahibb. 
18U. Abfli. 2. & llOMT. IHe acbönen Vene im dritten Gennfe 
(Aibisy V. 16^30) «nd die AaiatA, dasaS.47> worin der 
Dank des edlen Schülen, gegen den tiefliidien Lebier ausge- 
aprocben ist» wiid Keiaer ebne Rubnmg Inen} Buch haben «ie 
«tets tief erjsriftn. — Wae die Abhandlung, «fter dü^ Jfirfwr«. 
täfsprüfungen betrifii, so vergesse man nicht, dass sie nn Jahre 
1804 geschrieben ist, wo das» was nun allgemein verbreitet ist, 
erst hie und da und noch im Beginn war. Ich iht ile sie nur als 
naher*' Erörterung des in dcti AI lg. Einriebt, hinter dem Lektia- 
nenplan unter No. 9. Gesagten mit. ludess durfte aucli jetxt 
noch utaocl«^ zu Beherzigende darin zu finden seyn. M, 
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liiii mtlfl^i^ 'anid Eifer ddä Stttdieii' oblagen, und 

Gesetzinässigkeil und Wohiaxisläiidigkeit in'fietra*» 
gen- lind fiittäti h^ieaiSti, gfegidti Ani Bn^ fhArSdM- 

iaufbahn eine gewisse SchlaflÖieit uod Gleichgüldig* 

nen häuHg verabsäumten , und sich den Banden der 
Gea^«' ttiid^OiadpHii' Ti^lfäti^ tatieg^^^ 
bfedauerhisWürdigen , den Schulmann mit Vei'cinis» 
nndligia öifcdieAd^n AttsaittiDg kann, iMeiakk die 
lange firfahrubg in toÄlttteirt' VöH^ gelehrt 
imty hauptsächlich dadurch begegiiet wierden, daaa 

Schulen mit de^seibett eine^Pr iffuiig^hifer ierworbe^' 

ttto KiMSMhiet nnd ffirör i^igfeieit «iär^CHfblttbaieW 

Benutzung eines höheren Unterrichts in Gegenwart: 

der vorgesetzten Staatsbehörde aovl^crhj*; äfc älfef'lhi 

rer bisherigen Lehrer afügestellt, nach Abhältung * 

dferaeU^en - Votis den - g^btotfitt»!^^ Anwi^eHdieift Mdi 

Maassgäbe der schriftlich zu dem Ende verfertigten 

ArbMteii iind des mündKeheufeammsilberflite Hei'* 

fe für den höheren wissenschaftlichen Unterricht vo^' 

tirt, uad zufolge des' a'^^ det v^timmenmehrheit her* 
• vorgeherideh TJrtfeefl« ' fflfe'^ Bkfe-- od^i* Üni»eife de^ ' 
abgehenden JüngHngs>yoa dem dirigirenden Lehret 
de8Ünteil^chtslnst^ctt#gIä^*A»£ingang^m«^ttk 
Zeugnisses ausdrücklich und o/me uils zu^ischen Jieife . 
and Vnr^fe 'in der "Mitte Ü€e:endeni'Näaft«tii^U9td Ökad^ 
angegeben werde, r^iemand glaube, dass dadurch 
die Recbfe di^ Väter und Vormünder Über die mit 
ihren Söhnen und PHegebefohlenen nach ihrer £in«* 

■ 
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Idebt^u tr^endenVeipfügpo^en auf kgeiid.£iiie Wei- 
se beschränkt werden.- Eft' bleibt ihnen xmbenom- 
i^^.. in. jedem Fall übßv im Abgang der Ihrigen 
zum iiiesigesn GyraBas^ram oaer. «ur Akademie zu je- 
der i^^at.^ verfügen; aber Pflicht ^nd Aecht der 
Vorgesetsten der Sehulanatalt bleibt.-es ani^^^ ihr 
woidbegründetes Urtheil über das glückiiich oder un- 
glü«Uidl 2iufüid^;gele^e.erfl03tadiam solicher Jüng* 
linge %u sagen, denen einst di^ Verwaltung der vnch- 
tigstea Aiige|egaih<^tOT <jki;.. bürgerlich GeseU- 
Sihaft, .die Belehfung und Ver^dlung-ihrer Mitmen- 
sdien, die Pflege der !Gerefihtig|kei^.di^;Sicherung 
und Befcirdei;ung des Staatswohls, die SorgeilUr das 
teben A^iderer^ die Ausbrei^HM,. BeJKirderang waß. 
Ervveiterung der Wissenschaft ef^.wdKüöftte.u. a. w., 
anre^rocauÄ.ivefd^li soll,,,; . ? .. 

Und<die n^häh dieB^' Veranstaltungi — Die 
i^<4^te Ursache., warum von den Uniyersitäten so 
yiale junge Manner zurudüi^oniinen, wdciü^'bei den 
mit ihiien ajgigesteliten Prüfungen gar njchts oder 
nnr sehir w«Mg wiaaeji-, feegü fteilich in der I^pgheU 
und dorn Unßeissj und in einem den Vergnügungen 
ergebene^ Leben«. . Alliein dif«ea thörichte l4ebeA ao- 
wohl r als di^ Vernachlasaigung der WiasenachafteD» 
gründe asch 'wieder ^u,päch^ e^itweder in d,em Man^ 
crel an naiürUchen FähigkeUih, welche sich bei Vielen 
beB<»nde?4.Nducch eine ftuffallende Schwache des Ge- 
dächtnisses verräth,' — oder . in der Fi^'nafthläMgu^g 
der SchulßtiMÜ^j (zufolge .der bekannten Sprichwör- 
ter: ignotinulU cupido, und: an non habet oaoremi 

* - * ^ • 
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niti ignorantem) und in dec damitmelttan» tc^bmw 

denen Abkürzung der ScJudstudienzeit, oder eod* 

lieh in dem Mangel m nötbiger I/aieniuiatti^ , durch 
welche viele fähige studirende Jünglinge der ärme- 
ren Klasse sicherlich m. grossen Männern lUler ^xt 
emporwachsen wärden»"^) — Zwar kann die Einrich- 
txu^g eii^e^ ^aturit^tsez^ioens der von Schulen abge- 
henden Jünglinge d«r ittttm Qnelle der Unwissen- 
heit der vön Akademien zurückkehrenden .jungen 
Männer nicht unmittelbar begegnen ;.indeBS ersieht 
man doch auch leicht, dass jene im IM amen derStaats- 
behordß^ v^anstaltete Prlifiang den durch Fahlheit 
und Fleiss siefar anszeicfanenden ärmeren JQngling 
dem Publikum näher bekannt 2u machen, und die 
begüterten ünd wohltbatigen Mitbürger zur Unter-' 
Stützung desselben zu veranlassen vermöge. — Was 
aber die -^ipeiie Quelle des Unfleisses der Jünglinge, 
auf Akademien : die Vernachlässigung der Schulstu- 
dien nnd das za frühe Hinwegeüen von Scfaule|iy an^ 
belangt) so habe ich durch vieljährige Erfahrung. 

: «) Bi M cfa sum groiM» Sehsdoi ffadtoWinmiwihiftrii voDcinigieti 
Icnraicfatigen FSosadeis end Pirnntiichem ardadiler Gnmdsitss 
dan 'Niemuid aSdi' doi StaSieiii «idmeii lone, als nur der, wel. 
* dter-Maet Beihülfe roh dem Staate benöthigt i^. Die litesa- 

turgeschicbte zeigt, dass viele grosse Männer, wenn sie die ge- 

* 

hörige Unterstützung erhielten, gerade au.s jener iarnieren Klasse 
hervorgingen. — - Und, beiläufig sey es gesagt, wie viele vor- 
treffliche Fähigkeiten nnd Taleute gehen um nicht ebenfalls für 
die Beförderung und Erweiterung der Wissensdiaften dadurch 
vcrlorrn, ilass den Juden, einem so talentvolkn Volke, der Zu- 
gang zu den Aemtem tmd besonderen Beschäftigungen der Ge, 
Idirten, die praktiflche Medicin snugenoauoeo, venchlossen iail G. 

Aa ' 
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bewährt gefnnden, dass fenes 'freimüthige ürtheil, 
weiehes von der Staatsbehörde und den Lehrern auf 
den Gmnd ▼orhergäDgiger PrSfbng über die Fähigi- 
keiten und die wissenschaftliche Reife der Abiturien- 
ten einer Scbnie gefillt zi^ werden pflegt/ nicht ilur 
die Jünglinge ihre Schulstudienzeit zu verlängern 
und gehörig eu vollenden veranlasst, aonderd auch 
den Fleiss und die Thätigkeit bei allen einer edlen 
Ehrliche nur einigermasien fähigen JüngBngen-, be» 
sonders aber bei denen befördcrl, welche sich dem 
Uebergange ans der SchuldisdpHn zu höheren Sto» 
dien nähern. Wie wichtig es aber besondi&tfs in un- 
seren Tagen Schulmännern seyn müsse , die Jüng« 
linge mit einem recht wackeren Fönd klassischer Ge. 
lehrsamkeit versehen den höheren Lehranstalten zu 
übergeben, damit sie sich auf einigen d^^elben niidit 
von schwärmerischen, den armseligen Mysticismus 
und verschlagenen Katholidsnms*), aus Uhwissen« 
heit der Alterthimiskunde , der Hibelerklärung und 
der Geschichte der 3egri£Fe undMeinimgen, begün- 
stigenden Lehrern täuschen lassen — davon an 
einem anderen Orte. ~ Endlich den Mangel an na- 
türlichen Fähigkeiten , welcher vorher als det erste 
Grund der.Unthätigkeit der Akademiker angegeben 
ward, kann ein solbfaes Maturitats« Examen wenig« 
stens leicht offenbaren, und mithin die Aeltern oder 
Vormiittder des Examinandm' veranlassen, den für 

•) Hiermit meine ich besonders die Hierarchie und den Möndisgei-^t 
Die übrige Do^matik und den KuUiis der Katholikea Uum 
hiertiiiaDgetMtei O, 
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die Studien Unfähigen noch in Z^Heti tut ein ande- 
^» Q^chäfe od^ri^t m b^tikltiif eil. * tH^ Zwm£4^ 
welche gegen eine solche öffentliche Prüfung der 
AbimneotAit «riiob^wefdettkönMiil, ^fliiid mir 

unbekannt. Sie waren einst von einem TJngenann- 

118 5.^ 1190 »i^samfiieftge^ellt, und sind folgende! 
;9Ei iUiise» sich dies^, Hecht d^es Staats" über Ael^ 
temi^nart Sdfabtf ^ers^lbeb inZweife Weil dav 

durch die freie DispoftitioA jener über diese be» 
schränkt zu werden scheine; — es Hesse sieh andi 
selbsjt il^rl^utzen dieser Silurichtung bezweifehi, weih 
efaist, ehe dles^be 'bestandeoy dodi attch gesdiickte 
• Männer von Akademien zurückgekommen Seyen;-— 
es. dürften .l>ei dieser £vasichtu!i)B^ oft jimge Leute 
durch Erldärung ihrer Unreife von den akademischen 
Studien, ^urück^wiesen werden, • die sich auf der 
Universität noch hätten wohl ausbilden können; — 
es erwachse ja endüch dem Staate daraus kein Nach* 
dieil, weiiA'er^attdh'dieiucht gehörig vorbereiteten 
Jünglinge zu den akademischen Studien fortgehen 
lasse, fda er die von der Universität sufückgekom- 
soenen Ungeschickten bei den dann erfolgenden Prü- 
fungen von solchen Staatsämt^ zix entjf<^rAen immer 
Fug und Macht habe,, zu welchen er sie nicht tüch-^ 
tig find«;*^*) — Der erste dieser Zweifel ist durch das 
— ' ' : ' Aa 2 

. •) Ab der Präsideiii.«iii Völdemdorff zu Baireuth seinen höhereo 
Orts ywgeleglm imd gebilligten Plm ta den Prüfungen der 
jtorirti^ttdkiitm in Literat Aaaeigw 1798 No. 143 be- 
tenntinsdite, >o auweite J«r ohea jwmate Vtritoni <beafcU> 

* 4 t 

■ 
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das vorhin bevUhiC^ .uDgeIgra»kte Hecht, flas den 
AeitetXKuk^ diQ fiestioimiuDg ihrer Sühne bleibt, ge* 
hoben»VI>er sw€[teeQrpn4ba^ei4|:iaYiel| imd mit- 

^ii^ ^nichts; er jagt näwliq^i ms^n künnß dar äusse- 
ren JüQtmhsiqiitisL ui^d Venmtfil^m^^ lur Enre» 

c^jyu^ig.unci Erhaltung dßs FJei&ses uüd JerThätigkeit 
j^c Jugend. ifrfitM>f«n»> ^n^ii^,m$ft^^J^Dlg^ 
nicht bedürfen. Dieser Gegenb erweis ist also Fast 



' * Zweifel gf gen denselben ebendaselbst im Jahrg. 1798 Nö. 179. 
< . Und allerdings enthielt jent*r Plan einige zu strenge nnd die vä- 

terlichen Rechte bccintiüchtigcndeu Vür»ddäge^ z. B. es raüäse, 
wenn sich in i den Prüfungen ein Mangel an natürliclicn Fähig- 
"t ' keiten darlci;r, «lic Znriickwrisinig von den Studien erudgen. 
. Ukr müsäc der Staat durchgreifen , wenn frühere Warnungea 
vernachlässigt wordeja , oder bei dem Unfähigen und dessen Aa- 
** * verwandten keinen Eingang hätten finden wollen. Nochiiäiter 
t''. sdieiot der VoncUag desselbi^eB würdigen Mannes am ange£ 
, , Orte S. U4& OPpL tes^f da» df^ Unl^higai» aber cm Um 
entilqcsidet Veimögien besitse» noch w dem Abgänge cur IJni- 
mslttt dk Aittsidiiy auf keine Venoii^g Anspnidi mnckoi 

Pro|okolI i»tepEbiiebeniPeide^9>l|e. JQenii bierlämiflk^cnl» 
gcgneni, da» mandier Jnngling aidi auf der Akademie ja noA 
VovflKflUaft aeiMdeir Mute, dam 'nandie FtUiiKkmt eich ent 

. '«elge» wenn % d^ für ne gee^gneli^Iiabtiaig gkaOmm vorge- 
halien weide. Und diem findet sie an einem Orle dwr für ocb 

' am diem SäflStse des IVuaens^&räigcii heianB» wo die mMm 
' TheBe de»e)ben gdekrtr WRdtii , Üsii'mdne aufiier Akademie. 

, Hierzii kommt, dass ja die bürgerliche Gesellschaft eine Menge 
Bedienungen zu verwalten hat, wozu Männer von gar vcrschie« 
denen Graden der Wissenschaften und Kenntnisse erfordert wer- 
den. Auch sind die Aemter einander im Ertrage eben so un- 
gleich, als in den Arbeiten. — Das Zeugniss der Unreife dürfte 
also, wie mich dünkt, die völlige ZurückwciMiQg von deaStodiea 
niigend« begründeii. O, • ••.>'. 
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der Schulen nicht, weil auch aus den SchuJen von 
^ alter Unterriditsait Und Methode zuweilen Zöglinge 
hervorgingen , die sich nachher zu grossen Gelehr- 
ten und Gescbäfltanännern ausbildeten. «»Die dritte 
Ausstellung ist allerdings bedeotend', uhd verdient 
erwogen zu werden. Allein sie verliert ihre Kraft» 
die Güte andNUtaiiehkeittHeser Einricfatung zu be» 
streiten, wenn man bedenkt, dasssie da» wo nicht 
gänzlicher Mangd. an Fähigkeiten, iondem gewisse 
früliere Vernachlässigungen die uöthigen Fortschritte 
bebindert und dasZeugniss der Unreife zum höheren 
wissenschaftlichen TTnterHchte veranlasst hab en , nicht 
gerade die Absicht hat, von den.gelehrten Studien 
gaot zurückzuschrecken, aondern entweder ein län« 

. geres Verbleiben auf der Schule zu bewirken, oder 
den für unreif Erklärten auf sich selbst und auf seih 
klinfUges Wohl aufnierksam zu machen , und zu an- 
gestren'gtereni , daa Verabsäumte reichHch* nachho» 
lenden Fleisse auf der Akademie anzuspornen. 
Was ei^ilieh den vierten Einwurf betrifft, so hat <der 
Staat freilich das Recht, alle rem der Akademre zu- 
rückkehrenden Ungeschickten von den Aemtern zu 
entfernen; aber er .hat auch; wenn einmäl Schulen 
unter seiner Obhut stehen, die Pflicht auf sich, 
alle Mittel, die ihm zu Gebote stehen, und welche 
weder die bürgerliche Freiheit, noch die väterlichen 
Kechte beschr<äiike% anzuwenden^ um die Geschick- 

'lichkeit seiner einstigen Beamten zu befördern. Und ' 
wie aollLe üun denn kein ^acht^ieü daraas erwach» 
aen , wenn die Zahl derer einnkalübeilund nähme, 
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welche ungeschickt nach Akademien. abg(4ien, und 
von.d^elb^n.^urüiekkehren?. 

Idi füge nun nodi Einiges über die Grmntfaäiae 
und f^owoh^kpitsrjtß^. hinzu, welche jeder erüihtem 
ne 3QhuIai9tui bei einer «olehaii Prüfung beobachten 
^rd) um gerecht^und billig zu verfahren. Und ge- 
rade durch Sefolgasg dieser wird jener Faii aekener 
oder gar nicht eintreten , das^ solchen jungen Leu* 
tea das Z^gniss der Aeife. yenagt werde , die sich 
auf der Universität noch gehörig hätten ausbilden 
kiMUt.eo; welche Be^orgniss kurz vorher den dntten 
Einwurf de» an der Güte dieser EinriohtangZweifeln« 
den ausmachte* Mich dünkt, jene Grundsätze und 
Vorsichtsrejsehi sind folgende: 

1) Die Examinatocen dürfen keine anderen, als 
die bisherigen Lehrer der Zöglinge sejm« Denn ein» 
mal müssen die Lehrer wissen , was sie ihren Lehr- 
lingen während der £khuljahre vorgetragen habm; 
Kenntnisse, aber, die nidit öffentlich gelehrt sind, 
vorausselzea zu wollen, würde eine unbillige For- 
derung seyn* Sodann ist es auch in Absicht auf die 
Metbode für die E^minanden nicht gleichgültig, ob 
sie von Lehrern examinirt werden« mit denen sie täg- 
lich umgehen, oder von solchen Männern, die ih- 
nen firemd «dod^ und mit denen sie das erstemal in 
ihrem Leben zur Unterredung kommen. Da die Me- 
thode dieser von deryanigen^ nach welcher sie bis- 
her nntmiehtet sind, gans* verschieden seyn kann, 
so können, die. Jünglinge leicht^ behindert werden, 
sich gana nach dem Um&nge und Gdn^t ihrer Kennt» 
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nisse zu f^pigen und niith^n un^cbtig beurtheilt ijKer- 

den. Denn es gehört schon «viei Gewandtheit des 

^eistea dazvL^ sich dem Ideeng^nge und der Unter« 

redungsmethocie eines JegUchen, der uns fremd ist». 

fügen zu i^önnen. Hierzu kommt , dass die durch 

einen. Fremden angestellte Prüfung den Examinan« 

den gewöhnlich des zum guten und fertigen Anlwor- ^ 

ten erforderlichen Mutbes beraubt. *) . 

2) Da dieser Muth dem Examinanden ohnehin 
häuilg in Gegenwart der Staat&cojmtd ent&teht, und 
da gerade die geschicktesten jungen Leute sehr oft 
auch die bescheidensten und in einem solphen Falle 
die ängstlichsten sind^ so müssen auch selbst die ex» 
aminirenden Lehrer bei einer solchen Prüfung nicht 
de cathedra t^mquam de tripode mit jenen sprecheUf 
sondern liiii der, sanfter und geduldiger , als je, ver- 
fahren, ihren eigenen Fragen und den Antworten 
der Jünglinge möglichst nachhelfen , u«s. w.' Denn 
ohnediess besteht auch selbst der sonst nicht gans 
muthlose Lehrling in einem öfiFentUchen, in Gegen» 

♦) Eben so sollten auch die Prüfungen nach den akademischen Jah- 
ren mit den Kandidaten der Staatsäniler von den bisheri^n Leh- 
rern derselben gehalten werden , weil System, Ideengang', und 
Metbode dieser ihren Schülern bekannt ist, und weil die akade* 
mischen Lehrer, die in den Studien leben, auch in der Regel in * , 
^ ^ ihrer WisaeiiMiiaft mit dem Zeitalter üijrtgeschritten gind und ihr 
' S^kiBllt nMh dem Geiste desselben gemodelt haben ^ da hinge- 
gen die Räthe in den GollegieDi denen jene. Prüfungen in den 
neiilen Gegenden mulgetngien woden, nkbt aeitett m 
■eSedMA; ds sidrtn ceUiobin iina« «oniDiiilire LdnerelmatB 

«■udttll und Bildung eine« dgenen ant denaelbeB noch nidit ani 
erwuCai. O, - 
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wart von Fremden mit ibm angestellten Exaihen' in 

der Regel nur halb so gut, als er in eben demselben 
In den Unterrichtsstunden bestehen würde« Um da« 
her bei der Jugend denMuth und die Fertigkeit, ih- 
re Begriffe und Kenntnisse leicht, deutlich und be-* 
stimmt auszudrücken (die promta et parata eruditio), 
zu befördern 9 sollten Öftere Prüfungen, aber bloss 
von den Lehrern, in Gegenwart der Staatsbedien* 
teu und Väter , mit ihnen angestellt werden. 

3) Die Reife und Unreife mnss aber nicht bloss 
nach dem öffentlichen mündlichen Examen, sondern 
auch nach . den schriftUchen Prüfungsarbeiten erwo- 
gen werden , welche kurz vor der mundlichen Er- 
probung angefertigt werden müssen. Die Anferti- 
gung derselben muss aber im Hause des Direktors 
und unter dessen genauer Aufsicht geschehen, da« 
mit man versichert seyn könne, dass keine fremde 
Hand dabei behülfiicli gewesen sey. Diese schrift- 
lichen Arbeiten müssen theils in Uebersietznngen aus 
dem Lateinischen , Griechischen und Franzüsisclien, 
theils in einem deutschen und lateinischen Aufsatze 
über ein vorgegebenes Thema, theds in Beantwor- 
tung vermischter Fragen aus den verschiedenen 
Schulwissenschaften bestehen^ welche Beantwortung 
bei einigen Fragen in deutscher, bei anderen inla- 
tdnischer, bei noch andren in firanzösischt&ir » und, 
wenn man will , auch wohl in englischer und italieni- 
9cher Sprache verfasst werde«i kann. Zu dem deut» 
sehen und lateinischen Aufsätze werden znsammen 
zwei ganze^ und zu den übrigen drei halbe Ta^je ver- 
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Stattet Das« die Themata su dem deutschen und 

lateinischen Aufsatze aus dem Kreise des jugendli- 
dien Wissens i^genommen , und folglich mehi? his- 
torischer , als philosof»hischer Art seyn müssen , er« 
. hellet ohne mein Erinnern« Sind die Themata ja phi- . 
losophisch, so müssen' sie d^ch von der Art se3m, 
dass sie der gesunde, nur einigermassen ausgebildete 
Verstand bearbeiten kann* Ausser den mündJi- ' 
chen und schrifüichen Prüfungen wird und muss hei 
Entscheidjongliber die Aeife der Jünglinge 2u hdhe^ 
ren Studien noch ganz besonders ihr in den letzten 
Schuljahren bewiesener Flßiss und Eifer ^ur Frage ' 
vkonunen. Denjenigen ihrer Lehrer also, welche in die-' 
ser Zeit an ihrer Ausbildung gearbeitet haben, wird 
die Hauptentscheidung überlassen werden müssen« 

4) Noch einige andere wesentliche Erfordernisse 
bei'm mündlichen Examen muss ich bisrühren, weU - 
che Beliulsamkeit und Billigkeit erheischen. Die , 
lateinischen und griechischen Pensa, welche die Jung- 
linge mlindlidh übersetzen sollen, werden ihnen swar 
erst, nachdem die gesammte Gommission versam- 
melt ist, bekannt gemacht, aber es muss ihnen zu« ' 
gleich eine kurze Frist zur ruhigen und stillen Ueber- 
sieht dieser Redestüeke vergönnt werden, bevor der 
Lehrer die Prüfung beginnt. - 

5] Man muss in dem mündlidien Examen auch 
nicht in das kleinste Detail einer Wissenschaft und ^ 
ihrer Literatur hineingehen. Diess möchte beson» 
ders der Fall bei den historischen Wissenschaften al« 
1er Art seyn. Denn oftmals kann man annehmen, 
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das$ der Examinator selbst erst kurz vorher jjolche 
Spemltssima aich einpräpaiirt habe, ich habe einat 
dei^ grqssen Eme^ti gegeu einen seiner Mitexamina- 
toreii,. der sich jenea Fehlers achuldig machte , laut 
ausrufen hören: „Nun, das weiss ich selbst nicht**! Der 
sonst vortreffiche Mann vex:mochte es näiplich nicht 
immer über sich , in^aoldien Fällen sich gehörig zu*' 
rück zu halten ! Eher wird es erlaubt, Ja pHichtmäs- 
sig seyn^ bei der linguistischen Prüfung in das gram- 
matische Detail sich einzulassen, weil diess der siehe- ' 
re Grand der richtigen £rlemiing einer Sprache iit* 
6) Man muss nicht in allen Schulwissenschaften 
gleiche Kenntnisse von den Abiturienten envarten. 
Ich will hier nicht äai Beispiel von Männern anfuh* 
ren» die eines Fachs der Wissenschaften sehr kundig 
seyn köniien^ und gleichwohl in. Qianchen anderen 
Kenntnissen, selbst solchen, die in Schulen gelehrt 
^ werden, bei einer'Prüfung vielleicht nicht zum Bes» 
teiL bestellen würden; denn die Fälle sind nicht ganz 
gleidi* . Freihch- !^ohl ist, was die Schule lehrt, für 
die Studirenden jedes Faches gleich ntitzlieh und ootb- 
wendig; denn sie besorgt nur die allgemeine Aus- 
bildung de)r Seelenkräfte durch allgemein brauchba* 
re Kenntnisse, und giebt die Grundlage zu den spe- 
ciellen Wissenschaften^ worin ausßihriicfaer zu unter- 
weisen das Werk der Akademien ist,*} Indessen 

•) Eineii ganz unriditigenGesichtgpunkt vom Schulunterrichte haben 
didier diejenigen gefasst, welche behaupten: wir mussten die 
JüDl^ge, die sich der Rechtswissenschaft widmen wollen, im 
letzten Schidjaihiie nach Konpeiidieii daetet WisKuschaft in der 
^ jnMitdien Litiniüftt urtemdiieii. Dieü kana lidi doch Uo» 
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zeigt mancher JttDgling für manche Klaste von Kennt» 
nittsen schon frühzeitig eine Vorliebe ; und hat er iiur 
in dieter vorzii^die Fortschritte gemacht, ^ ist es 
immer, ein Beweis, dass er seine Schulzeit wohl an- 
gewendet habe. Bei manchem anderen ist dagegen 
frühe Verwahrlosung oder Verieidung Schuld, dass 
er in dies^ oder jener V^^iisenschafitnur geringe'Fort* 
schritte macht , welcher Fall* mir öfters in Absicht 
. auf Mathematik yorgekommnn ist , wiewohl diese 
eine Seite des Verstandes ausbildet , welche die Phi» 
lologie nicht so auszubilden vermag, ich meine die 
Regelmässigkeit, Ordnung und Bestiduntheit der 
Denkkraft. 

7) In der Regel muss jeder sich denStudien wid- 

mende Jüngling wenigstens zwei volle Jahre in den 
ersten piuiolo|[ischen Klassen sitzeuj weil dieser Un- 
terricht die Grundlage aller gelehrten Studien aus* 
macht. Und selbst nachdem er hier den Unterricht 
so lange benutzt, wird er, bevor er sich zum Ab« 
gange bestimmt entscliliesst, mit seinen bisherigen 

. auf dieTcnnfawiiogic dgrIleditiwiMMiiiffiMift beriehen ■ollen, denn» 
diese mgauuamnk, venl^ de^jen^e »wddier die adite Ijii- 
tinhit am de» JUkma eOetot hat, gar kkkt daa latehilsdi» 
KiOinpendhiBii jeder WiMMfchaft. Sonst kSonten ja auch, die 
iranftigeB Theologen und Aerste mit Recht Tcrtanfen, dass wqr 
we ttidit eher tat Ak a dem i e entlkssen, bfissie tmler unserer An- 
leitaiig die 'TewnfaologiB ihrer Wiaseascfaaftgefesst hüttwi, Und 
lesen wir denn die aUenteniisohen Schiiftslellcr bto« «m dea 
i^iadiköiperB willen, und nidit auch, und iwar ganz besonden^ 
lir die Beiddicnuig des Verstände» mit Begrifien und Kmnin^ 
sen und edlen Grundsätzeu, für die Erweckung des Gefühls, für 
die Ausbildung des Gcscluuacks und Styls, kurz um des Geistes 
' Villen, der in ihnen athmct? G. 
i 
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Lehrern, und besonders mit demjenigen, der ihn in 
' den meisten Lektionen unterrichtet hat ^ AUciLspra» 
che Dehmen* und ihren Rath befolgen , welcheir ja 
immer nur sein Wohl zur Absicht haben kann* Denn 
für manchen Jüngling machte, besonders beider Ab« 
wechselung der alten Schriftsteller in den Lehrstun- - 
den, eine dreijährige Benutzung des Unterrichts in 
* den genannten ersten Klassen sehr erspriesslich seyn. 

Und woM wurde demnach derMaaeasiab eeyn, nach 
welchem die Reife und Unreife der Jünglinge, welche 
die Schule verlassen , zu bestimmen wäre? — £in 
anderer wird er nothwendig in solchen Schtflen seyn 
müssen, welche ihre Zöglinge unmittelbar zur Aka« 
demie entlassen ; ein anderer .hingegen in solchen, 
aus welchen sie erst noch zu einem akademischen 
Gjrmnasium tibergeheii, wie solches der Fall bei uns 
ist. In diesen wird es 1) hinreichend sejn, wenn der' 
Jüngling unLateinisdien, Griechischen und, falls er 
* sich dem Studium der Theologie widmen will, im He- 
bräischen solche Fortschritte gemacht hat, dass er ei» 
nen nicht zu schweren Prosaiker, der vorher in den 
Unterrichtsstunden nicht erklärt worden ist, (wovon 
jedoch im Griechischen und Hebräischen eine Ans* 
nähme gemacht werden kann) ohne Hühe übersetzen 
kann. Auchmuss er so weit gekomnlenaeyn, dass 
man ihm Stellet^ aus Dichtern, wie Virgil, Horaz, 
Tibull und Homer vorlegen kann. Im Hebräischen 
muss man aber die Erklärung von einer Dichterstelle 
' von ihm nicht verlangen , wenn sie nicht vorher in 
den Lektionen vorgekommen ist. 2} Im deutscheni 
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lateinitdien und teazIisiidiwStyie AntM d<r jUr mf 

zu erklärende Jüngling eine solche Fertigiceit c^l^ogt 
hftben, das« er wangiteiii fehlerfr^^ Jd«r und 
bündig ausdrücken kann. Die^e Erwerbung, eioe? 
. guten Styl» in den genannten dieia:i $pradi«n iol|te 
eine Hauptsorge aller Schuleii seyn, weil das früh 
Jnenn Verabsäumte nach dem swaoiugstenXebenai* 
jahi^ selten gans eraetzt .wird., /und gleiobwohl für 
daa .folgende Leb en des Jünglings^ als Gelehrten oder 
Oetchaftamanna» .die nachlbailigitenPdgen bat. Frei- 
lich ist dieser Theil des Unterrichts und der Studien 
£är den Icebrentniid Schüler der mUhsamatef aber fiiip 
jenen auch der verdienstlicliste» für diesen bei'mFort* 
achntte der Fertigkeit sowohl, ris nach Veryolifc^uigi^ 

• 

nung dei^elben der erfrc^Kchsto und belohnendste. 
Hier rufe sich der Lehrer und Schüler den Spruch . 
des edlen StoikmüfiifoiHiis Rufu9 he£mG^lim{\6, 1) 
fieissig zu: av xi nqaiii^ ita^Jav fiezu novov, o /lir novq^ 

üiX^ai.,^di mXiv fih9$--^3) In der Geographie wifd 
er in Europa vollständig Bescheid wissen, und in den 
MmgenWetofaeflen wentgatena daa HauptyädiWrhste ^ 
und Allgemeine der Länderkunde inne liaben müsm 
bi'der Geschichte aber ^wlrd ausser der Kennte 
niss der Chronologie der £pochen und Hauptfakte ' 
(welche nachher späteren so selten fertig erlernt 
wird) darWiaaea der alten Gesdnefate yon ihm mit " 
Recht erfordert werden i^önneni da diese der Grund 
tonaUiMGesduchlsstttdiHQi «rt. Balstmirdahei^nieh 
meiner Einsicht imd Erfahrung immer auffallend ge* 
weaeui wenn selbst Mfinner, wie GmUh$, gereAm 
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haber, das GeschidiliiliidiiMn mit d«r neueren Ge- 
sehickteoder auch mit- der vateriändischen Geschieh* 
te anzufangen, da die neiMe GeschidMie aicht olmt 
GeeebiiMe des Mittelalters^ Geschichte des Mittel- 
ahers über kekieswegi^ rfme Gesdnehte 4ßs Ateeiw 
thuins verstanden, werden kann. Ich habe jenes Ver- 
fakrM^ataer 8oiKmandeffiwo*)eui0ial eiaibn^oysi^ 
«^genannt, ohne Widerspruch zu erfahren. Mit dem 
ktinftigett Düectanten diftfi*6etdiid>te mag man die* 
sen Weg allenfalls gehen; oicht aber mk-^en Stn-i 
direndea; — 4) Ausser der Geschichte wird auch ei^ 
nige Kenntniss der R5tniac&en Aherthümectund der 
GeSdhichte wenigstatr . der alten philosophischen 
Systeme üfld fkeee Ufbeber^ von dem'fiir.r8if za er» 
kläreadenAbiturienten verlangt werden können, weil 
obn^ Ae V<»rkemitiiis8€ derietsteren «o Vieles in den 
akademischen Vorträgen der Philosophie iliai dunkel 
bleiben würde«^ 5i)In Absicht aufMatliematikwirdes 
genügen^ wenn der Examinand Kenntniss der reinen 
Geometrie und überdieaa ndfth . tinehistonscbalwennt' 
niss der einzelnen Theile der angewiknSteiiMatb^ 
matik md äirea Inhalts zeigt. Ich kananttch scUecb* 
terdings nicht davon überzeugen , >>-r' JUndicb habe 
ht^ Bmesti's, meines ehemaligen Lehrmr Anctori- 
tat vor mir ^ -dass^okulenin dtesertiWSaBenscfaaft 
' Wekereurgehen- verphiohtet siDd, da-sich ohnedia^^s 
die E^hrgegenaläade tieasidbeD in der neueren -Sek 
so. sehr vervielfältigt Mhftnt«:.Oas W^itftre musa der 



• 1 • 



Digitized by Coogl« 



383 

Akademie und den Privatstudien vorbehalten blei- 
bten. Ut^wn ekier Schule die Rede/ r^n «#eldier 
die Studirenden sogleich auf die Akademie gehen; 
so' würde zur Reife für die Akademie nödi hinzu« 
kommen müssen — Kenntniss in der Literaturge* 
schichte and Bücherkunde (weldi^ leCxl!^^ jedoch 
ifirch'bei ^l>^^lienden Pnroanern unseres Johanneums^ 
einigermassen vorausgesetzt wird)« in der EatyÜo* 
pä^ie derWissensdiafiten, — fn'der Logife und prnk^ 
tischen Philosophie — und eine genauere üenntniss 
der neueren' Gesdiichte. Da aber diese "WUstlu 
Schäften nehst einigen anderen auf unserem Gymna«' 
sium gelehrt werden, so kann hierin eine Prüfung 
der vom Jolianneuiii zu demselben übergehenden Pri- 
maner niöbt stattfinden« Sollte ein dahin Abgehen- 
der einem und dem anderen der vorhin verzeichne- 
ten Erfordernisse nicht zu aller Anwesenden Zufne* 
denheit Genüge leisten , so wurde er freilich dess- 
halb nicht ganz vom Gymnasium zurückzuweisen 
seyn , da er auf demselben die ihm noch ermangeln- 
den Kenntnisse noch naclizuholen Gelegenheit hat; 
indessen werden ihm doch die Mangel der von ihm 
erforderten Kenntnis.se nach Aibhorung der Stimmen 
Tom Direktor freundlich und wohlmeinend y theils 
bei der mündHchen Eröffnung, dass er für reif er- 
klärt sey, vorzuhalten, theils im schriftlichen Schul* 
Zeugnisse namhaft zu machen seyn, damit er zum 
eifrigen Bemühen, das Versäumte nachzuholeui hin« 
geleitet werde« Wer aber die ersten ^rei Erforder- 
nisse an sich vermissen lässt, dürfte schlechterdings 
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nicht «b r^if für höheren Dntarricht erklärt werdeo. 
Wer£hrgefühlhii;, wdauch den Ub^^eii, ja noch 
mehrer«i «u ent^reehen trachten. 

sind die Grundsätze ^ nach welchen wir 
künftig bei d^ifleichen PrüAingen verfahren wer- 
den. Zweifel) Einwürfe^ Abänderungen und nähere 
Bestmuni^ingen detselbea» welche £ii|sicht, ^fah- 
rung lind liesu eben, das Wüiil unserer An&talt zu 
befördein, ang^beni werden wirini|:Dank annehmen» . 
"Was UebelwoUen, Unwissenheit und Eigendünkel 
dagegen ausstellen mächten ^ kann kein ^ai|n von 
Gnnulsätaen beachten*. ' 
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^Ueber das Bürgerrecht ws^r . Judeii. ^ , 



Ist es ein unter^den Lehrern des-jStaatsreohts aua^ 



♦) Diese Abhandlung schrieb G. als Aoluing z. MichaeUs-Piugramiii 
r. J. 1803, u:elche!< enthielt: Zwei lateiuiücbe Reden, von Carl 
Sicrcking (jetzt Dr. d. Rechte und Syndikus zu Ham'uurg) und 
Pavid Mendel (dem jetzigen Consistorialrath imd Prof. U. Theo- 
logie Dr. Aug. ycrnukr zu Berlin) bei ibrcui Abgange v. Johan- 
ncum gehalten. Des Letzteren Rede behandelte das 'Hieniat de^ 
' Judacis opUma conditione in cii'ifafem rceipiendis. Zur nähe- 
ren Erörterung fügte G. diesen theils die Sache, iheils die Lite- 
ratur derselben betrcflibnden Anb«ng biiizu, und beschlo>s da» 
Ganze mit einem acht menschenfreundlichen Travm. M\r seliien 
der gektreichc und gründliche Aufsatz sfJlifjRfif^shailb hier nicht 
üeUeD jcu dürfi^Q, weil G. in scitrcu Reden so oft auf die Erthei* 
lang des Büin^nechts an dje Iszaelitcn» die eine seiner lieb- 
lihgsideen war» zurückkommt (Vfgl. z. B. S. ISO'^^cMtiifiim- 
■ lang n. d. Note dasdbst), damit ^Vntn.ti^m^rWiß eres el- 
gentlkh damit gcmeki Sollten Einige ^cshm»!»: er halie xu dien 
IddenM^afUidm JVerllMSdigeni.der Jud«n,gehÖJrf;9 so kann icb 
dIesB nvr in soleni angcbciiy aUskfa'bei3ime«eofienbai<e Hia- 
ipeigung zeigte, diom lyntendruckten Volke d^r Qebricr, und ?or 
Allem dem Geiste des äcMeii ^\tdeafStmB,.%mt4tem Mmmät" 
«eften SamerMge md rabbMttkm Aberglaubon gereinigt^ das 

' Wott zb liUuaiu ITnd'dÜMe ffianeiguhg hatte er mit aadeten 
gcistrelclien vboA gefinerlea Jl&mem, die niit äun ähnliche oder 
gfeidie Studien und Lebensertahningen gemacht, gemein. Wie 
oft hat Niemeyer auf mildere Behandlung der Juden gedrungen i 
lind wer kann des edlen Greises Friedrich Jakob'st Katakomben 
(im 5. und 6. Bande seiner Erziihlungen. Leipz. 1826. 27.) leM-ii, 
. ohne dieselbe Ansicht fast in noch hÖJierem Qt»4ß darin zu ev- 
kennen! ilf. . ' ' ' 

' • • Bb • 
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gemachter Salz: dass der Staat, als solcher , keiner 
partiellen Religion anhängen, sondern die Genos- 
, sen aller Religionen gleichmässig schützen und ih- 
*nen allen gleiche Bürgerrechltei 4rtheilen müsse; *) 
so ist es auch wohl keinem Zweifel unterworfen : den 
Jnden gehühret das unumschränkte Bürgerrecht, so- 
bald sie sich anheischig siechen, alle Bürgerlasten 
SU tragen und' alle Bürgerpflichten ohne alle durch 
ihre Religionsgesetze yeranlasste Ausnahmen zU er*^ 
füllen, worunter ganz besonders auch dje.Pflicht ge- 
hcirt y dem Vaterlande üus ihrer Mitte zur Zeit des 
Bedürfnisses waflPenfähigc Vertheidiger zu stellen. 
Denn ein Volk, oder eine Religionsgesellschaft, wel* 
che, so lange der Krieg, dieser Ueberrest thierischer , 
Barbarei in der Menschheit« noch dauert, keine' 
KampFerfiiT'das Vaterland stellt, noch stellen kann — 
und das kann die jüdische Nation nicht, so lange sie 
in allen Fällen und ohne alle Ausnahme an ihren ^ 

•) JEiae fNiiüelle Staatsreligion ist eins <ler gröbsten Uebel, worüber 
das menschliche Geicfalecht sich zu beklagen hat. Denn daher 
alle Religionskriege und dio sie begleitpndt n Ucbcll S. Hege- 
witck über die glücklichste Epodie in der Römischen Geachicii- 
te^ Beilage 10^ über die den Röntem beigelegte Beligloagtole-' 
nuis. • £ei der neuen GHndiiBg eines Steats miisflAe der Staat 
daher blcM fikr eine gwneiniame CMAemidiranf uod für Lefa- 
ier 4er Allgqaciiien BdigioH und Moni Singe tragen, und den 
ejnneincn Parteien die Ffcflieift laaeen, ]wrtklle Oottesvecdimn* 
gen nnter aelaerOlilmt an Temnalalten und partielle Fkieeter au 
bsMIen imd au beeölden, wie « üliefan aut den in ecdeiiB 
'pieiin labenden Sekten der Fall UL In Rfenkieicli war man in 
' Hhiichl .meiner gt ddn n i e rig en Tolenaa und Abechaffung aller 
•Seirtcnreiigion all StaatoieH(gion auf girtein Wegey man ha^ am 
aber wieder veria«en. S. meine Sdraläduifteii 1. Bd. S» le^. O. 
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Speuegeseuen und an der unthätigen Müsse des Sab? 

balhs*) hängt, ein solehes Volk kann wohl auf 
gleicke Menschentectite ^ aber nicht auf gleich^ 
^ftfrredite gegründeten Anspruch median« Dieses ' 
Ablassen von denjenigen der Mosaischen Gesetze, 
welcheBiirgerpfliehten beschr^nk^, muss daher den * 
Juden zur unerldss|ichen Bedingung ihrer völligen 
Au&ahkne in den BUrgerverein gemacht Verden, 
Wenn man folgHch nur diejenigen Jnden, welche 
sich davon überzeugt hielten, dass sie bei'na Ablas* 
sen von jenen Gesetzen keine ReKgieffs* und Gewis* * 
senspäicht verletzen, indem der grosse Gesetzgeber 
seine Gesetze''^ nicht für al(e KHmaten, Zeiten .und 
Kulturgrade gegeben habe, und welche folglich allen 
BtjrgerpBichten unausnahmlich nachzukommen eid* 
lieh angelobten, wenn man, sageich, nur diese in 
den vollkommenen Bürgerstand versetzte, und 
nicht auf einmal alle ünd 'jede — was kannte solch' 
einem Verfahren nicht. der Humanität, sondern der . 
gerechten Pflicht der ^taatsVervralter mit Gnüid ent- 
gegengestellt werden ? Wahrlicli , nur unhaltbare . 
— 1- ' Bb2 

*) Dies^ Aberglaube, an Sabbaths- ynd Fe«Uagen nicht fechten su 
V<dlen) erkiditerte bekanntlich den Römem einat die Einnahme ^ 
von üeninlen. Aticfa im der griediifldRn XkachMite iit die Wei* 
gmaig des Kwopl» mr Zeü der Feste staMe iran«%e 
ffpiele. Man-aehe X. B. Xenoplim fielkn. 4y 6^ 1 und 11.47. 
Hl Beeng auf die Rhrnahrnft tou Jenmlem s. m. Dio K»m,d7t 
16s ^ ^ giieflh^ Geirhidite Ik^tSmdiit mtaBwMap^ 
BotfMe aolchtt Abeiglaidbeiie die Bp^glatneti die den Atfienkai« . • 
«m nicht vor Eintiitt det VoHmoodeft gegen die Pener Hülf« 
leiiten wollen. . & Berod. S^ 106: iMept dl od« lleAi^cff^A. 
hfwiw, ft^ ob'n^Qtoq lorro^ voff whtlmf. V|gt.'FNmn. 1^. 
. SS.]jncdeAslral.c. S5. M,' . . 
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Ausflüchte! Denn ihre eigenthümlichen Fehler kun- 
jfteiL Viele fiir: die] Gesellschaft und den Umgang un* 
angenehm , fa wohl lästig machen; aber sie kommen ' 
keineswegs in Frage, wenn von Bürgerrechten die 
Rede ist. Und dass diese Fehler erst dürlcb die Aus- 
schliessung aus der Gesellschaft und durch die Ent- 
ziehung gleicher Bürgerrechte in diese Nation ge^ • 
kommen sind, mochte sich zum Theii selbst historiscli 
' erweisen lassen« Denn .um nur des übertriebenen . 
Handelsgeistes zu gedenken, so erwäge man, dass 
die alten Judei^ selbst, während der Zerstörung des 
zweiten Tempels noch keinen jiaipÄandel hatten, wie 
diess aus dem.Josephus wider Apion . deutlich zu er- 
sehen ist. Wir sehen fa auch, dass, ungeachtet die 
Juden sich in Ansehung ihrer religici&en und politi« 
'sehen Verfassung, ehe Nordadierika, Dänemark^ 
Gallien, Eatavien und Russland das Jocli von ihren 
. Schultern nahm, allenthalben in einer ähnlichen La» 
ge befanden , der jüdische Charakter dennoch eine 
Verschiedenheit nach der verschiedenen Verfassung 
nndKultur der Nationen, unter welchefl sie lebten, 
und nach den verschiedenen Freiheiten, die sie ge^ 
jiossen, annahm» Ein Beweis, dass die Flecken, . 
welche durch die bürgerliche Absonderimg und Veiv 
nachlässigung einer talentvollen Nation anJdeben, 
durch Aufhebung jener Absonderung und durch Kul-, 
, tur, besonders durch Erziehung, wieder ausgetilgt 
, werden werden können !*) 

*) Sonderba» ist die Heiiiung des Englänrdeta CosUfjan. Nachdem 
dieMT m seiner Reise nach Portugal (S. daTonGötting. Gel.,Aiif. 
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Man aage nicht: »^nuni wenn tie gleiche Rechte 

des Bürgers veHangen, sa mögen diejenigen, die 
« doph einmal bei Angelobung der mit den Christen ^ 
gleich, zii leistenden Bürgerpflichten den Geremonial- 
gesetzt vom Müssiggange am Sabbath und an d)sn - 
FeslLagen, von den Speisen, zum Theil auch einigen . 
V Oesetzen von der Ehe*) und' vom Mein imd D^ih 
u. s. w. entsagen, so mögen dicfse sich tänfen lassen.^* , 
Denn jetzt zu ^eschweigen^ dass es noch nicht ent« 
schieden sey , ob gerade dieser Ritus von Christn^ 
als unerlaasüche Bedingung bei der Aufnahme iii das 
Christenthum für alle Zeiten befohlen worden sey, 
da er eigentlich nur für jene Zeiten und Länder und 
in Rücksicht auf die ohne Zweifel vorhin schon be- 
stehende Sitte der Proselytentaufe passlich waf,**)^ 



Nam. 108. 1789.) beilchtel» dstt in pDriagai das Volk Weder 
und gut, der Adel ab^ ond die angesehenen Familien &ls(£ und 
I verdorben, hingegen in Spanien das Gros der Nation treulos luid 
verdorben, die vomehmen Familien aber bieder und edler Ge- 
' ßinnnng^ seyen, erklärt er tijess aus den alten Schicksalen der Ju- 
den iu jenen Reichen, je nachdem das Judenblut mtt den vor- 
nehmeren Familien sich vermischte, oder bloss unter dem niede- 
ren Theile der Nation blieb. G. 

Eben so konnten die Christen, ihrer Religion unbeschadet, mit 
Jüdinnen y und Christinnen mit jüdischen Män^m sich verebii* 
clien« Denn dieas ist miyends m den Schriften des Neoeii 
owut» unteiaagt • ^ <?. ~ ' 

**) Wenigsleipki viel Scheint n eriwUeii» dass in bei^its chrisilidwn 
' StaaAen liei Khuleniy die dmstlicfaen AeUem i;eboien sand, 
' der du jiiseircA saam bedfiendeD Obrigkeit das Reckt imtehen 

würde, auch einen anderen Aufnahmeritas einzuführen. Man 

ist ja auch schon von der ursprünglichen Sitte, nach welcher 
man nur schon Envaciiscne in einem Fluäse untertauchen bulite, 
abgewichen. G. ' - 
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doch dessen xu gesohweigen, 60 wird der helldeo-^ 
Inende Jude , der dabei ein rechtschaffener und red- 
licher Mann ist, sich eigentlich nicht anöden Tauf- * 
aktns atossen, deaiii andere Gesellschaften haben ja 
auch ihre Aufnahmegebräuche; sondern 1) an die 
danut Verbundene Annahme ^^[ewisser Lehren und 
Meinungen ) denen ^rnicht durchaus nach der Ma- 
terie und Form aeinen fi^ali geben kann. 2) Sollte 
' aber auch die Annahme mandier aeinerVenninft an- 
stössigen Lehren des jurchhchen Glaubenssystems 
nach dem Sinne und Geiste 'einer reineren Lehre 
nicht mehr damit als verbunden gedacht werden, so 
glaubt der Mann von Zartgefühl doch überhaupt 
durch solch' einen förmlichen Uebertritt einen Be- 
ttog au begehen, indem er Ändert i^uben niacht, 
dass er irgend einer partiellen oder positiven Reli- 
gion anhange und sie vor andercni für die einsig wah- 
re hahe, da er im Herzen doch Vielleicht nur der 
Vemunftreligion, oder der moralischen KeUgion al* 
ler Weisen der Voneit und der Verehrung Gottes 
im Geist und in der Wahrheit zugethan ist, 3) Wird 
er vielleicht Bedenken tragen, seine Uebeizeugun» 
gen auf den Glauben an einen JNamen ausschliessend 
SU gründen, da er der Meinung isty'man müsse die 
Weisen der Vorzeit alle in der Art ehren , dass man 
sich ihre weisen Lehren tief in's Hera^ präge und in 
Ausübung bringe ; es wird ihm Onomatolatrie^} sc^e^* 

^ ♦) Henke in der Vorrede zu seiner theolog isclien Dogmatik leitet 
alle Verderbnisse dieser von der BibUoUUrie^ Ommatolatrie u. 
Christolairie ab. G. 

t 

m * 

* t 
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neoy einem mit GeriagachtoDig; aller Uebnj;en fui. 
sdiw ören. 4) Hiersu kommt, dass der Jade eio Ghftst 
sejn kaoD, ohne dep. Namen zu fuhren, wenn er die 
wahre Erkenntnisse von Gott, den.£einea morali«^ 
sehen Sinn Christi und dessen sanften Geist der Hu-, 
manität und Laebe, uzkI jiberhaupt die religiösen 
und moralischen Degriffe und Erkenntnisse, zu de- 
ren Ausbreitung die, christliche Religion tnit verhoU.. 
fen hat, sich zu eigen gemadit hat. Ünd so. bliebe, 
doch immer nur bei'm Uebertritt der egoistische 
Grund eines politischen Vortheils, den ein edler 
Mensch bei seinen Handlungen verabscheuet. 5) Ist 

. der Jude also nur der reinen Mosaischeii Religion^ 
und üicht dem Talmudisch-Rabbinischen Judenthume 
zugethi^i: so^yerlässtep bei'mUebertrili^iöstteiiier der 

I cliristKchen Sekten , deren keine sich rühmen kann, 
in .ihrem dogmatischen Theiie das jC^rchristenlhum 
■rein zu bedtz^ny eine gute Sache, und giebt seinen 
Mitjuden ein schlimmes Beispiel, Denn so lange er. 
sich nicht taufen lässtt, beobachte er äuch das Gere« 
monialgesetz nicht, wird er von den Juden zu den 
ihrigen gezählt« behält EinAuss. auf sie, so das« sie 

' selbst ihre Kinder nacli seinem Muster bilden lassen. 
Den fürmlichep Uebertritt einsichtsvoller Juden, wie 

. z» B. eines Mendehsohn^ würden Me Juden als schlim- 
me Folge der Aufidärung ansehet«, und «ich desto 
mehr in dem Vorsatze verhärte t ihre Kinder davor zn 
bewahren, und er würde mithin ihnen die christUchen'' 
Schulen und jeden Weg, bessereM^ischen zu werden, 
versperren. 6).Man bedenke endlich» 4ass den ehr- 
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liebenden Juden auch die nicht ganz ghinäloae und 

verwerfliche Verachtung oder doch Gleichgültigkeit 
der Christen und Michtchristen gegen jeden Renega- 
ten vom Uebertritt ^abschrecken müsa^e. Man setzt 
nämlich voraus, un^d man kann es in der Kegel wohl 
votaussetzen , dass bei dem von einer partiellen Re» 
ligionzur anderen Uebertretenden egoistische Grund- 
sätze irgend einer Art obwalten* Und welcher recht» 
liehe Mann mag nach solchen Grundsätzen handelo, 
oder^ auch nur seinen Mitm^joschen zu handeln ^chei* 
nen? Noch mehr: die Menschen schätzen auch hier 
Beharrlichkeit und Ausdauer, das Dulden nnd Ent- 
behren an der Stelle, die uns das Geschick angewie- 
sen hat* Insonderheit grUiidet sich die Verachtung 
der Mi^fuden gegen einen Abtrtimugen , vornamlich 
der reicheren und angesehenem Klasse , nicht etwa 
bloss auf die Anhänglichkeit an die väterliche Reli^ 
gion, sondern sicherlich auch auf das dunklere oder 
deütlichere Unmuthsgefühl über die einseitige Ab- 
werfung von auferlegten Lasten der sie drückenden 
Staaten, welche gemeinschaftlich mit den Reicheren 
und Vornehmeren zu tragenfiir den Armen und Ge- 
ringen einiger Trost ist. *} 



•) la E. Chr. Westplial meditaüones philosophici et theologki aipir 
m&al\, Lips. 1790. steht J>« um. 3. eine Abhandlung über die Fn- 
fe: Cor Judaei hodie ad gentilem deorooi cultum et ad descren* 
dft sua tacra nOD sint, ut faerunt olini, proclives^ wo die Grün*. 
*. de i^t aiigieselMft und entnrickelt sind. In der ebendaadbslNiia. 
17. befindfii^Mn' Abhandlongs JMfrinilu-scr. e. e Jndaeoinim in* 
dole ooUigendsi gründet sich der Verf. auf die meikwüfdlge £r- 
* «cheiiniiigr das jüdiadie Yolk nuter allen alten Völkern dM 
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^ Ein(2weitei9 ^«s die Regieriuig«n, ausser dei» 

Aufnahme in den Bürgerstaat, in Absicht auf die Ju- 
den zu besorgen TerpAichtet;nnd, ist die bessere Er« 
Ziehung des Gros der jüdischen Wation« Es war ei- 
ne besöx^ler^ Staatspolitik der Homer, dass sie in 
die Ton ihnen eroberten Lander Kolonien rönnscher 
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. einzii^^e war, bei welchem der Glaube an einen einigen Gott und 
die ihm zukommenden höchsten V<iUkomamheiteri allgemeiner 
Volksglaube gewesen, ungeachtet es sonst in seiner Kultur dmcil 
Wissenschaften und Künste sehr weit zurückstand. Dins be- 
dürfte doch noch einer tiefer eingehenden Untemichiing. Denn 
dai rohen ägyptischen Juden Hess sidi Gott bkMs ab dAn Naiio- 
na%ott ihrer Väter ankündigen. DunJidie Wunder auf der Rei- 
se nach Kanaan leinten sie ihn sebataei^ als einen Gott, der 

, Moeftf^ nnd M4Mc^(d-l^te'2BAeiiifi^Gatt)sey, als 
andere. Den maekHo*ten leinte es bald äbdpi fftt^Hn d^mtr^n * 
aber bei weitem nocPi nislit als den meMphiftUdt. einigen, son- 
dern nur als den erri»!«' TO^mebnuien in seiner Ai^. * Dibsea xu 
denken, dazp gehören eist viele Anstrengungen des ahstrahiien- 
den Verstandes. äifeitambistoiiAdocbittäededeoj Lessing» 

I Sdniftetf Bd. 5. S. 51 f.* Eben w veihä]! es steh mit den Ei« en- 
schaften des Jorab, die man sich nicht metaphysisch vollkoi»- 
men, sondern bloss iibennenscblish dachte. Auflallend bleibt 
■es, dass sie an der Idee von efiiem Gott fester hingen nucli dem 
&liylotti8Gfaen Exil, da doch die Babylonier selbst Götzendienst 
hatten. Denn die Propheten damaliger Zeit klagen nie über Bil- 
derdienst und Abgötterei ihres Volks, (wenn man Ezech. 20, as« 
39. ausnimmt,) sondern nur über audr re Taster. Erklären mu» 
man es etwa aus dem besseren Unterricht, den sie un Babylon. 
Exil erhielten, aus der näheren Bekanntschaft mit ihren alten 
Propheten, die sie tleissiger lasen (Ezech. 8, 1.14, 1.), au« den 
Zusammenkünften, die sie in dieser Absicht hielten, (woraus 
nachher die Synagogen entstanden,) endlich aus #er Keantniss 
der Persischen Religion, die den Götzendienst hassen lehrte, weil 
sie nur einen Gott annahm, dessen Symbol das Feuer aey/daa 
sie aber nicht ansabeten febot S. liyds de leUg&me P^naimn 

. C. 
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Bürger sandteo^durchN welche die Emheimiicfaen all* 

mälilig au römische Sitten, Sprache und Deui^artso 
gewöhnt wurden^ da8$ ^ietaich ihren Erobdrem asai* 
milirten. Man vereinige die Juden, auch derniede- 
ren Klasse , durch Umgang und Ersiehung mit 3en 
•Oiristen auf gleiche Weise, und ihre Eigenheiten 
werden allmä^|dig schwinden« Besser erzogen und 
unterrichtet, werden noch weit mehrere,, als es jetst 
schon thun, ihr. Giaubenssjslem auf seine Ursprung* 
Hche reinmosaische Simplidtät zuriiokfiihren, es von 
den Schlacken des talmudischen Rabbinismus reini- 
gen und Alles davon entfernen, was den National, 
stolz und Religions« Egoismus nähren kann, vermö- 
ge welches sie sich einst für das erste, vornehmste 
Volk der Welt hielten f das dem Jdx>yah werther 
sey, als die Engel, und die grosste Weisheit he&d^sh^. 
So wird ihre auf dieses Voruriheil gegründete Prae- 
sumtion von sich selbst und ihre üble Gesinnung ge- 
gen alleNichtjuden (1 Thess. 2, 15), so wird das Vor- 
urtheil, als brauchten sie christlichen Obrigkeiten, 
wenn sie es uxngehen könnten, nicht rechtmässig zu 
gehorchen, und als sey der Betrug gegen den Nicht- 
juden nicht strafbar, *) aucli sel^tst aus den untersten 



•) S. Job. Andr. jE^i^enmem/er« entdecktes Judenthum [2e Ausgabe. 
Köuigsb. 1711.2 Bde. 4.]. Obss dieses Buch nicht ohne Fehler 
und Uebertrcibungen aey, Hi mir wohl bekannt. 6. — Es isl 
ntf Yon Unrichtigkeiten und fldschen parCkeiaBCheB DuiteUoB- 
goif weld« demselben tob Judenhassera, die gern bon» 
fide nachspndiai und iiach8Giineb«i, limifig «ieitor>eilMeitet 
•ind. Dkenfte Aittitp. das BodMBWudeoiiiMirtf dieswdtefit 
cfftt nacb dai Verikiwm Todä<im J. 1704) ewduepen.-^ Bi wiie 
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Klassen derselben sich irnibermehrverliereiTf so wer. 
'den sie da» Kleinliche und Aengstliche, das durch 
das Mosaische in Kleinigkeiten pünktliche und §Dgst*. 
liehe Ceremoniel in daa Wesen wenigstens der nie- 
drigsten Klasse gleichsam Terwachsen ist, allmahlig ' 
ausrotten; so wird des^ Egoismus und der Dreistig- 
keit immer weniger, und der lichten höheren Reli- 
giosität (woran es sehr vielen Deisten und Indiife- 
i^entisten unter ihnen fehlt), der erhabenem Pflicht- 
liebe, der edleren, von aller Klugheitsmoral entfern* 
ten, Moralität und des zarten Ehrgefühls -immer 
mehr unter ihnen werden. Wenn Menschenfreunde 
die Aegierungen laut und dringend auifordem, die 
Erziehung und Kultur der Juden mit in ihre Obhut . 
und Besorgung zunehmen, 8ohai>ensiehaupt^ächlich 
die grosse Menge armer, hülfloser und verlassener 
Juden vor Augen, wie man sie in manchen kleinen 
Städten Deutschlands zu Haiifen erblibkt, Und ron 
, denen so viele durch die Scl^uld der Kegierungen zu 
schachernden "Tagedieben und Verbrechern werden. 
> Diese sind es, für welphe der gefühlvolle Weltbür* 

— — " • ' , 

wAt XXL wÜMcbai» dass ein nnpardiensdier der Sadien und Spra- 
dieirandiger Mann, Irk s. B.ipeia ywiaka Vmand^ der Herr 
ComiBtorialr. Aug. Hieod. Hartmmm zn nostodc, daran ginge, 

das Eisenmengersche Werk kritL>ch nach den Quellen, aus denen 
es geschoptt ist, zu überarbeiten. Es würde sich das Resultat 
ergeben, dass sich des Unmoralischen bei weitem nicht so Viel in 
den rabbinischen Schriften findet > als Manche glauben. Wenn 
aber atich das Resultat minder günstig ausfallen sollte, so würde 
< ' ' diess auf die von G. verthcidigte Ansicht doch kein ungünstiges 
Lklii verfenj denn er kämpfte ja eben für dM fiste C/iguden- 



■ ' - • •■ - / 

' ' ' 

,396 . 

♦ 

ger Gott und die Obrigkeiten um Hülfe «nfieht. 

.Preis und Dank daher den Staatsverwaltern, die in 
. das Werkt das die Vorsehung ml den Juden beab- 
sichtigen niag, schon bereits thätig eingegriffen, und 
» ihre Theilnahme am Bürgerrecht sowohl , als ihre 
Erziehung zu guten Uenschea und Bürgern^ welches, 

« 

eins ist , verordnet haben]*) 

Ich will nun noch einige Schriften für und wider 

' die i^ufhahme der Juden in den christlichen Bürger- 
vereul anfuhren, welche in den neueren Zeiten er« 
schienen sind. Das erste Verdienst, die Sache 
^ wieder £ur Sprache gebracht zu<>haben^ hat der f etzi- 

• ^ ge i^iäsident t^on Döhm in der Schrift: lieber die 
bürgerliche Verbesserung der Juden, Berlin 1781 un/l 
Dessau 1788., BKertnit vergleiche mkn eine Unter- 
suchung von Martmanni Ob den Juden das Bürger- 
recht zu geben sey ? Berlin 1783. Hartmann •berech« 

. ' - net an jährlichen 30,000 Thaier Verlust, welchen ein 

% •) lu Joseph Jechßl» Poleot Staatsveränderungen und letzte Verfas- 
sung (3 Bde. Wien 1803. 8.) im 2<) Bde. S. 42 - 7 1, ist der trt flli- 
chcn Einrichtungen ge-daclit, welche die Oestreichiscbe Ui-gic- 
rung in Gallizien zu dier bürgerliciien und sittlichen Vcrlxssemng 
der Juden macht. Menschliche und politischkluge Verbesscrun- 
• • gpn, die nach der alten Verfassung Polens nie erfolgt wären ! 

Dasei hst kann mau auch die Erzählung von den Schicksalen der 
Juden in Polen nadilesen, bei welclien die Mensdiheit schaudert. 
' — Worte der Wahrheit und des Friedens an die gesammte Jü- 
, »' dische Nation. Aus dem Hebräischen. Breslau 1798/ von Dav. 

Ftiedländer übersetzt. Das Origmal vom Verf. der Mosa'ide, 
' \. 13.»We»selyy erschien 16 Jahre vorher^ bei der Ciclegenheit, als 
" ' Ku8W Joseph II. den Druck der Juden in seinen T^nden erleicfa* 

' terte iuid m Bildimy dendben öfinatUcfae- Schnleii «imlegen 
befrU. '8. lit. Zeit Nom. 988. 1800. 

* 



. ij .i^ud by Google 



1 



397 



I 



Staat, der etwa 1000 Juden zähle, durch ihre 200 
jährlichen festlichen Müssiggaogstiage erleide. , £r 
rechnet nämlich nur «ine runde Summe ron 200, da 
$ie .eigentlich, wenn ich, mich recht entsinne, 282 
gtoze und iialbeFesttage zählen. Gegen l^Am^gründ« 
'.liehe Schrift ist übrigens selbst von bedeutend sejm . 
wollenden Zeitungen ,* als sie zuerst ersdiien , viel \ 
Ungründliches eingewendet, worden. Seicht war z. 
B. der Einwand, dass die Juden immer gedrückt ^^or^ ' 
den, weil sie nichts getaugt hätten; denn selbst als ■ ■ 
ihr Erretter ihnen zur Freiheit geholfen, hätten sie / 
zur Dankbarkeit über den Verlust der ägyptischen « - 
Fleisditöpfe geklagt. Gleich als o,b sie jetzt das rohe 
Volk noch wären, das einst aus Aegypten zog. Aehn* 
lieber Art. war der Einwand: die Geschichte lehre, 
dass; wenn sie Freiheiten genossen hätten, sie dreist 
ziun Aufruhr geworden; unter den Ptoleoiäern und 
Römern hätten sie ^änzende Perioden der Freihdt 
gehabt, immer aber hätten sie sich derselben durchs 
Empörungen und Schelmereien y.erlustig gemacht. 
Man erinnert sich nicht, dass^sie damit nichts weiter 
thaten, als wa& die yon Caesp um ihre Freiheit be» 
trogenen Rünier ganz natürlich thaten — ihren Frei- - • * 
heitsräuber zu ermorden. Als sie aber nachher die ^ > 
freie Republik llxfgst aus' dem Auge und Sinne yer- 
Ipren hatten , fügten sie sich bald der neuen Ord* ' ^ 
nung und Unordnung nur gar- zu demiitfaig und 
schmeichlerisch. 2^\xm Aufruhr waren die Juden in 
jenen Zeiten auch desshalb eher geneigt, weil sie ge« ' , 
rade zur Zeit der Syrer und Horner am sehnlichsten 
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ävtt den Messias warteten und ihn id httnder|r Stetten 
iiurer heiligen 3ücher fanden, ivorin iiin das Juitische 
Auge nicht findet, wie man aus dem N^uen Testa* 
inente und dem i:^hiIo ersieht. Aber wie viele Juden 
warfen denn fetzt noch auf den Messias ? Allenfalls 
hie und da mag ein armer und gedrückter sich nach 
der Ankuntt desselben sehnen; aber dass er etwar 
zur Beschleunigung dieser AnkunR mit der Masse 
seiner Glaubensgenossen unternehme, ist jeUt nicht, 
niehr zu furchten« Gebt ihm das B8k*gerre<^t, und 
die nähere Anknüpfung an das grosse Band der Ge- 
sellschaft wird bald all^n Reiz jener so ungewissen 
Erwartung bei dem mit seiner Kolle alsdann Zufrie- 
denen fainwegzaubem, da er nicht weiss, welcher 
Holle er in dem neuen Reiche des Messias zugetheilt , . 
bekommen würde« .Unter allen.Slammen aber, 

welche von Sam. Friedr. Brmzena ^gestreiftem Ju- 
denbalge an gegen die Juden erschailt^sind , ist keine 
lieblose und mit gi^saerer Afiimositat ertont, ah 
die Stimme eines Kosmopoliten übe^ die physische und 
moralisdie Bes<^£Een)ieit der heiUigen Juden« Ger« 
manien 1791. 8» Sie spricht diesem aus mehr als 5 
Millionen bestehenden Volke nicht nur jedes positi- 
ve Gute ab, sondern legt ihm auch fedes positive 
Böse bei« Dagegen ist geriditet Mose* Mritühel A|>o» 
■ II > — 

^ Er wird also in gewi^er Hinsicht jenem Bauer gleichen, der sldi 
^CMlulbiiiGbt^uf dM£ingkeitfrea*ie, weilerajcbdadnich lun 
nidits gebessert zu fleyn gtanbtey da er menitey dortvetded^ 
' Baner dqfch n^r wieder dam gebcaueiit», den Ueben €Mt wSt 
dimeni helfttt. O. % 
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logie der Menschenrechte. Zürich 1793. 8. Allgem. 
JUtc^. Zeit« Nuiu. 179. 1794. An$$er lütschel haben 
sich aber noch Mehrere 'der Juden treulich angenom • 
men: Mirab^au sur Moses Mendelssohn et sur ia re» 
forme poHtique des Juifs. Lond. 1787. '8. — In Huf" 
nagela Journal für Christenthum , Aufklärung und 
Meosehenwohl , 2 Bd. 7 Heft, Num. 18., und 8 Hettj 
Mum. 19. steht ein Aufsatz von einem geistvollen 
lind kemitnissreichen Juden , ubär die poUiiaehe und 
moralische Ferbeseerung der Juden; w^orauf die kaiser- 
lichen VerordnuDgen folgen, welche das Verhältnis« 
der Judenschaft in Böhmen zum vSlaate festsetzen. — 
Ideen über/ die Behandlung der Juden in Deutsch-« 
land, von Pilger. Wetzlar 1791.1 Bd. S. Allg. Lit. 
. Zeit. Kum. 127. 1794.— Freimüthige üedanken über 
die Tofgeschlagene "Verbesserung der Juden in den 
Preussischen Staaten, von einem Juden, mit Zu- 
sätzen eines Christen. Halle 1792. 8. ist schlecht. S. . 
Allg. Lit. Zeit. Num. 213. 1796. — Aktenstücke , die 
Reform der Jüdischen Kolonieen in das Preussischen 
Staaten betreffend, verfasst von Dav. Friediänder,*) 
Berlin 1793. & S. Allg. Lit. ^eit. Num. 114. 1793. 
Ftwaszur Charakteristik der Juden, von Laz. Ben- 
dopid. Leipzig 1793. Allg. Lit. Zeit. Mum. 43» 1794. 

Vorzüglich ist auch das Werkchen : Ueher Juden-' . 
thum und Juden, hauptsächlich inüücksicht ihres Ein* 
flussee auf bürgerlichen Wohlstand. Nürnberg 1795. 8.^ 

♦) Derselbe ist auch Verf. der ScbrUl: Uebcr die durch die neue Or- 
\ ganisation der Jndcnschaften in den Prcussisclien Staaten noth« 
^ wendig gewordene Umbildung defselbea. Beil. 1812. Jf. 
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Der Verfasser ist der Gubemlalrath pon JSjoNwn zu 
Lemberg in Gallizieii, £r euläutert und ^bestätigt 
seine Sätze durch Anwendung auf Gallisien, weil 
sich in einem Lande , wo der Jude den wesentlichen 
Theil der Bevölkerung ausmacht, sicherere Schlüsse 
' über seine physischen und moralischen Verhältnisse 
abstrahireii lajisen, als da, wo er in geringer Anzahl, 
in ecclesia pressa , und ohne sichtbaren Eioflusa auf 
d9s Ganze iebt« . Sein Hauptsatz ist: dass, wo der 
Jude dem Christen gleich gesetzt wif d und überhand 
nimmt» jener im Verkehre mit diesem den Vortheü 
dergestalt- auf seiner Seite habe,.<da^ er diesen von , 
sich abhängig mache, zu Grunde richte, und auch im 
Sittlichen versdilimniere« Als. natürliche Gründe 
' werden ^angegeben : i) esprit de corps, vermöge 
welches sie einander in allen Angelegenheiten juehr. 
beistehen , als fiie Christen ; 2} ilas weniger zarte 
Ehrgefühl, vermöge dessen sich der Jude keines Ge* 
Schafts^ keiner Mittel, zu seinen Absichten za gelan- 
gen, besonders der, auch nach harten Zurückwei- 
sungen^ doch enveüerte Versuche ^u bestehen,. nicht/ 
schämt; auch unter seiner Nation durch Alles, was 
ihm von Christen widerfährt, selbst durch Bestrafung 
fUr Verbrechen, ni<^t verächtllbh wird. (Etwas über- 
trieben.'); .3) die nur mit seiner Heligipn auszurot* 
tenae Vorstellung: dass die Nation so lange unter 
einem ungerechten Drucke der Ungläubigen sich be»-' 
finde , bis der verheissene Messias das Aeich wieder 
herstelle; 4) die Einförmigkeit und Einiacliheit der 
Lebensart, die seilen Aufwand einschränkt;. 3) di^ 
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Abneigung vor harter Aibek, und foJglidi encH vor * . . 

. AcskerbaU) zu welchem er auch bei seiaea vielen 
ganzen und halben Feiertagen und Ceremonialge- 
setzen nicht recht geschickt sey. In Gcillizien kön^ 
nen die Juden Land kaufen» aber sie veipachten es 
dann an Chrislen, oder lassen es durch sie bestellen« 
Als Mittel^ die Juden za guten und unschädlichen 
Bürgern zu machen, giebt Hext ^. J&frtum*my nicht, 
ihnen bei ihren j'etzigen politischen und religiösen^ - 
Grundsatz^ gleiche Rechte mit den Ghristen>zuzu« 
gestehen, weil dadurch, zufolge des vorhin Gesag« 
ten, die Absicht nicht erreicht werde, und dergrclsste 
JNachlheii für die anderen Untertlianen entspringe* 
Besser sey es» ihnen gleiche yorrechte mit den Chris» 
ten anzubieten , wenn sie sich entschBessen , von ih* 
rer Religion alles das FoUtüc/te ganzlich abzuthnni 

> was sie hindert,, allen bürgerlidien Einrichtungen, 
Gesetzen und Obrigkeiten gleich anderen Untertha» 
nen ohne Ausnahme sich zii unterwerfen« Hier wlU ' 
ren wir also mit; einander eins; aber desto weniger 
in der Behauptung, die der Verfasse hinzufügt: eine, 
mittelst eines für sie veranstalteten Öffeot^chen Ua- 
terridits zu bewirkende Aufklärung könne die Juden 
zu Indifferentisten und Naturalisten machen , (diess 
würde also auch der Fall bei den Christen seyn?) 
ändere aber ihre moralisdien Unarten und Propen* 
«slonen zum Handel, Betrug, Müssiggange u.s« w« 
nicht um« — Folgeade beide Schriften haben zur 
Veranlassung das Ansuchen der Holländischen Ju* 
denschaft (wdche in alle Rechte Batavisober Bürger 

Cc 
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eingesät ist) an das Oirektorioni , ' &leichtisnmg 

ihrer ileutschen Glaubensgenossen auf dem Friedens- 
kongrasseea Rastadt 2a bmiricen: 1) Apolögie-ftir 
die unterdrückte Judenschaft in Deutschland. An 
den Kön^ress in Aastad«; 'gerichtet» (Für den 

- VerL hält man den durch mehrere politische Schrif- ' 
ten bekannten Canonicus Hißm.) 2) Ist eine bürger- 
lidie Verbesaerang d«r Joden in Dents^Aiand dem. 
Hechte^ und der Klagkeit gemäss? von €• Grund, ^ 
Jjehrer der schonen Wissenschaften nnd Philosophie 
in der Thum und Taxischen Pagerie. liegensb. 1798. 
S* von beiden Gött. gel. Alia. Num. 137. 1798. AUg. 
Lit. Zeit. 1798.INum. 168. 1799. iNum. 30. Beide Verf. ^ 
hätten eine Menge Thatsachen xnui Vortheile der «Tu* 

den benutzen können aus der Vertheid igung der Jii^ 
üüii»^ weiche die Lothringer Juden bei der französi» 
sehen NatiMalversammlnng einreichten, nnd wi^ron 
wir eine treffliche Uebersetzung von Friedländer ha* 
beh, welche mit einec-Siiäleitting d^s Herausgebers 
in die Berliner Monatsschrift Oktob. 1791 eingerückt 
igt.^^VonJttNMjr ailgemeiner Judenbekehntug. Giess. 
1792. 1 Stück, siehe Allg. Lit. Zeit. iNum. 368.1797; 
wo andi Dohms Meinung aus dem zweiten Theile 
seines Buchs über die bürgerliche Verbesserung der 
luden ausgehoben ist. 

Eine «weite Epodie^d«" Streitschrifteh Gber die 
Einverleibung der Juden in den Bürgerstaat hebt 
neb mit dem Sendsehreibm einiger jüdUeher SattBuä» 
Ur an den Propst Teller (Berlin 1799) an, welches der 
Würdige Teller mit der ihm eigenen gründlichen Ein- 

■ 

■ 
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sieht und Humanilät noch in tlemselhen Jahre beant- 
wertete« lieber beide Schriften eia Weiteres ztt sa*' 
gen , ist hier unnöthig , da sie noch in frischem An* 
deni^en sind. Jedoch .will ich auf die Anzeige der- ' 
selBen in der Neuen allg. deiitsch^Biblioth. verweisen, 
wo sie Bd. 57. St. 2, S. 267-293, nebst 16 darüber 
erschienenen Schriitenausfuhrlidi diarakterisirt sind* 
Mehrere neuere Scliriflen über das Bürgerrecht der 
Juden sind angezeigt in der Allg« iiiter* Zeit« Nunf« 
268- 73. V. J. 1799; Num. 102. 105. 232 und 263. v.J. 
1800; iNum. 102. 104« 208 iind 241. v.J. 1601« und' 
Num. 108« V« J« 1804; ingleichen in der Jen. Allgem. 
Lit. Zeit« Num. 261« v. J. 1804, S. 213-16« • Es wäre 
in der That zu wünschen , dass ein Ge|enrter ein 
Macrazin für Jucien anlegte y welches alle Nachrichten 
aus Deutschland sowohl , als aus den .Ausländem 
über das, was sie selbst und die Obrigkeiten zu ihrer • 
Veredlung thun, aufstellte ^ edle und auffallend 
schlechte Handlungen der Juden und gegen die Ju- 
den verzeichnete, die besseren Schriften für imd ge- 
gen sie bekannt machte u. s« w<r Und eben so sehr 
wären Institute zur Verfassung und unentgeidiichen . 
Aiistheilung besserer SchulschHften fiir die ärmere 

. Klasse derselben zu wünschen. Etwas der Art wird 
vielleicht leisten : L. Pw G« Happach^ in seinem Atehip9 
für dlöyjudcii, zur Revision ihrer gegenwärtigen La« 
ge und Beschaffenheit und zur Beantwortuhg der 

, Frage: Kann der Jude, und wie kanh ermitande- i 
ren £Utionen in einem humanen Staate gleiche An« 
sprfiehe machen , gleiche Rechte fordern, und glei^« 

. Gc 2 
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1 

. ♦) Pie Discusaiouen über diese wiclitigre Angcle^^enheit haben seit- 
dem <?. Obiges schrieb, nicht aufgehört. Ich will die bedeuten^ 

•dtVW neueren Schritten darüber, so weit sie mir bekannt gcwor* 
4e» 9ind, hinzuftigen: Im J. 1806 erschienen zu Hamburg: 

'Glimilimfiltf Aktenstücke und öffentliche Verhandlungen üb. 4ie 
ITerbeasermig der Juden in Frankreich. Is Heft. — Der berühmr 
te Grdgoir€i der schon früher ein Werk über die physische, mo- * 
lalisdie und-politlscheBegenemtion der Joden geschrieben hatte, 
gab im J. 1807 beiai]s:\0baemkions nouvclles sur le» Juife et 

, spieialement sor oenx d^AmrierdoM et de Frimrfari, Die 
Sduift fft aiw i mentin der Heyne philoaiipfaiqae Utfiraive ei poH» 
tiqne» «aid aber dum besoaden abgedruckt Ueber Yeved- - 
lung der Menschen» besonders^der Juden» durch die Begierang, 
* Von liueder. Brannschw, 1808. YigU Gott. GdU Ans. 1808. No. 
173. — Im Orient (Hamburg. Moigenblatt} t. J. 1814. Nun. 13. 
S. i00':£ findet sidk ehi AuMz» Toknmx betit^» hi welchem 
die Erttieiltmg'des Bürgerrechtes Von Neoon Icnkftig in Arne- * 
gtuig gebracht ward. Die Jahre 1816 — 17, wo.nadi dem 
' Wiener Kongresse SO mancher bedflotende Gegenstand aur SpinF 
che kam , war auch an Schriften über jene Frage vorzüglich 
frucliU ar: Fr. RühSy Ucncr die Ansprüche der Judm an daa 
Deutsche ßurgerrecht.- Dk^se Abhandlung stand zuerst in der 
Zeitschrift für die neueste Geschichte, die Völker- und Staaten- 
knnde. Februar-Stück v. J. 1815; erschien aber dann besonders, 
mit einem Anhange über die Geschichte der Judenl n Spanien 
, vermehrt, Berl. 1815. Der Verf. entschied völlig gegen die Ju- 
den, die entweder zur Ta\ife und zum Christenthume gezwun- 
gen, oder itihoixot bleiben sollen. Sein Recens. Hall. L. Z. 
18in Num. 52 stimmt ihm bei. Auch C. F. von Schmidt- Phi- 
scldeck erklärte sich gegen die Juden in der Schrift: Ueber die 
Juden, betrachtet als Gäste, Sassen und Bürger in christlichen 
Staaten, oder: über das Vcrhältniss der Juden ziim christlichen 
Bürgenrereine. 1815. Vrgl. Hall. Lit. Zeit. 1815. Nom. 146, wo 
aagieich eine ähnliche Schrift von Thaarup angezeigt ist Auch 
dieser Recens. pflichtet der Meinung der Verfasser bei. — Sehr 
' wigünstigfurdieliiMlitenirtgidctafia^ 
'vwk^Wü; IMiardlaGcfiMingdwWoUklaBdcaittd<^^ 
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Es mache den Beachluss ein J)raum , dm »^st ein 

aller Jude , ein rnensclienfreundltßher Politiker, träumte» 

£s hatten ihn oft im Wachen die Ideen von steigen« 
der Veredlung der Menschheit, von Verbesserung 
des Schicksais def Volker beschäftigt^ seine Ideen« 
reihen hatten dabei oft die mciglidieir Absiditen, 
welche der erhabenste Verstand de^ Weltgeistes mit , 
dem so merkwürdigen Judenvolke wohl haben köi 
te, durchkreuzt; iai Schlafe deriNacht, wo dieldeen, 
indeffs ihr Gebieter und Ordner ruht, wild umher« 



teis der DentMlieii dnrcli die Joden. Sie eCand xnenitiii den 
Wdelb, Jahib.» ward aber dann aUefa, Heideib. 1816^ abge* 
dnidrt.— Die Jiiiten und da» Jndwithnm, irieaiednd, daige- 
rteUt ans ihNQ eigenen nSchriflen ab die ciUärten Feinde des 
Chriitaieimns und der ren)enSitÜidduÜI| ihrer Geechiditeiliiien 
Schriften und der Erfiihning gemtecAanntalsofieneundge- 
lieiBM Störer des bikigeilichen und nunaliMlien WoUftandea 
dinflUidier Staaten. Cöfai Mn RiMbi 1816. ]W Veiteer die- 
ler Schrifty weiche ganz nach Eitenn^enger gearbieHet und sehr 
I eidenschafUidi geschrieben ist, nennt sich unier der Vorrede:' 
Christian Franky welches a]>cr wahrscheinlich nur ein angcuom- 
mener Name ist. Gleiche Tendenz mit dem ebew penanuteo 
Werkchen hatte ciu Aul'siitz im Orient od. Hamburg. MorgcabV. 
1816. Nuni. 101—105. — (irosse lieachtunc^ vcrdieneu dagegen 
die von C. A. Buekholz herausgegebenen Aktenstücke, die Ver- 
besscning des bürgerlichen Zustandcs der Israeliten bctrcfiend. 
Mit einer Einleitung begleitet- Sluttg. u. Tüb. 1815. Diess 
Werfe bcurtheilte Gurlitt im Hamb. Corresp. 1815. Num. 11-2 u. 
116. ausführlich und zeigte» dabei, dass er s»einer früheren An-, 
sieht völlig treu geblieben sey. Noch verdienen berücksichtigt ^ 
xa werden : Deutschlands Forderungen an den Deutschen Bund. ' 
Mamz 1816. — Die Juden und ihre Gegnbr. Ein Wort zur Be- 
bersigang für Wahrheitsfreunde gegen Fanatiker. Deutschland 
1816. — Der Geist des Cluristentbums und des acht Deutaciie» 
VoliothuniB dangegleUt gq;en die Feinde der Imeliten. Benaer^ 
kungen gegen ebie Sdiflft des Ftof. AOb ^ obenX^on 1. L* 
JBimM. Cailwnhe 1817. IT» 
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schwärmen und sich in sonderbaren Verkettungen 
,aii einander Söllingen, und diimärische Gestaltet 
und Begebenheiten hervorbringen, da dünkte ihn, • 
ea stehe in dein Volke djer J9den ein .Messias ftaf, 
nicht ganz ein Mesbias, wie die hebräischen Seher 
ihn a^eten, der das gedrückte Volk durch das 
Sehuferdt vom Joche der Verfolger befreie (denn- die- 
ser kannte an den Makkabäf rn schon in Erfüllung 
gegangen scheinen), aber doch ein älmlicher« Er 
zeigte ihnen: sie wären das Volk, das den grössten 
Handel der ganzen .Welt in sich auf einem Punkte 
vereinigen konnte, und Palästina sey der Boden da- 
zu, auf welchem derselbe aus Europa, Asien und 
Afrika vereinigt werden und am besten gedeihen 
könne. Als ein Volk von Geist und Talent, könn- 
ten sie daselbst einm herrlichen Staat von^ neuer 
eltbürgerlicher Form gründen, wenn sie da» Ge- 
schäft den hellsten und besten Köpfen aus ihrer Mit» 
%e auftrügen. Hier konnte aus iiir er Religion, die 
der natürlichen Vemunftreligion, nebst der reinen 
Muhamedanischen, &o nahe komme, diaunverfälsch- 
te Religion hervorgehen, und allgemeine Volksreli- 
gion werden, wie sie der grosse Lehrer, welcher 
das Opfer der Pfaifen wurde,' und der eigentlich ih- 
nen angehöre , predigte. Diese kenne keine Ver» 
folgung, keinen Krieg. Wenn sie , der sanften Stim- 
.me derselben gehorchend , alle Glaubensarten , alle 
Arten der Gottesverehrung im Lande duldeten, Denk- 
freiheit gestatteten und überall nur nach dem guten. 
Menschen und Bürger fragten, würden sie den Völ- 
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.Völkern ein würdiges Muster werilen und glücklich 
MytL Einige WprtiUhrer machten iiini d<ien Einwand: 
wie lange denn diese Glückseligkeit bei der Erpbe- 
nugssueht der Völkerhänpter, n&d bei der gegen4' 
«eiügeii Aiissgunst und Eifersucht derNalionen dau- 
ern würde? ^Wisst ihr nidit, war aeuie Antwort^ 
daas euer einstiges Vaterland durch die Natur gegen 
Einfalle der feinde gesichert i&t, dass daselbst Heu* 
terei nicht wohl agiren kann« Und dasa der gün^ti^ 
gen Plätze für Schlachten des Fussvolks dort nicht 
gar viele «tnd*^ wiüd euch apia der Geacdiiohte der 
ÜÄeit erinnerlich, seyn , wo jene meistens immer auf 
denselben Stellen Toriielen« Jernaalem war ja dnat 
die festeste Festung der Erde, und würde von den 
groasen Räubern der Welt, den Aöoiefn, nie erobert 
seyn , wenn enre Urvater nicht selbst sich feindselig 
in Parteien getrennt hätten ,L*)^die immer, dem Er- 
oberer leichtes Spiel geben , und wenn sie die^tlbet^ 
gläubige Sabbathoiatfie nicht bis ^um Unsinn getrie« 
ben hätten« Kann ein. solches Jerusalem sidi nicht 
wieder aus seinen Trümraern erheben? Können 
Bürgertngönden und Freiheitsliebe und fessellose 
Denkkraft nicht seine festesten Mauern werden, wenn 
ihr nur den ernsten, i^inen Willen dazu habet 
Thorheit! Thorheit! schrie die Menge; nichts ist 
den typannischei^ Freiheitsmördern unerreichbar i 

•) Auch friilirre l'rol»rrrr würdon nicht so bald gesiegt haben, Mcnn 
tich die zwiili Stüuuue nicht getrennt, die daraus entstandenen 
beiden Thcile sich nicht angefeindet häUen, und wenn Haikiafl» 
derVoreiaiaiiDgflvien^ JT. * 
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Nil tyrarmia arduum! Caelum ipswn pelimt stultitia, 

hallte eine Stimme naeh, die durch ihre Schwäche 

den gelehrten Juden angekündigt haben würde, wäre 
sie auch nicht lateini&ch erschallt. — ^/Vahr ! erwie* . 
* derte er, aber ihr rergesst, dasa diese Tyrannen, 
wie ihr freiUch in nicht gans ungerechtem Ingrioune 
nennt, entweder von einander selbst oder von wei-* 
sen und edlen Fürsten , deren es ja j^tzt mehrere 
giebt, in Zanm gehalten werden; von einijgfen aus 
Edelmuth und ;wahrem Interesse für das Wohl der 
Völker, yon anderen aus Eifersucht oder Furcht für 
' eigene Sicherheit. Es kann unserer Nation daher 
nicht schwer fallen, unter den Europäischen Fürsten, 
welche immerfort mit einander in > o£Penl>arer oder 
heimlicher Feindseligkeit leben, sich Verbündete zu 
Terscfaa£Fen, welche sie gegen die anderen, die sie 
etwa bedrücken oder verjagen wollten, in Schutz 
Xiehmen. Uns ausbreiten durch Eroberungen müs* 
sen wir freüich nicht wollen; denn ausserdem, dass 
man uns in unserem Lande mit fürchterhchem An- 
griffe begegnen wurde, wäre ja der Eroberungsgeist * 
auch das verabscheuungswürdige thierische Laster, 
das unsere reine Moral und Religion Keinem unserer 
Staats Verwalter in seine Denkart aufzunehmen ge- 
statten dürfte. |üer schrieen Alle lauten Beifall, be- 
geistert von dem herrlichen Plane der Stiftung ei- 
nes Volkes, das in deni vom Himmel so begünstig- 
ten Lande , im Genüsse einer wohlgeordneten Frei- 
heit, im Besitze der reinsten, von aller Staatspohtik 
unabhängigen, Religion des HerzenS| beschattet von 

% 
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dien Palmen des Friedens, in sich selbstzufrieden 

und, glücklich seyn sollte. Da führe du uns selbst 
hin, irir wdllen mit dem ächwerdte uns in«den Besitz 
desselben setzen. — So riefen Alle, — „So 'bürden 
wir das Schicksal der Kreuzfahrer haben antwoiv . 
tete der Messias des träumenden Greises. Die fried- 
lichen Wege sind in allen menschlichen Untemeh« - 
mungen die besten; sie ftihren am sichersten cum 
Ziele« Wohlan! Lasst uns das ursprüngUche Vater- , 
land von dem jetzigen Gebieter desselben erhandeln; 
und er, der ohnediess seine ferneren Provinzen nicht 
woU zu verwalten und im Zaume za halten versieht^ 
* und oft des Geldes bedürftig ist, wird sich, denke 
ieh« leicht handeln lassen« — Hierauf erwachte der 
Greis und freu'te sicli des Traumes« 
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Einige Nachtrage zu deu Anmerkungen. 



' 

Zu S. 14 und 15. Eine kurze Autobiographie des 
Abts £«»ef«'»4«f habe ich aus den Gw^^sdien Pa« 
pieren vor Kurzem mitgetheilt in Seehodeshxdiüs 
■£. PhüoLund Pädagog. 1829. No^ 18. 
Ztt S. 81; Da» Werk von mrsehing besteht vollstän- 

* (hg aus 17 Bänden I die in den Jahren 1794 bis 
1815 herausgekommen sind« 

Zu S. 83. Ueber FcuiirU vergl* m. den höchst lehr« 
reichen Au&atz: Julius Caesar Wanini, von dem 
£reisinnigen Dr. Emst Münch, ^ in den Schriften 
der Gesellsehafi: fiir Beförderung der Geschichte 
zu Freiburg. B. 1. Freib. 1828. No. XI. 

Zu 8. 89» Hier ist die neueste Schrift über Franke 
^ vergessen: August Herrn, Franke, zur Säcular- 
feier seines Todes. Von Mrnst Ferd, Guerieks, 
Halle 1827. .gr. 8, Einen beurtheilenden Aus- 
zug isius derselben geben die Gott. Gel. Ans. 
St. 24. Vrgl. Hosshaeh^s Recens. in UUmann und 
Uiobreit TheoL Studien und Kritiken Bd. 2« H. 1. 
Hamb. 1829. S. 165 ff. 

Zu S. 105— «108. Erst jetzt habe ich das interessante 

* und wichtige Werk über Taubstumipen -Unter- 
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rieht keimen gelernt: de Geraado de l'education 

des sourds-nmets de naisisance. 2 Voll. Par. 
, 1827. In d^r zweiten Abtheiliing desselben ist ' 
die Geschichte der Taubstummen « Erziehung 
von ihrer Entstehung bis auf unsere Tage griind- . 
. Uch durchgeführt. — Ber S. 106 genannte G. 
Pfingsten war Gründer des Taubst. * Instituts in 
Schleswig, das>erl786 in Lübeck errichtete, 
1790 nach dem Kirchdorl'e Hamberge versetzte» 
worauf es 1799 a\s Königl. Dänis^es Institut ' 
vnacli Kiel kam. Einige Jahre später war4 es ^ 
wegen Mangel an Local nach Schluu^ig verlegt, s 

wo es noch blüht. Der öehr verdiente Pfing^ieu 
(geb. d. 5. März 1746 «u lUel) starb als Prof, und 
V Ritter y. Dannebrog d« 26. Nov. 1827 zu Schles- 
wig. , 

Zu S. 118. Edmund Burke sagte in einer im J. 1790 
bei der Pari amenlswahl auf der Gildenhalle zu 

% Bristol gehaltenen JRede über /. jffoward Folgen- 
des: „Er hat ganz Europa durchwandert, nicht 
üm die Pracht seiner Paläste zu beschauen^ odet* . 
den Glanz seiner Kirchen, nicht um genaue Mes- 
sungen derUeberUeibsel voiinaliger Grösse an- 
zustellen, nicht um sich einen Maassstab der 
. Seltenheit der Hervprbringungen neuerer Kunst 
zu erwerben, nicht um Denkmünzen zu sam- 
meln , oder Handschriften zu vergleichen: son- 
dern um niederzutauchen in die Tiefen der Ker* 
ker, sich zu versenkecr in den Gifliiauch der ^ 
~ Siecfahäuser,. um die Wohnungen des Kummers 



üigiiized by Google 



412 ... ■• • - 

und des Schmelzes zu besichtigen, nach ihrem 
Umfange anfoinehmen die Maasse mid die Star- ' 
ke des Elends, der Herabwürdigung und der 
•~ Verachtung^ um der Vergessenen zu gedenken, 

/ die Vemachlässigteu aufzufinden , die Verlasse- 
nen* zu besuchen, und die Leiden Aller* Men* 
sehen, aller Länder zu vergleichen und au wür- 
digen« Seitf Vorsatz war eigenthümlich, gleich 
voll von Genie, wie von Menschlichkeit; es 
war eine Entdeckungsreise, eine Weltumseg« 
lang der christlichen Liebe,^^ ^ Ganz in ähnli«* 
chem Geiste handelt und wirkt bekanntlich jetzt 
der muthige und menschenfreundliche A. jippert^ ^ 
der Französische Howard. ^ ' 

■ 

• ■ ■ . ' ■ 

Zu S. 227. 28. Der von G. in der Rede ausgespro- 
chene Wunsch, dass ein Ehrengericht unter den 

' Studenten wieder hergestellt werden mochte, 
und mehrere andere Vorschläge zur Verhütung 
der Duelle auf den Universitäten finden sich in 
der vor Kurzem erschienenen kleinen, aber ge- 
haltreichen Schrift: Üeb0r die Duelle der Studi« 
renden. Allen Freunden der Humanilät, den 
Universitäten Deutschlands und besonder^ der 
Universität zu Kiel gewidmet von einem Beatti- 
^ ten im Herzogthum Schleswig. Altona 1828. . Man 

' vergK Heinrich StepharU: Wie die Duelle, diese 
Schande unsers Zeitalters, auf unsern Universi« 

täten so leicht wi^d^r abgeschafft werden könn- > 
ten. Leipz, 1828. 
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. Zu S» 251. Oasselbe Thema ist auch mit Glück be^ 
liandelt YOXX,Mich, Aschenbrenner^ (Prof, io Aschaf* 

fwburg): Ueber den Begriff der Vernunft und 

' üb. den noüiwendigen Vernunftgebrauch in d^ 
Gegenständen der ReUgion. Aschaffenb* 1827. 4, 
Zu S/304. Note 2, Der würdige und verdienstvolle 
DuQctQvJüratm hatte im J, 1828 die Freude, sein 
tiuiEzigjähriges 'Magisterjubiläum zu begehen. 
' Einen kurzen Lebensabriss des noch j>t«t mit 
. ungesdiwäi^ter Kraft seinem Amte Vorstehen- 
den liebenswürdigen Greises hndet man in See^ 
' bode^s Krit. Bibh f>d. 8chuU und Unterrichts« 
Wesen. Neue J^olge 1828. No. 45. S. 360. * 
Zu 8. 405. Pie beiden neueren Werkes Zeon JBaU^ 
\ vy Resum^ de Thistoire des Juifs modernes, i^d 
V /« Salvador Histoire des Institutions de Mvise et 
.du peupleh^breu. Paris 1828— haben auch den 
Zweck y die Rechte der Israeliten zu yertheidi- 
gen. ' 



i Bayerisch'^ ! 
1 Staatsbibliothek i 

I mzm \ 



Folgende Druckfehler^ 

vom Drnckorte 

nacb^chtsvolle Entschuldigmig finden mögen, bittet man zu 

Terbessern« 
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S. 262. in d. Note Z. 5. st. L.To^aoit? 1. m. y7Eos:aa»^. 
S. 283. in d. Note Z. 1. 8t. ^6^^ 1. m. ^^Af. 
EEbendaaellMt Z. 2. st, tlatuf U m, tiaiv»^ 

8. 801» in d. Note Z. 1. st. v5 Irm. 

/ , , " 

Ebendaselbst Z. 2. st. roirra» 1. m. tovTt)}. 

^ 87% Vid. NoleZ. 2. m si Si^ylr I. m« SlOt» 
8. 381. Z. 13, y. n. tt. ai» «paliy? U m. vi n^^^ 
S. 385. in d. Note Z. 3. v. u, st. Jakob' fi 1. m. Jakobs', 
8. 387. in d. Note Z. 2. n. st »A^^cof joyro« 1, m* nX^qtoq lom^w 
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